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" Mainz, 


Druck von 3. Kupferberg. 


An den freundlichen Leſer. 


Mit dieſem Bande ſchließt ſich das Leben der lutheriſchen 
Hauptreformatoren. Ulenberg ſelbſt erlebte den Druck 
dieſer Arbeit nicht; ſie fand ſich handſchriftlich vor unter 
ſeinen hinterlaſſenen Papieren, und wurde fuͤnf Jahre nach 
ſeinem Tode, naͤmlich im Jahre 1622, von ſeinem Landsmann 
und Freunde, Arnold Mes hovius, Pfarrer zu St. Peter 
in Coͤln, heraus gegeben. Was ihn ſelbſt an der Heraus⸗ 
gabe dieſer beiden Bände hinderte, war ber Auftrag, den 
er von dem damaligen Erzbifchof und Kurfürften von Coͤln 
erhielt, die gefammte Bibel in's Deutfche zu uͤberſetzen. 
Ulenberg unterzog fich diefem Auftrage, farb aber bald 
nach vollendeter Ueberfegung und Herausgabe dieſes Werkes. 
Somit verwirflichte ſich auch das Borhaben des Verfaſſers 
nicht, das Reben der Häupter des Calvinismus und Ana⸗ 
baptismus zu befihreiben, in ber That fehr bedauernswuͤrdig 
für den Gefchichtsforfcher der Reformation, dem es um. eins 
fache und wahrhaftige Darftellung der wichtigften Perfonen 
und Begebenheiten von einem Augenzeugen jener heilloſen 
Zeit zu thun iſt. 

So wuͤnſchenswerth es indeß wäre, daß Ulenberg fei« 
nen Plan ganz vollführt hätte, fo bilden dieſe zwei Bände 
doch ſchon für fich ein abgerundetes Ganze, und dem aufs 
merffamen Lefer rollt fich wenigſtens der Borbang hinreichend. 
auf, um die handelnden Perfonen auf der damaligen Inthes 
sifchen Weltbühne in der Nähe zu fehen und zu beobachten. * 
Freilich fpielen bei Diefem Drama Luther, Melanchthon 
und Conforten eine fehr fchmähliche Rolle. Nachdem fie eine 
mal der Kirche Ehrifti den Gehorfam aufgefündigt und da« - 
durch den Fuß auf den Irrweg gefest hatten, verloren fie 
fi, je länger, je weiter in ihren eigenen Gebilden, und 
die Zeugniffe, welche fie von fich felbft ablegen, beweiſen, 


* 


daß fie in. dem unfeligften Zerwärfniffe ſowohl mit ihrem 
eigenen Gewiſſen, als auch unter einander lebten, und ſich 
in Widerſpruͤche verwidelten, worin fie nur ein gränzenlofer 
Starrfinn fefthalten Fonnte. Die Quelle aber, woraus al 
der Sammer und das Elend floß, welches die erften Nefor- 
matoren über fich und unzählige Andere verbreiteten, beftand 
in dem Grundfage, den fie aufftellten, dem Privatgeifte 
komme es zu, die heilige Schrift auszulegen. Sie wollten 


nicht einfehen und begreifen, daß, fo wie nur der Geſetz⸗ 


geber der authentifche Ausleger des Gefeges fein koͤnne, es 
auch nur dem von Chri“us eingefegten unfehlbaren Lehramte 
zufomme, das Geſetzbuch des Chriften, die heilige. Schrift, 
zu erflären. Wäre der heilige Geift, wie bie Proteftanten 
noch immer behaupten, jedem aufrichtigen Lefer zum richtis 
gen Leſen, zum richtigen Verfländniffe derfelben gegeben, wie 
fommt ed denn, daß fohon zu Luther’& Zeiten und zu feis 
nem größten Verdruß und Aerger fich die Zwinglianer, Wies 
bertäufer, Schwenffeldjaner und mehre andere Parteien ers 
hoben, die fich alle auf die heilige Schrift beriefen‘, und Doc 
fo verfchiedener Anfichten in Sachen des Glaubens waren, 
baß fie fi einander auf die feindfeligfte Weife befämpften ? 
Wäre dem Privatgeifte das richtige Verftändnig der heiligen 
Schrift gegeben, wozu denn die Fluth der fymbolifchen 
Bücher, die fich gleich Anfangs über die proteftantifche Welt 
ergoffen? Wahrlich, eine Inconſequenz, die faum ihres 
Gleichen hat! | 
Aber noch mehr. Die Verfaffer der ſymboliſchen Bücher 


hatten felbft gar feinen Glauben an ihr eigenes Machwerk. 


Melanchthoit: z. B., der Berfaffer der augsburgifchen 
Confeſſion und deren Apologie, welche Luther für unuͤber⸗ 
trefflich hielt, hatte nicht fobald diefe Arbeiten geliefert, als 
er ſchon anfing, ganz entgegen gefegten Grundfägen zu huls 
Digen und zum Galvinismus überzugehen, weßhalb Luther 
ihn in großem Verdacht hatte, und Flacius Illyricus 
und Oſiander ihn geradezu einen Berräther der augsburs 
gifchen Eonfeffion ſchalten. Wer ſolchem Getriebe ruhig und 
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unbefangen zuſieht, muß fich dem nicht die Ueberzengung aufs 
dringen, der Privatgeift fei eitel Lüge und Thorbeit? Uebri⸗ 
gend weifet Ulenberg zur Genäge nah, daß Melandıs 
thon — um von den andern hier befchriebenen Koryphäen 
des Lutherthums zu ſchweigen — der «fanfte Melandır 
thon» bei Weitem nicht war, für den ihn die Proteftanten 


- ausgeben. Auch in feinem Charakterbilde find große Schats 


ten, d. h. Tüde und Arglift, bemerfbar, wie fie nach dem 
Zeugniffe der Gefchichte bei jedem Abtrünnigen hervor treten. 

Das bisher Gefagte wird der aufmerffame Leſer dieſes 
Ulenberg’fchen Werkes volftändig wahr finden. Aber er wird 
noch Stoff zu mancher andern Anmerkung finden. Wie z. B. 
die Häupter der Reformation unter fi im größten Hader 
und Zank lebten, und ſich einander mit einem Haffe verfolg« 
ten, der einem Menfchen, noch mehr einem Ghriften, am 
meiften aber einem fogenannten NReligionsverbefferer zur ties 
fen Schande gereicht, — fo. daß es faft unbegreiflich ift, wie 
man folchen Männern in der allerwichtigften Angelegenheit 
Glauben fchenfen konnte: — fo waren fie doch auf der Stelle 
die treueften Freunde, wenn es fich darum handelte, die 
fatholifche Kirche, in deren Schooß fie Doch zur Kenntniß 
Gottes und Ehrifli gelangt waren, wo möglich zu Gruche 
zn richten. Eben diefe Gefinnung und Handlungsweiſe fcheint 
wie ein unveräußerliches Erbtheil auf.die fortlaufenden Ges 
nerationen jener Stammväter übergegangen zu fein. Unge⸗ 
achtet der angeblichen Religionsvereinigung gebiert der Pros 
teftantismus noch mit jedem Tage neue Secten, und da’ ift 
des Haſſes und des Haderd auf feinem Gebiete fein Ende, 
Kommt’d aber darauf an, der Fatholifchen Kirche zu ſchaden, 
fo bieten fie fich gleich, von welcher Farbe fie auch fein 
mögen, wie Herodes und Pilatus, freundfchaftlic, die Hand. 
Denn das war von jeher und ift noch immer ein Grundfag 
unter ihnen, den fle, wie die tägliche Erfahrung beweiſ't, 
durch Die That befolgen: Alles, fogar Heide und Publikan 
— nur nicht Fatholifch! Und das kann auch nicht anders 
fein; denn, wig ein fcharffinniger Schriftfteller fagt: « Was 


von der wahren Kirche ſich abgewanbt hat, wendet fich fo 
oft auch feindfelig wider fie; wie auch ihr göttlicher Stifter 
fagte: Wer nicht mit mir ift, iſt wider mi. Alle Secten 
bis zu den. Mohamedanern , felbft bis zu den Heiden, wers 
den mit einer gewiſſen Schonung behandelt, nur die katho⸗ 
liſche Kirche nicht. Wer das faflen kann, fafle es. Die 
Sünde ift tolerant gegen die Sünde, aber nicht gegen die 
Tugend: fo auch der Irrthum gegen den Srrethum, aber 
nicht gegen die Wahrheit. Wie durch einen natürlichen In⸗ 
ftintt fühlt er, wo fie ift, und fürchtet ihr Gericht.» *) - 
Auf den Rath eined meiner Freunde füge ich die von 
Luther und deſſen Genoffen dem Kandgrafen Philipp von 
Heſſen fchriftlich ertheilte Erlaubniß bei, zu Lebzeiten feiner 
rechtmäßigen Gemahlin mit feiner Beifchläferin eine geheime 
Ehe zu fchließen. Die diesfallfigen Aktenſtuͤcke habe ich ges 
nommen aus Bossuet histoire des, variations des églises 
protestantes, überfegt von Mayer, ir. Band, München 
1825, wohin ich den geneigten Lefer vermweife, um Boſſuet's 
treffende Anmerkungen über diefen unerhörten Vorgang nicht 
zn verlieren. Ulenberg konnte diefe Aftenftüde nicht lies 
fern, indem fie erft gegen fechszig Sahre nach deffen Tode 
an’d Tageslicht Famen.. Sie gehören aber vor Allem zu 
Luthers Charakfteriftif, und dürfen darum in deffen Lebens⸗ 
befchreibung durchaus nicht fehlen. Die dem Landgrafen 


fchriftlich gegebene und motivirte Gonceffion, zwei Eheweiber - 


zu gleicher Zeit zu haben, ift in fittlicher Hinficht Luthers 
Adelöbrief, und fegt ihm als Reformator (Verbeſſerer) der 
von Chriſtus geftifteten Kirche die Krone auf! 


*) Die unchriftliche Tendenz der Stunden der Audacht, Von Joh. 
Jacob Iven. Cöln 1827, bei Dü Mont: Schauberg. 
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Erſtes Kapitel. 


(1497 — 1519.) 
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L. Philipp Melanchthon's Geburt und Geiftebanlagen. 

II. Defien Studien, Sprachkenntniſſe und literariſche Grade. 

| x11. Er wird vom Kurfürften von Sahfen nah Wittenberg berufen zur Profeffur 

der Sprachwiſſenſchaften. , 

IV. Er ſchließt fh an Luther an und fpöttet bes EA wegen beb leipziger 
Colloquiums. 


DH 


1. Bisher haben wir Luthers Leben und Thaten 
: befchrieben, und zwar etwas weitläufig, weil er ber Vater 
und Anführer aller derjenigen war, durch welche im. vorigen 
Jahrhundert jener beflagenswerthe Religionsbrand erweckt 
‚wurde, der feit vielen Jahren Europa jämmerlich verzehrt 
‚hat. Diefem fügen wir nun einige feiner Schüler und Ges 
ınoffen bei, welche die Iutherifchen Sectirer in viele Parteien 
‚zerriffen haben, und deren Handlungen und Sitten wir jegt 
fürzer durchgehen werden. Unter ihnen aber fteht oben an 
phitipp Melanchthon, welcher, obgleich in Anlagen, 
Sitten und Scharffinn von Luther fehr unterfchieden Cdenn 
‚er war von Natur menfchenfreundlich ), Doch über die Religion 
‚mit ihm Einer Meinung war. 
Luth. Refsrm. ı1, 1 
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Er ward geboren zu Bretten, im Kurfuͤrſtenthum Pfalz, 
2.1. im Jahr 1497, am ſechszehnten Februar, Abends nach ſieben 
Bucholtz in Uhr, Sein Bater war Georg Schwarzerb, ber ein 
on aa Ruͤſtmeiſter des Pfalzgrafen war: ſeine Mutter Barbara, 
Tochter des Johann Renter, Schultheißen zu Bretten, 
> von denen er zum Studium der Literatur beflimmt wurbe, 
weil fie an dem ˖ Sohne ein vortreffliches Talent wahrnahmen, 
das der Ausbildung fähig war und zu den Studien ungemein 
hinneigte. Da aber der Vater im Dienfte des Fürften häufig 
abweſend war, fo übergab er den Sohn, um im erften Alter 
- nicht verfäumt zu werben, feinem Schwiegervater, dem 
Stadtfchultheißen, und diefer nahm fich feiner mit großer 
nn ia Liebe an. Denn er nahm nicht nur den Enkel in fein Haus 
Yancht, p. :. Auf und ging freundfich mit ihm um, fondern gab ihm auch 
den Johann Hunger zum Lehrer, welcher den Knaben in 

den Regeln der Grammatif und Mufif unterrichtete. 
7 II. Da aber ſein Vater und ſein Erzieher, der Großvater, 
espl. Evang. Im Jahr 1508 im Zwiſchenraum von wenigen Tagen flarben, 
pag. 803. ſo wurde er, um in den Studien nicht aufgehalten zu werben, : 
zu einer Verwandten geſchickt, der Schwefter des gelehrten 
Johann Reuchlin. Diefe wohnte zu Pforzheim, in der 
Marfgraffchaft Hochberg, wofeldft vamald Georg Simler, 
aus Wimpfen, eine Schule mit glüädlichem Erfolge eröffnet 
hatte. Philipp war, als er nadı Pforzheim geſchickt wurde, 
im eilften Jahre. Es gefchah aber, daß Johann Reuch 
lin, beflen wir erwähnten, feine Schwefter zumeilen befuchte, 
und dba er den Krraben fah und die ihm von ber Natur ver« 
liehenen Geiftedsanlagen bemerfte, fo fpornte er den aus 
eigenem Antriebe Laufenden mit Ermahnungen, in ven Stu⸗ 
bien fleißig fortzufahren, weßhalb er ihn mit einigen Fleinen 
Gefchenten noch; mehr aufmunterte. Unter Anderm fchenfte 
er ihm einen rothen Doctorhut, den er in Stalien empfangen 
hatte, fo wie einige Bächelchen, vorzüglich die Regeln ber 
griechifchen Grammatit, welche damals von Wenigen geuͤbt 
wurden. Dann fing Melanchthon an demfelben Orte an, 
die Schule eines gewiffen Johann Hiltebtand, eined 


e 
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Kenners per griechifchen Sprade, zu befuchen. Als er bei 
Diefem mit vielem Erfolg den erſten rund zu dieſer Sprache 
gelegt und großen Fleiß in dieſem Zweige des Wiffens ange» 
wendet hatte,. verſprach ihm Reuchlin, um ihn aufs Neue 
zu fpornen, ein griechifches Lexikan, jedody unter dem "ding, 
daß Philipp ihm Hei feiner Ruͤckkunft nach Pforzheim einige 
felbftverfertigte Verſe überteichen follte. Auf ſolche Weife 
verwandte er viele Mühe auf die Dichtfunft und die griechifche 
Literatur, und machte in kurzer Zeit folche Fortfchritte, daß 
er in der Jugend eine Komödie fchrieb, die er mit Zuziehung 
einiger Freunde dem Reuchlin zu Ehren aufführte. Diefer Camer. 2. 9 
gab ihm nun den Rath, den Zunamen feined Vaters in's 
©riechifche zu überfegen, und fih von nun an Melands 
thoͤn zu nennen. Uebrigens bfieb er zu Pforzheim bei dieſem 
Studium zwei Jahre. Endlich reifte er mach Heidelberg im 
Sahr 1509, und ald er an diefer Univerfität ſich einige Zeit 
anf die philofophifchen Studien verlegt hatte, empfing er im 
Darauf folgenden Jahre das Baccalaureat. Er fügte aber 
bas Studium der Poefie, der Gefhichten und Mythologie 
hinzu, die ihn mehr anfprachen, als die fpigfindigen Streits 
fragen über die Philofophie. 

Unterbefien übergab ihm Ludwig, Graf von Liebenſtein, yius Yins- 
zwei Söhne zum Unterricht in den fchönen Wiffenfchaften. heim. q. >. 
Während er fich diefem Amte unterzog, hörte er die Borz °° 
Vefungen über Philofophie, die denjenigen, welche die Magis 
fierwürde verlangen, unerläßlich find. Melanchthon felbit er. £. ı%. 
fchreibt, er habe die Philofophie gefehwinde gelernt, oder 
vielmehr erfchöpft,. obgleich die Lehrer felbft ihre eigenen 
Borlefungen hierüber nicht verftänden. Nachdem die Zeit, 
welche nach Sitte jener Univerfität vom Baccalaureat übrig 
war, zu Ende gegangen, begehrte er die Würde eined Mas 
giſters. Die Profefforen aber berathfchlagten unter ſich, ob 
ein Süngling von folhem Alter zum Grabe des Magifteriums 
anzunehmen wäre. Da er merfte, daß man Died in Zweifel 
309, ging er im Jahr 1511 unwillig von Heidelberg weg, 
reifte nach der Univerfität zu Tübingen, disputirte einige 
4 we 
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Male in den philofophifchen Schulen, und gab autffallende 
Beweife feiner Fortfchritte in diefem Zweige der Studien und 
feiner Gelehrfamfeit. Dort empfing er nun im Jahr 1514, 
am 25. Sanuar, dem fechszehnten Sahre feines Alters die 
Erard Cel- Wuͤroe eines Magiſters. Nach erlangtem Grade übernahm 
ae er die Profeffur der Poefte und der Geſchichte, bis zum Jahr 
Brent. p. 4. 1518, in welchem er nach Wittenberg. berufen wurde, wie 
wir bald. fagen werben. 

Mittlerweile lieh er auch zu Tübingen einem Buchhändler, 
Namens Thomas Anfelm, feine Dienfte, indem er die 
Bücher, ‚welche von Senem im Drud erfcheinen follten, wie 

. gebräuchlich durchlas und ausfeilete. Diefe Arbeit aber war 
für Melanchthon von großem Nuten, und Iäuterte nicht 
wenig deffen Urtheil in den fchönen Wiffenfchaften. Zu der 

- Zeit wurde gedrudt das Chronifon des Sohann Naucler, 

welches er in Ordnung bringen und mit der heiligen Schrift 

— vergleichen mußte. Durch dieſe Gelegenheit gewann er das 

Yancht, pag, Studium der Theologie lieb, und begann die heilige Schrift 

180. zu leſen. Unterdeſſen verlegte er fi) auch etwas auf die 

hebräifche Sprache. Dazu munterte ihn Reuchlin auf, der 
ihm die zum Studium der hebräifchen und griechifchen Sprache 
nöthigen Bücher verfchaffte, und demfelben Buchhändler fein 

Buch: .«De verbo mirifco » zum Drud übergab. 

III. Um diefe Zeit bemühete Friedrich, Kurfürft von 
Sachſen, ſich fehr, die Univerfität, welche er im Jahr 1502 
in Wittenberg zuerft errichtet hatte, in allen Zmeigen ver 
Wiffenfhaften in Flor zu bringen. Er verlangte aber einen 
Profeſſor der griechifchen Sprache, der. das Studium ber 
höhern Literatur an der neuen Akademie mit Erfolg werfen 
folte. Deßhalb fchrieb er an Reuchlin, welder wegen 
feiner Kenntniffe der griechifchen und hebräifchen Sprache 
Camerar. f. damals in großem Rufe fland. Diefer gab dem Melandıs 
ua thon den Rath, jene Profeffur an der wittenberger Univers 

fität anzunebmen; und da er ihn ohne fonderliche Mühe dazu 
berebete, fo fegte er den Kurfürften Friedrich darüber in 
Kenntniß. Dies gefchah im Sahr 1517, in welchem Luther 


a} 
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den Ablaß zu bekaͤmpfen begann, und mit- der Verwirrung 
der Kirche den Anfang machte, 

Da indeß Ulrich, Herzog von Wuͤrtemberg, wahrnahm, virus, orat. 
daß Melanchthon abberufen werden Tollte, bot er ihm, ch 
um biefen jungen Mann zu Tübingen zu behalten, eine 
geiftliche Pfründe an; auch fehrieb er an die Wittwe, Mer 
lancht hon's Mutter, und ermahnte fie, den Sinn ihres 
Sohnes auf diefe Seite zu lenken. Diefer aber, dem das 
geiftliche Leben mißbehagte, fehlug jened Anerbieten aus, 
reifte im folgenden Sahr 1518 nad; Wittenberg, widmete 
dem Kurfürften feine Dienfte, und begann an ber bafigen Wittenb. in 
Univerfität die fchönen Wiffenfchaften, vorzüglich die griechi⸗ vl Mel. b. 
ſchen, mit vielem Beifall zu lehren. 

Als er von Tübingen nad Wittenberg. reiftte, kam er 

unterwegs nad) Nürnberg, wo er mit Willibald Pirkhei⸗ 
mer, einem Adeligen und wegen feiner Gelehrfamfeit hoch⸗ 
gefeierten Manne, ein Freundfchaftsband knuͤpfte. Auch kam 
er nach Leipzig und grüßte Dort den Peter Mofellanus, 
welcher in den fchönen Wiffenfchaften ungemein ausgebildet 
war. Während er dort verweilte, wurde er ehrenhalber bei 
einem vornehmen Collegium jener. Univerfität zur Tafel gezo- 
gen, und zwar auf prachtvolle Weife. Denn, fo oft ein 
neues Gericht aufgetragen wurde, erfchien zugleich Einer, 
der an den Melankhthon eine Fleine Anrede hielt, Diefer 
antwortete ein und andermal nach Befchaffenheit der Sache. 
Als aber Die Gerichte vervielfältigt wurden, fagte Melanch⸗ 
thon: «Sch bitte Sie, Hochgelehrte Herren, laſſen Sie 
mich nach allen angehörten Neden fo endlich Einmal ant- 
worten; bean. die Sache fommt mir unvermuthet, und ic 
bin nicht mit der nöthigen Mannichfaltigfeit ausgeruͤſtet er 
fchienen, fo oft zu reden.» Durch diefe Neußerung warden 
bie fo häufigen Anreden zulegt unterlaffen. 

IV. Sn Wittenberg fam er an am 25. Auguſt, ba er in Luth.tom. I. 
fein zweiundzwanzigſtes Lebensjahr getreten war. Da Luther ste 
wahrnahm, daß er mit einem vortrefflichen Verſtande begabt 
und in ben fchönen Wiffenfchaften hinreichend bewandert war, 


fo fhägte er ven Melanchthon hoch, und zog ihn gleich 
auf feine Seite. Und dies unterlag feiner fonderlichen Schwies 
rigfeit, indem er jung war, und fcehon früher mit einer 
jugendlichen Berwegenheit durch Leſung der Schriftchen Lu⸗ 
ther’8 von felbft dahin genug neigte. Er wartete alfo feiner 
Profeſſur dergeflalt, daß er mit den fchönen Wiffenfchaften 
das Studium der Iutherifchen Theologie verband, und die 
Studenten von der Lefung der fcholaftifchen Theologen zurück 
hielt, die er wie Barbaren ſtolz verachtete, 

Im folgenden Jahre (1519), da Luther und Carlſtad 


im Monat Juli nach Leipzig reiten, um wegen einiger ftreis 


Tom. I. op. 
lat. Luth. p. 
338. 
Melancht, t. 
V. de elamat. 
y. 79. 


tigen Lehren mit Sohann Ed auf den Kampfplatz zu treten, 
nahmen fie den Melanchthon mit, welcher aus dem Erfolge 
ber Disputation für die Ehre der Wittenberger fuͤrchtend, 
gleich nach beendigter Disputation (dies gefchah endlich am 
15. Suli) an einen Anonymus ber Iutherifchen Secte einen 


Brief fchrieb, welcher gleich durch den Druck verbreitet wurde. 


Darin fpottete er des EA allzu frei, und legte deſſen Hef⸗ 
tigfeit im Disputiren, fo wie einige Ausdruͤcke ungünftig aus. 
Melanchthon ſchrieb diefen Brief haftig nieder, von einem 
jugendlichen Ungeftiim getrieben, um nämlich für das Anſehen 
feiner Wittenberger zu forgen, und dem Gerüchte zuvor zu 


fommen, welches gleichförmig dem Ed die Siegespalme zur 


erfannte, Bevor Ed Leipzig verließ, fah er diefen Brief, 
und gab eine fehr kurze Schrift, welche am 25: Juli verfaßt 
wurde, heraus, worin er auf Melanchthon's Einwuͤrfe 
antwortete. Gleich einem Magifterlein verwies er ihn zum 
Schulftaub und behauptete, er fei wenig geeignet, daß ein 
Theologe fich mit ihm in theologifchen Dingen mefe. Me 
lanchthon hatte das zweinndzwanzigffe Sahr zuriick gelegt, 
da er den Eck verhöhnete. Diefer tadelte alfo vorziglich 
deſſen Berwegenheit und jugendliche Anmaßung, daß er; da 
er ein Grammatifer und ein Süngling ſei, und diefe Sache 
ihn nichts anginge, fich des Richteramted angemaßt und ben 
Spruch wie auf dem Richterftuhl fißend gefällt habe. Die 


Pariſer, ſagte er, ſeien die durch beiderſeitige Uebereinkunft 
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erwählten Richter, welche feiner Zeit nach unterfuchten Grüns 
den, was in Diefer Sache recht und billig ſei, ausſprechen 
wuͤrden. 

Durch dieſe Zurechtweiſung beleidigt, gab Melanchthon 
auf der Stelle eine apologetiſche Schrift heraus, worin er 
ſich und ſeine That, ſo gut er konnte, in Schutz nahm. 
Inſonders aber unterwirft er in dieſer Schrift mit jugendlicher 
Verwegenheit die heiligen Vaͤter ſeiner Kritik und behauptet, 
ſie aͤnderten in Erklaͤrung der Schrift ihre Meinung, ſie ließen 
ſich aus Neigung zu einem uneigentlichen Sinne hinreißen 
und mißbrauchten in ganz kuͤhner Weiſe die heiligen Buͤcher. 
Sogar ſagt er, fie irreten häufig. «Um's Himmels willen — 
ſagt er — wie oft iſt Hieronymus gefallen? wie oft Au⸗ 
guſtinus? wie oft Ambroſius? Sie ſind mir nicht ſo 
unbekannt, daß ich dies nicht frei auszuſprechen wage; ja, 


vielleicht ſind ſie mir etwas mehr bekannt, als dem Eck ſein 


Ariſtoteles. So Melanchthon, um die vorgeworfene 
Unwiſſenheit in theologiſchen Dingen von ſich zu waͤlzen, und 
zu zeigen, daß er nicht Grammatifer, fondern Theologe fei, 
und dazu fein fo ungefchickter, daß er fich mit einem Theologen 
int theologifchen Dingen nicht mefjen könne, Um übrigens die 
feiner Meinung nach ihm gefchehene Unbilde zu rächen, reizte 
er wider Ec die Sippſchaft der Dichterlinge und Philologen, 
welche den ausgezeichneten Theologen mit Schmaͤhungen, 
Pofjenreißereien und Verſpottungen anftelen und muthwillig 
verhöhnten. Dies war von nun ar bei Leuten jener Partei 
gebräuchlich, daß fie den durch Gelehrfamkeit und Froͤmmig⸗ 
keit fich auszeichnenden Theologen, welche Luther's Um— 
trieben widerflanden, fich frech entgegen ſtemmten, gleicy 
Stodnarren und Pofjenreißern, und ihnen durch Verbreitung 
won Pasquillen und ehrenrührifchen Büchelchen bei Allen Haß 
und Verachtung zuzogen. An diefe fchloß fi auch Me⸗ 
lanchthon, wie er denn ein Philologe und geſchmacvoller 
Dichter war, in ben erſten Jahren an. 


Zweites Rapitel. 
(1530 — 15282.) 


u... Melanchthon heirathet. Gr gibt wider die Parifer eine Xpologie für 
Luther heraus. 

11. Er wird aud einem Grammatiker ein Theologe, hält eine Privatvorlefung 
über den Brief des h. Paulus an bie Römer, und erflärt ihn in einem 
Gommentar: Deſſen «Loci communes. » 

a. Luther's Urtheil über Iepteres Buch. 

iv. Melanchthon's Gommentar wird von Luther heraus gegeben, nebſt 
einer ſchmählichen Vorrede wider die Beiligen Väter, 


— æç-- 


come u L. Da Melanchthon vermöge feiner ungemeinen Liebe 
Net. p. 36. zu Luther befchloffen hatte, ſich in Wittenberg niederzulaffen, 
begann er darauf zu denken, fi ein Weib zu nehmen. Er 
heirathete alfo im Sahr 1520, am 25. November, eine Jungs 
frau, Namens Katharina Erapp, Tochter bed Bürgers 
meifters zu Wittenberg, nahm fie in fein Haus, und fing 
jest an, eine Familie zu nähren. Er hatte, da er fich ches 
lich verband, das vierundgwanzigfte Lebensjahr noch nicht 
vollendet. Als feine Mutter dies vernahm, wurde fie dar⸗ 
Aber etwas aufgebracht, und heirathete aufs Neue, nachdem 
fie feit dem Tode ihres Mannes zwölf volle Jahre Wittwe 
gewefen war, indem fie abwarten wollte, welchen Stand ihr 
Sohn wählen würde. 

Da die parifer Theologen die in + einigen Behauptungen 
nach fcholaftifcher Weife zufammen gefaßte Lehre Luther's 
verdammt hatten, fo eilte Melanchthon im naͤchſtfolgenden 
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Sahre 1521), von Eifer erhigt, auf ben Kampfplag, amd 
der,neue, ‚verheirathete Theologe verhöhnete muthwillig Die 
Beteranen in ingendlicher Hite Durch ein Buch, welches er 
unter dem Titel heraus gab: .Adversus furiosum Pari- Luc, 1. ii. 
siensium theologastrorum decretum Philippi Melanchtho- * wit p. 
nis pro Luthero apologia.» Died war. fein zweites Unter⸗ mei. tom. Ir. 
nehmen wider die Katholifchen, .und erwarb ihm bei ben-P- ®- 
Lutheranern einen großen Namen; weßhalb von nun an, 
obgleich er ein Grammatiker und Profeffor ber ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften war, fein Urtheil in theologifchen Dingen dennoch 
großes Gewicht ‚hatte. 
II. Um übrigens den Vorwurf, den ihm Eck gemacht 

hatte, als fei er unwiſſend in theologifchen Dingen, durch 
die That felbft zu tilgen, fo fing er nach der einziger Dies 
putation an, auch Privatvorlefungen über bie heilige Schrift 
vor einer gefammelten Anzahl Schuler zu halten, denen er Inpraufio«. 
ben Brief Pauli an bie Römer erflärte. Bevor er aber damit 
begann, Dictirte er als Einleitung theologifche Gemeinftellen, 
methodifch eingetheilt, die, wie er fagte, den Studenten ber . 
Theologie zum Verffändniffe des Briefed von Nutzen fein 
würden. - Diefe Ausarbeitung wurde von einigen feiner Schuͤ⸗ 
ler ohne Vorwiſſen des Verfafferd durch den Drud verbreitet. 
Sm folgenden Jahre (1521) ward fie von dieſem Durchges 
ſehen, und mit einigen Zufägen vermehrt neu heraus gegeben 
unter dem Titel: «Loci communes rerum theologicarum, 
seu Hypotyposes theologicae. » In biefer Schrift umfaßte 
er ben ganzen Inhalt der Intherifchen Theologie, welche er 
darin kurz, gedrängt und, um die Studierenden der höhern 
Literatur anzuloden, in einem gefchmadvollen Styl, in 
Gapitel eingetheilt, abhandelte. Wunderbar aber war’d, wie 
begierig von den Lutheranern dieſes Büchelchen gelefen wurde, 
welches Georg Spalatin gleich in's Deutfche überfeßte, 
‚Damit es in Aller Hände, felbft in jene des gemeinen Haufens 
fommen follte. Borzüglich geftel ed Senen, denen Luthers 
ſtuͤrmiſches Weſen und ungeftüme Schreibart mißftel. Denn, 

obgleich Melanchthon mit Luther durchaus Einer Mei⸗ 
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nung war, fo maͤßigte er Doch einiger Maßen den Styl, 
und verfuhr nicht fo ungeſtuͤr, wie Jener. Daher dam es, 
daß Jene, welche Luther's umerhörte Sucht zu fohimpfen 
und grobe Biſſigkeit von der Bemeinfchaft der Neuerer ab⸗ 
fhredte, ber fanfter und freundlicher fcheinende Metdince 
thon durd die Lockungen eines geſchmackvollern Styls und 
‚einer gewiffen Suͤßrednerei gewann und für fi einnahm. 
Gewiß hat er mit diefer Liſt viele "Gelehrte diefer Partei 
geneigt gemacht, welche, durch den Reiz ver Humanität und 
eined geſchmackvollern Styls gekoͤdert, ſich an Die Secte ber 
Lutheraner anſchloſſen. 

III. Da dies Luther ſelbſt ſehr gut wußte, fo erhob 
er mit den hoͤchſten Lobſpruͤchen den Melanchthon als 
einen Mann, mit welchem weder der h. Thomas von Aquin, 
ber Erſte unter den Scholaſtikern, noch Hieronymus und 
Origenes, die gelehrteſten unter den Vaͤtern, in Vergleichung 

—* kaͤnen. Wirklich hielt Luther dieſes Buͤchelchen de Loeis 

Erasm. Sein, Communibus, welches Melanchthon in feinem dreiund⸗ 

zecit. 4. p. zwanzigiten Lebensjahre verfaßt zu haben fcheint, für ganz 

»ꝛnunbeſiegbar, und machte fo viel Wefend daraus, daß er 
glaubte, es fei nicht nur der Unfterblichfeit, fundern auch 
bes firchlichen Kanon würdig, damit ed nämlich mit den 
Schriften der Propheten und Apoftel eine und diefelde Autos 
rität hätte. So oft aber wurde es fpäterhin wieder aufges 
wärmt und verändert, und mit fo vielen Zufägen vermehrt, 
daß ed, fo dünne ed Anfangs war, allmählig zu einem did 
leibigen Bande anwuchs, worin Melanchthon ale Juͤng⸗ 
ling über einige Hauptlehren des chriftlichen Glaubens: über 
die Gnadenwahl, die Sünde, den freien Willen, die Sacras 
mente Behauptungen aufitellte, die er in reifern Sahren und 
im höhern Mannesalter als fegerifch verdammte, . 

IV. Da er übrigens im Sahr 1520 über den Brief an 
die Römer Privatvorlefungen hielt, fo commentirte er Einiges 
darüber, was Luther, fobald er es fah, durchaus der. 
Berdffentlihung würdig erachtefe. Da alfo Melanchthon, 
haufig darum erfucht, diefen Commentar nicht heraus gab, 


— 
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fo übergab ihn Luther ſelbſt dem Drucke, und widmete nebſt 
einer beigefügten Vorrede dem Melanchthon,. ald dem 
wahren Vater, dieſes Geiftesfind. « Zürne, — fagt er — 
aber fündige: nicht; rede auf deinem Schlaffämmerlein und 
ſchweige. Ich bin's, der diefe deine Anmerkungen heraus 
gibt, und dich die ſelbſt ſendet. Gefällt du dir feldft. nicht, 
fo thuft du wohl daran; genug, daß du und gefällt. Wenn 
hier gefündigt ift, fo Fommt die Sünde von dir ber. Warum 
haft du die Anmerkungen nicht felbft heraus gegeben? Warum 
haft du mid) fo. oft vergebens bitten, befehlen und in dic 
dringen laffen, fie heraus zu geben? — — Was die gotts 
Iofen Thomiften ihrem Thomas Iügenhaft beimeffen, als habe 
Keiner beffer über den h. Paulus gefchrieben, das eigne ich 
dir wahrhaft zu. Sch will aber dieſe Nafeweifen noch mehr 


zum Zorne reizen und fage, die. Auslegungen des Hierony⸗ 


mus und Drigened feien nur Iäppifches Zeug und Kinderei, 
wenn fle mit deinen Auslegungen verglichen werden. — — 
Du fagft, man müfle die Schrift allein, ohne Commentar 
leſen: das fagft du mit Recht von Hieronymus, Drigenes, 
Thomas und andern dergleichen. Denn fie haben Commen⸗ 
tarien gefchrieben, worin fie das Shrige vielmehr als Paus 
liniſches und Chriftliches. lehrten. Deine Auslegungen fol 
Niemand Commentarien nennen, fondern nur einen Fingers 
zeig, Die Schrift zu Iefen, und Chriftum zu erfennen, was 
unter ben bisher erfchienenen Commentarien feiner geleiftet 
hat. Denn, was bu vorgibft, du hätteft Dir in deinen Aus⸗ 
legungen nicht vollfommen genüget, fo habe ich Mühe, dir 
zu glauben. Aber ſieh! ich glaube, daß du dir felbft nicht 
genuͤget haft. Aber das verlangt und begehrt man nicht von 
dir, Wir wollen aber des Paulus Ruhm unangetaftet laffen, 
damit nicht Semand prahle, Philipp fei höher, als Paulus, 
oder ihm gleich. Es genüget, daß du gleih auf Paulus 
folgeft.» . So Euther, im Sahr 1522, am 29. Juli, wel 
cher in derfelben Vorrede zu verfichen gibt, Melanchthon 
habe ſchon damals Einiges über die Genefid, uber den Mats 
thaͤus und über den Sohannes gefchrieben, was er zu fichlen 


und heraus zu geben droht, wofern Jener biefem Vorhaben 
nicht zuvor Fomme. Daß er aber den Melancdhthon fo 
unmäßig Iobt, da er ihm den Vorrang vor allen Vätern 
insgefammt gibt, und ihm den erften Plag nach dem h. 
Paulus einräumt und fogar erflärt, er fehreibe des Kanone 
wuͤrdige Dinge, fo gefihah dies aus Schmeichelei, um ihn 
den Fallſtricken der himmlifchen Propheten und Enthuftaften 
zu entreißen, worin er fich im Sahr 1521, dur Carlſtad 
und einige Andere aus der Sippfchaft der Fanatifer ums 
garnt, verwidelt hatte, Wie bies ſ fich zutrus, wollen wir 
jetzt runs anführen. 





Drittes Kapitel. 
| (1582 — 1584.) 


1. Neue Bewegungen und Secten zu Wittenberg unter ben Lutheranern. 

1. Die Mefie und der übrige Gottesdienſt, fo wie die Studien ber Literatur 
werden abgeſchafft. Carlſtad und Melanchthon ſind die Urheber davon. 

1m. Den Urhebern der Unruhen wird @inhalt getban, und dad Studium ber 
Siteratur wieder hergeftellt. | 

av. Melanchthon geht in feine Helmath. Deffen Unterrehung zu Heidelberg 
mit Naufea, und dann mit Philipp, Landgraf von Hefien. | Beobach⸗ 
tung einer Vorbedeutung auf dem Wege. 


re 


J. Im Jahr 1521, da Luther durch den Kaifer nach 
Porms berufen wurbe, und fpäterhin in Thüringen verſteckt 
war, nifteten fich einige Fanatiter, an welchen damals der 
Lutheranismus fruchtbaf war, in Wittenberg ein. Der Erſte 
unter ihnen war ein gewiffer Nikolaus Pelargus, mit 
dem fih Marcus Zwidau als feinem Lehrer verband, 
und den er als einen Mann Gotted und einen Propheten 
verehrte. Pelargus irrte unftet umber; Zwidau aber, 
welcher früher in Wittenberg findiert hatte, gewann fich 
Melanchthon’d vertraute Freundfchaft, und warb von 
ihm in fein Haus aufgenommen und gut gepflegt. Diefer camerar. in 
Menfc war fehr hochmuͤthig, dabei liſtig und verfchmigt, Mel p. 4 
und rühmte fich göttlicher Erfeheinungen und einer vorzuͤg⸗ Bu 
lichen Kenntniß der Geheimniffe, welche feiner Angabe nach 
in der heiligen Schrift verborgen Iägen.. Und weil er Mes 
lanchthon's DVertrauter war, fo geſchah es, daß er zu 
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Wittenberg einige Gelehrte durch fein Narrenſpiel beruͤckte 
und mit diefer Secte verband. Unter biefen waren Martin 
Gellariug, ein nicht ungelehrter Mann, und Andreas 
Bodenftein Carlſtad die vorzüglichften, mit denen auch 
Melanchthon einverftanden war. Denn auch Diefer wurde, 
weil er vormwigig war und als Juͤngling fich auf jede Seite 
neigte, durch den täglichen Umgang mit feinem Gafte 
Zwidan von dem Enthufiasmus etwas angeſteckt und hatte 


Hang zu diefer neuen Secte. 


Kleid. lib. 3 


Chytr. in 


sur. #280 ſacrament ben Laien, damit diefe .es vor der Nießung mit 


II. Um diefe Zeit fohafften die Auguſtiner zu Wittenberg 
bie Mefie ab, zwar in Luthers Abmwefenheit, der aber doch 
davon wußte, und die That nicht mißbilligte. Dies mißftel 
höchlich dem Kurfürften Friedrich. Weil aber der umfi ichtige 
Fuͤrſt aus diefer Verwegenheit der Seinigen größeres Unheil 
fürchtete, befahl er, durch einige von der Univerfität Ger 
wählte diefe That der Auguftiner zu unterfuchen und ihm zu 
fchreiben, aus welchen Gründen fie die Meffe abgefchafft 
hätten. Unter Diefen war auch Melanchthon, welcher mit 
fammt den Uebrigen die Meſſe mit Recht abgefchafft hielt, 
und dem Kurfürften den Rath gab, das in Wittenberg bes 
gonnene Werk in feinem ganzen Lande auszuführen. Nach 


- abgefchaffter Meffe waren Etliche der Meinung, man miffe 


weiter fchreiten, und einiges Andere, was gar nicht geftel, 
unter dem Namen der Mißbräuche umändern.‘ Dies wurde 
vonführt auf Anrathen und Anftiftung des Teufeld, wie 
Luther felbft fpäterhin glaubte, Als Führer und Fahnens 


‚träger gab fich ihnen Andreas Carlſtad her, welchem als 


Archidiafon die Sorge für die Firchlichen Angelegenheiten 
oblag. Diefem pflichteten Melanchthon und einige Andere, 
als fie zu Rath gezogen wurden, ohne Bedenfen bei. Gie 
warfen Die Bilder aus den Kirchen, reichten das Altars⸗ 


der Hand berühren follten; fie unterliegen auch die Beichte 
der Sünden, riethen den Genuß des Fleifched an den von 
ber Kirche verordneten Abflinenztagen an, copulirten öffents 
lich Priefter und Apoflaten mit Weibern unter dem Namen 
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der Ehe, wollten die Gerichtshaͤndel nicht nach den roͤmiſchen 
Geſetzen, ſondern nach dem Geſetze Moſes geſchlichtet wiſſen, 
weßhalb fie ſagten, man dürfe Die Diebe nicht hängen, ſon⸗ 
dern folle fie mit der Strafe bes Doppelten oder vierfachen 
Merthes belegen; fie verachteten die Grade der afademifchen 
Promotionen, die Philofophie, die Schuldiscipfin und die 
Studien der Literatur; fie behaupteten, man dürfe nichte 
lefen, außer ber heiligen Schrift, und fein anderes Brod 
eſſen, als was im Schweiß bes Angefichts durch Händearbeit 
erworben fei. Dies hatte in Luther’ 8 Abmefenheit Car! 
ftad Vielen eingeredet, welche, durch ihn bethört, Die 
Studien verließen, und zum Pfluge, zum Aderbau und zu 
mechanifchen Arbeiten übergingen. Auh Melanchthon 
hatte, durch Carlſtad und Andere berüdt, vom fanatifchen 
Geiſte fo viel eingefogen, daß er wie ein Betrunfener unge⸗ 
mein wanfte Einige Schriftfieller fagen, er fei in ber Collog. Al 
Albernheit fo weit gefommen, daß er, das literariſche Leben rd. 14% 
verlaffend, die Bäckerei gelernt habe, um nämlich Fein acı. 
anderes Brod zu effen, ald was er fih mit Haͤndearbeit „uran in 
verfchafft habe. ta lat | 
111. Während Jene folchergeftalt rafen und toben, war 
Luther auf der Wartburg verfiecft; durch Die Seinigen aber 
aufınerffam gemacht auf die Umtriebe ber Fanatifer und die 
Gefahr, welche von diefer Partei zu droben fchien, kam er 
ohne Geheiß des Kurfürften, ja, wider deſſen Willen zu 
Anfang der Faftenzeit nach Wittenberg zuruͤck, hielt acht 
Tage lang täglidy Predigten, und unterdrädte die Umtriebe 
der Enthuftaften, indem er heftig auf fie losftirmte, wie 
wir in Luthers Leben ‚gefagt haben. Da Pelargus, 
Gellarins und Carlftad von ihrem Vorhaben nicht abs 
ließen, fondern fit) dem Luther hartnädig widerfegten, 
fo wurden fie allmählig genöthigt, das Weite zu fuchen: 
Melanchthon aber und einige Andere, duch Luther 
vom Euthuflasmus abgefchredt, follen, wie man fagt, 


allen eingefogenen Schwindelgeit wieder von ſich gegeben 
haben. 
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Weil indeß biefes Uebel in vielen Gemüthern Wurzel 
gefchlagen hatte, fo bläheten die Studien nicht fonderlich, 
und man hörte eine Zeitlang auf, nach afademifcher Weiſe 
Grade zu verleihen. Obgleich aber Luther feit feiner Ruͤck⸗ 
funft mit diefen Fanatifern fehr hart verfuhr, fo glaubte er 
doch den Melanchthon, den er Aber die Maßen liebte, 
nit einigen Schmeicheleien zurüc halten zu müffen, damit er 
nicht, durch den Schmwindelgeift fortgeriffen, dem Carlſtad 
folgte, und ſich mit der Secte der himmlifchen Propheten 
verbände. Und er liebkofete ihm nicht umſonſt; denn, nach 
dem Melanchthon fi einmal von ber Gefellfchaft der 
Sanatifer getrennt hatte, verabfchenete er fuͤrder diefe Art 
Menfhen, und fchloß ſich wie ein Achates eng an Luther 
an, den er bewunderte, und nicht nur ald Lehrer, fondern 
auch ald Vater, als einen Propheten und Apoftel, als einen 
Mann Gottes verehrte, und ihn feinerfeits mit den größten 
Lobfprüchen überhäufte, wie ein Maulthier Das andere krauet 
wegen des Wiederkrauens; obgleich diefe Verbindung nicht 
von beftändiger Dauer war, wie wir unten gehörigen Ortes 
ſagen werden. Nachdem nun der Plan derjenigen geſcheitert 
war, welche die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und die Philoſophie 
mit Verachtung belegt hatten, und Melanchthon von 
ſeinem Aberwitz geheilt war, ſo hielt er im Jahr 1522 bei 
Eroͤffnung ſeiner Vorleſungen, ſtatt eines Einganges eine 
Rede, worin er die Studenten vorerſt ermahnte, die freien 
Kuͤnſte fleißig zu ſtudieren, dann ihnen den Weg und die 
Art und Weiſe zeigte, wie ſie mit Erfolg ſtudieren koͤnnten; 
aber Jene tadelt er heftig, die unter dem Vorwande der 
Froͤmmigkeit alle ſchoͤnen Wiſſenſchaften und alle Gelehrſam⸗ 
keit verachten, welche, wie er ſagt, an Wildheit die Baͤren, 
an Gottloſigkeit aber die Tuͤrken und Epikuraͤer uͤberbieten. 
Obgleich aber Melanchthon auf Luther's Ermahnung 
ſich wieder beſann, ſo gingen doch durch tagtaͤgliche Vermeh⸗ 
rung der Enthuſiaſten in Deutſchland die Schulen allmaͤhlig 
ein, die Studien wurden immer mehr gering geſchaͤtzt, die 
Kuͤnſte veraͤchtlich behandelt, und an den Univerſitaͤten und 
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andern Gymnaſien war es ſehr leer. Dies bewog den Luther, 
im Jahr 1524 eine Schrift heraus zu geben unter dem Titel: 
«An die Bürgermeifter und Rahtherrn aller 
Stedte Deudfheslanded, dad fie Ehriftliche 
Schulen auffridhten, und halten follen,» um nam 
lich die Schande diefer Verachtung von ſich und den Seinigen 
zu waͤlzen. Diefes Büchelchen überfegte Melanchthon in 
Latein, und widmete ed mit einer beigefügten Kleinen Borrede 
den Studenten, welche er dringend bat, Luther's Urtheil 
zu folgen, und Die Studien der Gelehrſamkeit und der Lite 
ratur hoch zu fchägen, und das Schulwefen des öffentlichen 
Nutzens wegen ftrenge zu handhaben, indem er behauptete, 
man muͤſſe diejenigen verabfcheuen, weldye aus Aberglauben 
die Wiffenfchaften verließen, und die Religion zum Vorwande 
ihrer Unwifjenheit nähmen. Ja, um duch die That felbft 
zu beweifen, baß er die Studien der Sprachen und der freien 
Künfte von nun an aus allen Kräften in Schuß nehmen 
werde, verfaßte er Die Anfangsgründe der Künfte, der 
Grammatif der lateinifchen und griechifchen Sprache, der 
Dialektik und Rhetorik, wodurd; er den angeflebten Schand⸗ 
fleck des carlftadifchen Aberwitzes allmählig tilgte. | 
IV. Sn demfelben Sahre, da das Büchelchen Aber die camer.in vi 
Piederherftellung der Schulen. erfchien, fam den Melandı ı Melnneht 
thon Die Luft an, feine Heimat zu befuchen. Als Neifeges fol. 
fährten gefellten fich ihm bei Wilhelm Nefen, ein Belgier, 
und Joachim Camerarius, aud Bamberg, mit denen 
ex in innigfter Freundfchaft verbunden war, Bei feier Ans 
tunft in Leipzig fand er ben Petrus Mofellanus in den 
lebten Zügen, deu ex an demfelben Tage, da er in die Stadt 
einfehrte, mit feinen: Freunden befnchte und zugleich als 
hingeſchieden betrauerte. In feiner Heimat verweilte er eine 
Zeit:lang, und als er feine Sachen in Ordnung gebracht 
hatte, und zu ben Seinigen zurüd fehrte, kam er auf der 
Reife nach Heidelberg, wo er, ein Süngling, ben Dichter 
Hermann Buſch, einen hochbejahrten Greis, grüßte, von 
welchem er ſehr freundlich aufgenommen wurde; ja, auch 
Luth. Seform. ı1. 2 
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die Profeſſoren zu Heidelberg erzeigten dem Melanchthon 
Ehre Namens der Univerfität, und boten ihm willig ihre 
Freundfchaft und ihre Dienfte an. Hier traf er auch den 
Cardinal und päpftlichen Legaten Campegius an, welcher 
Einen aus feinem Gefolge, den Friedridh Naufen, zum 
Melanchthon ſchickte, um fich mit ihm über Die Streitfras 
gen zu unterreden, und genau zu erforfchen, welcher Meis 
nung er fei, und ihm die Gemeinfchaft mit Luther und - 
andern Neuerern freundlich abzurathen. Nauſea that dies 
zwar, allein er bemühete fich vergebens, indem Sener fich 


bereits ganz Tuther’s Partei ergeben hatte. Als er bars 


auf nach Frankfurt fam, begegnete ihm nicht weit von ber 
Stadt Philipp, Landgraf von Heffen, ein Fuͤrſt von 
einem lebhaften und feurigen Geifte, welcher damald bas 
zwanzigfte Lebensjahr noch nicht vollendet hatte. Er reifte 
nach Heidelberg, um dem furzweiligen Kampfe einiger Fürs 
fien beizumohnen, weldye der Sage nach dreizehn an der 
Zahl dort zufammen kommen würden. Auf Anrathen ber 


Seinigen wendete er fih an Melanchthon, und fuchte ihn 


Camer. pag. 
98. 9% 


zu überreden, auf der Reife umzufehren, und. die Nacht bei 
ihm zu bleiben, er wünfche, mit ihm uber gewiſſe Gegen⸗ 
ftände zu fprechen. Melanchthon entſchuldigte fih, und 
nach hin und her gewechfelten Worten ward er unter dem 
Beding entlaffen, daß er auf die Fragen, melche der Fuͤrſt 
obenhin beruhrt hatte, fehriftlich antworten, follte, 

Auf diefer Reife begab. fi, daß, als ex fi aus Treyſa, 
einem heffifchen Städtchen, auf den Weg machte, und mit. 
feinen Gefährten dem ber Stadt nahe gelegenen Fluſſe zus 
fuhr, die Pferde: zu tränfen, fie auf einem nicht weit ent⸗ 
fernten Huͤgel drei Raben erblickten, welche mit den Flügeln 
klatſchten, ſchrieen und fich gebärbeten, als ob fie tanzten. 
Da fragte Nefen den Melauchthon, was feiner Meir 
nung nach dieſe Weisfagung bedeute. Was anders, aut⸗ 
wortete biefer, als den nahen. Tod Eines. von und breien? 
Melanchthon war in berlei Dingen: fehr vorwitzig, und 
hielt etwas viel auf Vorbebeutungen, Träume and: aſtrono⸗ 


. 1. 
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miſche Beobachtungen. Neſen lachte zwar damals uͤber 
Melanchthon's Weisfagung, aber bald darnach, als fie 
in Wittenberg zurid ‚gekehrt waren, ertrank er in ber Elbe, 
Er fchiffte zum Vergnügen über den Fluß, und flieg mit dem 
Nachen auf den Stamm eined verborgenen Baumes. Der 


Nachen, welcher auf die andere Seite geworfen wurde, 


ſchwankte, und flürzte den Nefen hinab. Kurz vor feinem 


. Ausgehen zum Spazieren war er nadı dem Mittagmahl etwas 


eingefchlafen, und fah im Traume einen Nachen in Bewegung, 
fi} heraus geworfen und in den Fluß verfenft. Dies ers 
zählte er dem Melandthon, bevor er aus dem Haufe 
ging, und lachte über die Eitelfeit der Träume; und nicht 
lange darnach, an demfelben Tage, wurde er, wie gefagt, 
aus dem Nachen geworfen, und ertranf, 


2* 


Viertes Kapitel. 
| (15835 — 1528.) 


1. Luther'.s Hochzeit. Melanchthon wird nad Nürnberg berufen. 

11. Abfall des Landgrafen von Heffen vom katholiſchen Glauben, Urſprung der 
weichlichen Lutheraner und des Sacramentsſtreits. 

sm. Melanchthon's Beſchäftigungen mit der fächfifchen Bifitation. 

Iv. Urtheil und Klagen der Eutheraner und Katholifchen. über dieſe Bifitation. 
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I. Im folgenden Jahre (1525), welches für Deutſch⸗ 
Yand über die Maßen Eläglich war, wurden im Monat Mai 
Luther und Melanchthon von dem Rathe zu Erfurt 
fohriftlich erfucht, die durch Unbilde der Zeit faſt aufgeldfete 
Univerfität in ihren frühern Zuftand zu bringen, und die 
Studien wieder herzuftellen. Schon damals branfete ber 
Bauernaufruhr, und Alles war voller Verwirrung; befhalb 
wurde diefes Vorhaben, die Univerſitaͤt wieder herzuftellen, 

für diesmal anf eine andere Zeit ausgeſetzt. 
Mitten im Waffengeflirre, ja, in der öffentlichen Trauer 
von ganz Deutfchland, da allenthalben Alles durch Feuer 
"und Schwert verwiiltet wurde, machte indeß Luther den 
Freier, und erlaubte fich eine ungebührliche Liebfchaft. Ends 
Joan. Faber lich legte er fih im Monat uni eine Adelige, Namens Kas 
normn = tharina von Bore, welche zwei Jahre zuvor mit einigen 
contra Paci. Andern aus dem Klofter Nimtfchen in der Nacht davon geflos 
onlanı fol. hen war, unter dem Namen der Ehe bei. Dies gefhah am 
"9  eiften Juni, heimlich, in Gegenwart von Wenigen. Dann 
hielt er nach dem Beilager zu Ende desſelben Monats einen 
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Hochzeitsſchmaus, um die blutſchaͤnderiſche Ehe und die 
Schande des Meineids mit dem Schleier einer oͤffentlichen 
Feierlichkeit und eines ehrbaren Titels zu bedecken. Dieſe 
Unthat Luther's verurſachte dem Melanchthon den tief—⸗ 
ſten Schmerz, und mißfiel hoͤchlich auch den uͤbrigen einſichts⸗ 
vollern Lutheranern. 

Aber dieſe Freude des ſchaͤndlich muthwilligen Lut he rꝰ s Camer.invi- 

blieb nicht lange ohne Schmerzgefuͤhl. Denn nach gehaltener * aneh 
Hochzeit ward er von Trauer ergriffen wegen der Gewiſſens⸗ 
biſſe, Daß er, ein Mönch, ber mit dem Geluͤbde lebenswieri⸗ 
ger Enthaltfamteit verfiridt war, eine Gott gemeihete Jungs 
frau zum Aergerniffe aller Guten durch gottlofes Beilager 
gefchändet habe, und zwar zu einer Zeit, da der öffentliche 
Zuftand der Dinge vielmehr Faſten, Gebete, härene Gewande, 
Bad und Yche und Kenfchheit der Verehelichten, als ſolche 
gottlofe Beilager zur Befänftigung des göttlichen. Zornes 
forderte. Diefer Gedanke alfo verwirrte den Luther bers 
maßen, daß er die Gewiſſensangſt und die baraus entitans 
dene Traurigkeit des Gemüthes nicht verbergen konnte. Als 
Melanchthon dies wahrnahm, ſo verbiß er doch, obgleich 
auch er, wie geſagt, die That mißbilligte, den dadurch 
empfundenen Schmerz, und erleichterte Luther's Traurig⸗ 
keit, wie er denn launig war, durch muntere Geſpraͤche, 
und tilgte allmaͤhlig den aus den Gewiſſensbiſſen entſtande⸗ 
nen Gram. — 

Da in demfelben Jahre auf Anrathen des Secretaͤrs cur. na 
Lazarus Spengler die Nürnberger eine Schule zu errichs z09. 111. 
ten befchloffen hatten, fo beriefen fie den Melanchthon 
durch einen Brief, um ſich ſeines Rathes und ſeiner Hilfe zu 
bedienen. Er kam mit Erlaubniß des Kurfuͤrſten im Herbſte 
nach Nuͤrnberg, in Begleitung des Camerarius; man hielt 
eine Berathung uͤber die Eroͤffnung der Schule, und dieſe fiel 
dahin aus, daß Melanchthon im folgenden Jahre (1626) 
den Damals berühmten Dichter, Eoban Heß, dorthin führte, 
an welchen fih Samerarius und einige Andere anfchlofjen, 

und diefe machten mit dem Unterrichtgeben den Anfang. 


Chytr. inSax. 


Sol. 338. 
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II. Nach dem Bauernkriege fiel Philipp, Landgraf 
von Heſſen, in jugendlicher Hitze von der katholiſchen Kirche 
ab, und ſchlug ſich zur Partei des Luther. Bevor er 
aber die oͤffentliche Religionsaͤnderung einfuͤhrte, fragte er 
die Wittenberger um Rath, vorzüglich Luther'n und den 
Melanchthon, welche er gerne nad Marburg in Heffen 
gezogen hätte, wofelöft er bald barnach eine Univerfität 
errichtete. Melanchthon aber ſchrieb dem Landgrafen, 


- welcher über die Religionsaͤndernng nachdachte, einen Brief, 


worin er den Fürften unter Anderin ermalnse, Das Bolt 
nicht nur über die Dogmen And die Gegenftände, welche zum 
Glauben gehören, ſondern auch über die Werke ber Liebe, 
über den Gottesdienft und Die Eeremonien unterrichten zu 
lafien, und nach feflgefegter Lehre alle Gebräuche und Cere⸗ 


.  monien der alten Kirche beizubehalten, fo viel Died ohne 


Gottlofigkeit gefchehen koͤnne. Ihm, fagte er, fchienen dies 


- jenigen. nicht nur ohne Nußen, fondern auch wider bie Liebe 


zu handeln, welche die Öffentlichen Ceremonien, die geduldet 
werden koͤnnten, abfchafften. Er war alfo der Meinung, 
daß die lateiniſchen Gefänge, Die heiligen Gewänder und 
bergleichen mehr, andy nur eine Meffe in allen Pfarrkirchen, 
und was fonft vom alten Gebranche ‚ohne Sünde gebulvet 
werben koͤnne, follten beibehalten werden; auch folle man 
in Teiner Weife verbieten oder verhindern, daß die Tagzeiten 
von Ehriftus in den Klöftern und andern Kirchen gefangen 
würden. | 

So an’ ben Kandgrafen Melanchthon, beffen Rathe 
in Ddiefem Stüde Biele in Deutſchland, namentlicd gegen 
Rorden, ſpaͤterhin folgten, welche beim Gottesdienſte einen 
großen Zheil der Tatholifchen Gebräuche beibehtelten. Von 


hier aus leitet ihren Urſprung die Secte der Melanchthoniker, 


oder ber weiche Lutheraner, welche man nach dem ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege Adiaphoriften nannte, weil fie einige Fathos 
lifche Geremonien und Gebräuche zuließen,. weßhalb fie von 
andern Strengern und Zeloten, namentlich den Flacianern, 
ald Verräther der Wahrheit angellagt wurden, Diefe halten 
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wirklich ben Gotteöbienft mit heiligen Gewändern, Wachs 
kerzen, lateinifchen Gefängen und dergleichen mehr auf eine 
Art und Weife, daß, wenn man bloß auf das Aeußere 
ſieht, fie durchaus Katholifche zu fein fcheinen. 

Nachdem durch die Waffen der Fürften bie grauenvolle 
PBerwirrung der Fanatifer vielmehr gehemmt, als unterdrüdt 
war, brach der Sacramentöftreit zwifchen Luther und 
Zwingli und ihren Anhängern wieder aus. Dies gefchah 
im Ssahr 1524 zu Jena, und zwar durch einen. Vertrag zwis 
ſchen Luther und Earlftad, welder, wie wir anderswo 
gehörigen Ortes gefagt haben, durch Öffentliches Zeugniß, 
durch feierlichen Handfchlag, durch einen deutfchen Trunk und 
das Pfand eines Goldgulden befräftigt wurde, Aber in diefen 
Streit wollte Melanchthon ſich oͤffentlich nie einmifchen. 
Er hing zwar Luther'n an, und folgte deſſen Partei; allein 
er konnte nie dahin gebracht werben, die Gegner mit oͤffent⸗ 
lichen Schriften zu befämpfen. Sogar lebte er mit ihnen auf 
freundfchaftlihem und vertranlichkem Fuße, wie dies unter 
Gelehrten zu fein pflegt, und ließ den ganz unverföhnlichen 
und giftigen Haß gegen die Sacramentirer, wovon Luther 
gluͤhete, in ſich nicht aufkommen. 

III. In den Jahren 1526 und 1527 wurde Melandı- 
thon außer den sffentlichen Befchäftigungen von verfchieder 
nen Sorgen und Beichwerniffen heimgefucht, worin er fich 
wegen der Privatangelegenheiten einiger Leute verwicelte, 
vorzüglich des Soahim Camerarius, den er unter allen 
Bertrauten am Meiften liebte. Obgleich er krank war, fo 
reifte er doch ihm zu Kiebe zum Grafen Albert von Mans⸗ 
feld, dem er auf feiner Reife nach Spanien, Namens der Fürs 
ften Deutfchlande, den Camerarius beizugeben wünfchte; 
auch reifete er an ben fächfifchen Hof. Die Saden, bei 
deren Beforgung er ſich fehr abmühete, waren nicht von fons 
derlichem Belange. Zu ben öffentlichen und Privatbefchäfs 
tigungen gefellete ficy die neue Laſt einer Viſitation, welche 
auf Befehl.des Fürften im Sahr 1527 in Sachfen angeftellt, 
und von zwei Adeligen, von benen Einer ein Rechtögelehrter, 


[4 


\ 


— 24 — 


der Andere Melanchthon, Profeſſor der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, war, gehalten wurde, Denn der Kurfuͤrſt ſah, 
daß die kirchlichen Angelegenheiten unordentlich beſorgt wur⸗ 
den nach Willkuͤr der Prediger, welche weder in den Glau⸗ 
benslehren Eins waren, noch in Verwaltung der Sacramente 
und im Gottesdienſte dieſelben Ceremonien brauchten. 

Um dieſem Uebel abzuhelfen, und die Seinigen durch eine 
oͤffentliche Verordnung zu Einer Form der Lehre, des Gottes⸗ 
dienſtes und der kirchlichen Gebräuche zurück zu bringen, vers 
ordnete er auf Luther’s Anrathen diefe Bifitation, worüber 
Melanchthon, nachdem fie in den Sommermonaten dieſes 
Sahres gehalten war, ein Buch fchrieb unter dem Titel: 
« Sächfifche Vifitation », worin er mit Weglaffung oder. viels 
mehr gefliffentlicher Verfchweigung defien, worüber man das 
mals verfchiedenartig fritt, Die Art und Weiſe vorfchrieb, 
wie die vornehmlichften Glaubensſtuͤcke gelehrt werden follten. 
Auch ordnete er Ceremonien und Gebräuche an, deren man 
fich bei Ausfpendung der Sacramente und beim Gottesdienft 
in den Landen des Kurfürften bedienen ſolle. Sogar fügte 


er Einiges bei über die Sitten und die Disciplin, um bie 


Freiheit und den Muthwillen derjenigen zu zügeln, welche 
den Kirchen vorftanden. Alles dies wurde mit Luthers 
Urtheil und des Fürften Autorität verfehen und verfündigt. 
Auf ſolche Weife wurden die Verordnungen der Fatholifchen 


‚Kirche verworfen ,. und die Iutherifchen und melanchthon’fchen 


an deren Stelle gefegt, obgleich Melanchthon bei diefer 
Viſitation von den Gebräuchen der alten Kirche Vieles beibes 
hielt, -wa8 Luther fpäterhin, nachdem ber Kurfürft mit 
Tod abgegangen war, als papiſtiſch vollends verbrängte, 
Uebrigens hatten die-Bifitatoren bei diefem Gefchäfte große 
Berdrießlichkeiten und Befchwerniffe auszuflehen, welche nas 
mentlich dem Melanchthon hart fielen. Allenthalben fand 
man ungefchidte, von Natur fehlechte Menfchen, welche als 
Hfarrer fungirten, Auswärflinge des Klöfter, nichtöwärbige 
und durch Meineid berüchtigte Apoflaten, von beren Macht⸗ 
Spruchsgefchrei und wildem Gebruͤll die Kanzeln wiederhallten;, 
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nnd faft nichtd Auderes wurbe gehört, ald Verfpottungen, 
Berhöhnungen und Donnern gegen den Papft, die Bifchöfe 
und Die Papiften, fo daß man baran Luther’8 echte Schüler 
erfannte. Hieruͤber beklagte Melanchthon fi in einem 
Briefe an Samerarins: «Sch bin — fagt er — mit den Epis. sa 
verbrießlichiten Arbeiten befchäftigt, und, fo viel id; fehe, Cm r- %e 
ohne Nuten; fo fehr ift Alles verworren, theild durch Uns 
wiflenheit, theils durch Schlechtigfeit der Lehrer,» Um alfo 
den Ungeſtuͤm und die Wildheit verfelben zu zähmen, fchrieb 
er dieſe Bifitation aufreine Weife, daß er nicht nur wegließ, 
worüber man damals am Meiften ftritt, fondern audy einige 
Gebräuche der Katholifchen, wie gefagt, beibehielt, und. 
jenen Unruheftiftern den Zaum der Zucht anlegte, und ihre 
Frechheit im Leben und Wandel zügelte. 

IV. Deßwegen entitand, nachdem dieſe Viſitation durch 
ven Drud befannt gemacht war, neues Gefchrei gegen den 
Melanchthon, ale ob er bie Wiederherftelung der paͤpſt⸗ 
lichen Tyrannei beabfichtigte, und die Reinheit des Evanger - 
liums mit neuem Unrath der Menfchenfagungen befudelte; 
die Buße, die Gottesfurcht, die Beobachtung des Geſetzes 
und der Eifer für die guten Werke werde auf eine Art und 
Weiſe eingefchärft, daß dasjenige, was früher Melandıs 
thon felbft mit Euther von ber Rechtfertigung, dem Glau⸗ 
ben, dem freien Willen und der chriftlichen Freiheit gelehrt 
hätte, er nun vollends umzuftoßen fcheine; folchergeftalt 
werde ein Thor geöffnet, wodurch das Papftthum fich fonder 
Mühe auf's Nene einfchleiche. 

Luther fah, wie er denn fcharffinnig war, dieſe Einreben 
im Boraus entitehen, ba er die von Melanchthon gefchries 
bene Bifitation durchlas. Darum fagte er in einem Briefe Tom I. 
an den Kurfürften, er habe mit dem Pomer die Acten der Sen. 6.008. 
Bifitation Durchlefen, und nachdem er ein wenig barin geäns 
dert, genehmige er das Uebrige. « Das aber — fuhr er 
- fort — Die Widerwerbigen möchten rhuͤmen, wir 
Iröchen wieder zuräd, ift nicht groß zu achten, es 
wird wol ftil werden.» Indeß legte ſich diefes Geruͤcht, 
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welches aus biefer Unftetigfeit der Wittenberger entſtanden 
war, fo leicht nicht; vorzüglich aber wüthete.der giftige Haß 
der Widerfacher wider den Melanchthon felbft, welcher, 
wie man wußte, ber Berfaffer dieſes Buches war. Einen 
boppelten Papiften machten aus ihm einige Zeloten; durch 
ihn, fehrieen fie," werde Die evangelifche Freiheit verrathen, 
und das durch Zuther abgefchüttelte Soch der Knechtfchaft 
werde auf's Neue den Gläubigen auf ben Naden gelegt. 
Aber auch die Katholifchen hielten bei Lefung diefer Vifttation 
dafür, Melanchthon Fomme wieder zu Berfland, und 
gedenfe zu widerrufen. In dieſer Abficht fchrieb Schann 
Kaber von Böhmen aus einen Brief au Melandhthon, 
worin er ihn ermahnte, dem Parteigeift. zu entfagen, auf 
diefem neubetretenen Wege zur gefunden Bernunft zurüd zu 
fehren, und fein Haupt in den Schooß der Kirche zu legen; 
wofern er Dies thue ,.. verfpricht er ihm eine Anftellung beim 
König Ferdinand. Allein Sener weigerte ſich, und ließ 
fi nicht von Luther trennen, fo, daß er mit dieſer Schrift 
nichts Anderes fcheint beabfichtigt zu haben, als von Luther’s 
Lehren die, rauhen Worte auszumerzen, die, wie er wußte, 
Viele hinderte, fich an diefe Sache anzufchließen. Daß dies 
feine Gefinnung war, befunbet der Brief, Den er um biefe 
Zeit an Camerarius fohrieb, worin er unter Anderm fagt: 
«Faber meint, ich wanfte, weil ich im Büchlein ber Kir⸗ 
cheninfpection allzu mäßig gewefen fei, worin ich, wie bu 
fiehft, nichts Anderes gefchrieben habe, ale was Luther 
allenthalben lehrte; und doch halten Gene, naͤmlich die fcharfs 
finnigen Leute, dafür, ich wiche, weil ich ohne rauhe Worte 
gefchrieben, von Luther ab.» Die Gecte der weichlichen 
Lutheraner alfo, wozu er, wie wir fur; vorher angemerft 
haben, in einem Briefe an ben Tandgrafen ben Grund gelegt 
hatte, beftätigte er mit dieſer Schrift. 

Während Melanchthon mit der Bifitation beſchäftigt 
war, fing in Wittenberg eine Peſtſeuche an, ſich zu aͤußern, 
weßhalb die wittenberger Schule nach Jena verlegt wurde, 
welches eine Stadt in Thuͤringen iſt, und an der Saale in 
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einer ſehr reizenden Gegend liegt, worin ſpaͤterhin die Uni⸗ 
verfität errichtet wurde. Dort blieb Melanchthon mit 
den Andern vom Auguft bis zum März des folgenden Jahres, 
1528, um welche Zeit fie, als fie vernahmen, daß das Uebel 
gedämpft fei, mit fammt den Zuhdrern nach Sachſen zuruͤck 
Ichrten. 





Sünftee Kapitel. 
(1529 — 1530.) 


X. Brief des Detolampab an Melanchthon, welcher fih auf dem Retchs⸗ 
tag zu Speier befand, nebft befien Antwort. | 

MM. Heftiger Streit zwifhen ben Lutheranern und Bwinglianern. 

III. Gpeier’fhes Decret wider die Proteftanten, welche mit den Schmelzen einen 
Bund zu fließen gedachten. . 

iv. Zruchtloſes Coloquium zu Marburg zwiſchen den Lutheranern und Zwing⸗ 
lianern. 

vV. Melandthon führt wider die Sacramentirer die Sprüche der heiligen 
Väter an. 


! 
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L. Yon dem Wiederausbruche des Sacramentsſtreites 
zwifchen Luther und Zwingli haben wir oben geredet. 
Dbgleih aber Melanchthon dem Luther anhing, fo 
wollte er ſich doch nicht mit ihm verbinden, oder ihm wider 
Zwingli helfen, während fie auf dem Kampfplag ftritten. 
Sa, er bedauerte ungemein, baß die Sache fo weit gefoms 
men war, daß, dba beide ſich ald Evangelifche befennten, fle 
fich gegenfeitig in Öffentlichen Schriften vor aller Welt fo 
fhändlich anfeindeten. In der Sippfehaft der Sacramentirer 
war aber einer der Erften Sohann Defolampad, ein 
. entkutteter Mind; aus dem Birgittiners Orden, welcher mit 
Melanchthon von Jugend an die innigfte Freundfchaft . 
gepflegt hatte. Diefer fchrieb haufig an ihn, um ben alten 
Freund entweder in feine Meinung hinein zu ziehen, oder 
ihm, bie Liebe zur Eintracht gu empfehlen. 
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Zu Anfang des Jahrs 1529 wurde zu Speier ein Reichs⸗ Peucer. 
tag gehalten, wohin Johann, Kurfürft von Sacıfen, ben —— 
Melauchthon mitnahm, um ſich deſſen Rathes in Sachen per Reuter. 
der Religion zu bedienen. Als Oekolampad dies erfuhr, e 
fehrieb er an ihn von Bafel aus unter'm 31. März einen 
Brief, worin er fagte, er habe bisher getrachtet, die alte 
Freundfchaft. durch eifrigen Briefmechfel beizubehalten, jegt 
aber würde er ihn in diefer Nähe befucht haben, wenn nicht 
Gefahren und Kirchenangelegenheiten bied verböten. Denn 
nichts koͤnne ihm auf Erden angenehmer oder erwünfchlicher 
fein, als eine Unterredung mit ihm, und zwar hauptfächlich 
deßwegen, um fi mit ihm über die Kirchenangelegenheiten 
gehörig zu befprechen, ob vielleicht das durch Etliche einges 
führte Schiema and dem Wege geräumt werben fünnte, 
Indeß, da er biöher auf fehr viele Briefe nicht geantwortet, 
fo fürchte er, recht bald zu vernehmen, er habe auf bie 
Freundfchaft bereits verzichtet, obgleich er für fich Dies nicht 
koͤnne, ohne zugleich von Chriftus Abfchieb zu nehmen. Er 
bitte dringend, er möge bie Zügellofe Frechheit der Spötter 
unter‘ den Lutheranern bändigen. Der Unterfchied zwifchen 
ihren beiden Meinungen fei nicht fo groß, daß Fein Grund 
zur Bereinigung. fi; auffinden laffe, wenn nur ben Zänfereien 
ein ‚Ende gemacht würde; mit den Verwuͤnſchungen, Verhähs 
nungen und Donnerfeilen fei in der That nichts ausgerichtet. 

Auf Diefen Brief: antwortete Melanchthon: er habe 
den Oekolampad allzeit ungemein lieb gehabt, und fei 
ihm mit einer befondern Freundfchaft zugethan gewefen, und 
- babe bis jest feinen Sinn auch nicht geändert. Indeß habe 
die Unbilbe der Zeiten und die Uneinigfeit über das Altars⸗ 
facrament den alten, freundfchaftlichen Verkehr zwar gehins 
dert, aber fein Wohlmwollen gegen ihn keineswegs wankend 
gemacht. Er fei bisher mehr Zufchauer ald Schaufpieler bei 
diefem Trauerfpiele gewefen, und habe wichtige Urſachen 
gehabt, fich in diefen fo gehaͤſſigen Streit nicht zu mifchen; 
allein fein Gegenftand habe bisher fein Gemuͤth mehr befcäfe 
tigt, als die Sorge für diefe Angelegenheit, und er habe 


wicht mir darüber nachgebacht, was man für beide Parteien ' 
ſagen könne, fondern auch die Meinungen der Alten hierüber 
unterfucht, denn er wolle weder der Urheber, noch der 
Bertheidiger einer nenen Lehre in ber Kirche fein. Da er 
übrigens alles bei fich erwogen, was ihm bad Haltbarfte für 
beide Parteien binfe, fo Eönne er der - Meinung der Zwinge 
lianer nicht betreten, was er mit feiner Erlaubniß wolle 
gefagt haben. Denn er finde feinen feiten Grund, welcher 
bem von ber eigenthümlichen Bedeutung der Worte Chrifi 
abweichenden Gewiffen genüge. Und da die Eigenthuͤmlichkeit 
der Worte mit feinem Glaubensartifel ftreite, fo fei Fein 
vollwichtiger Grund vorhanden, fie zu verlaſſen. Er bitte, 
zu erwägen, welch große und welch gefahruolle Sache er 
unternommen babe; durch allzu vieles Hadern gehe die Wahrs 
heit verloren, welche noch weit mehr gefährdet werde in 
diefen fo heftigen Streitigfeiten. Es fei. gerathener, wenn 
einige rechtfchaffene Männer ſich über dieſen Gegenſtaud 
befprächen. Defolampabius möge bedenken, daß ſcharf⸗ 
finnige und einfichtsvolle Männer zumeilen fallen könnten, 
und vorzüglich in geiftlichen Angelegeuheiten bad Vertrauen 
auf den Verſtand gefährlich fe. — So Melanchthon vom 
Reichsſtage aus, welcher damals in Speier gehalten wurde, 
und vom Kaifer porzüglich um zweier Urfachen willen anges 
fagt war, um nämlich wegen Abwendung bed Tuͤrkenkriegs 
zu berathen, und den Religionszwiſt beizulegen,, ben Luther 
und deſſen Schüler in Deutfchlany erregt. hatten. 

Diefes Uebel nahm fait mit jedem Tage zu, und das 
Bolt wurde in jämmerlicher Meife zerriffen. Die Urheber 
des Streites aber, melde, den Glauben der Alten perlaffend, 
ſich ſelbſt vom rimifchen Stuhl getrennt hatten, wichen nicht 
nur von der Kirche, ſondern auch unter fich felbit ſchaͤndlich 
von einander ab. Denn Einige folgten dem Luther, dem 
erften Urheber der Wirren, Andere dem Zwingli; und aus 
diefen beiden entfland eine Dritte, ſtuͤrmiſche Secte, jene 
der Fanatiker und Anabaptiften, fo, daß das ganze Heer 
Der Neuerer fih in drei Haufen theilte, welche ſich unter 
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fich nicht minder, als die Kirche mit tödtlichem Haffe ver 
folgten. 


II. Un diefe Zeit aber wüthete vorzüglich ein heftiger Pauce.p.ıs. 


Streit zwifchen den Lutheranern und Zwinglianern, indem 
beide mit großer Anftrengung fich zu behaupten fuchten, obs 
gleich, wie gefagt, Melanchthon ſich in biefen Streit 
nicht einmifchen wollte. Sie wuren aber unter fich getheilt 
über das Altardfacrament, die Zanfe, die Erbfünde und 
andere Dinge. Luther hatte im ‚großen Befenntniffe vom 
Sacrament, welches er im legtverwichenen Sahr heraus geges 
ben, Die Zwinglianer von vorne herein ald Gottlofe, Gottes⸗ 
läfterer, Sanatifer, Ketzer, Wahnfinnige und vom Teufel 
Befeflene verwuͤnſcht und verflucht. Da den Katholifchen 
dies nicht unbefannt war, fo gaben fie fich auf dem Reiches 
tage zu Speier vor Allem Mühe, daß ber Sacıfe, der Lande 
graf und die übrigen Iutherifchen Fürften, welche Luther’ 
Meinung folgten, fid ‘von fo gottlofen Menfchen losſagen 
und fie als Feinde der Kirche und ald Ketzer verbammen 
folten. Allein dies Fonnten fie von ihnen nicht erlangen; 
denn fie fürchteten,. daß, wenn fie durch Öffentliches Bekennt⸗ 
ni Die Zwinglianer ald Feinde verfließen, Died Das neue 
Evangelium, zu welchem fich beide befannten, in übeln Ruf 
ſtuͤrzen, und die Einen von der Gefellfchaft der Andern 
getrennt, befto leichter zur Ordnung gebracht würben. 
Vorzuͤglich widerftand mit großem Eifer der Landgraf, 
welcher den Zwinglianern ungemein gewogen war, und folg« 
lich aus allen Kräften daran arbeitete, daß der Zwiefpalt 
unter beiden entweder gehoben, oder durch Befeitigung ber 
Meinungsverfchiedenheit eine Zeit lang unterdrüdt würde. 
Auch Melanchthon hätte Died gerne gefehen, allein er 
nahm in diefem Gefchäfte faft unüberfteigliche Schwierigfeiten 
wahr. Denn er konnte nicht hoffen, daß die Kutheraner oder 
Zwinglianer von ihrer Meinung abgingen ; baß aber eine 
dauerhafte Verbindung zu Stande kommen follte, fah er bei 
der hartnädigen Vertheibigung der Meinungen beider Pars 
teien als eine vergebliche Erwartung an. Daß aber bie 
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Zwinglianer verdammt wärben, verhinderte er wenigſtens 


damals auf das Zureden des Landgrafen, indem er fagte, 
fie feien noch nicht angehört, und ihre Sache fei noch nicht 
Durch rechtmäßiges Urtheil unterfucht. Indeß konnte er nicht 
leiden, daß fie mit den Lutheranern Durch ein gefellfchafts 
fiches Band vereinigt würden. Er war alfo Außerfi ver⸗ 
wirrt und Angftlich, wie zwifchen Thür und Angel, wie man 
zu fagen pflegt, und wollte fie weder zu Freunden haben, 
noch fie als Feinde angefehen wiſſen. Der Landgraf aber, 


wie er denn ein Juͤngling von heftigem Charakter war, und 


Sleid. lib. 6. 


son glühendem Eifer für bie neue Religion ganz entbrannte, 
glaubte, einen Verſuch machen zu müffen, ob beide Parteien 
durch Bereinigung ihrer Meinungen unter fich unter einen 
Hut gebracht werben könnten. Er berief alfo nach aufge 


Wftem Reichſstage in eben diefem Sahre gegen den Herbft 


die erften Häupter beider Parteien ‚nach Marburg; worüber 
wir weiter unten reden werben. 
III. Inzwiſchen war auf dem Reichstage befchloffen 


“worden, baß diejenigen, welche in Deutfchland in Sachen 


der Religion bisher nichts geändert hätten, auch fürber nichts 
erneuern follten, bis zur Zeit eines Conciliums; daß aber 
diejenigen, welche eine Aenderung der Lehre und der Gebräuche 
eingeführt hätten, und das Abgefchaffte ohne Sffentliche Uns 
ruhe nicht wieber herftellen Könnten, in Zukunft nichts ändern 
follten, bis dieſe Sache in einem Concilium unterfücht und 
entfchieden fei; daß weder die Lehre der Sacramentirer von 


. SJemanden angenommen, noch die Meffe irgendwo abgefchafft 
werde; daß die in den Irrthämern hartnädigen Wiedertäufer- 


mit dem Tode beftraft werden follten; daß die Kirchendiener 
das Evangelium lehren follten nach der von ber Kirche geneh⸗ 
migten Erflärung, und die Streitfragen zur Erfenntniß der 
Synode verwiefen werden follten; daß die Stände unter ſich 
Frieden haben follten, und Keiner dem Andern der Religion 
wegen Unannehmlichkeiten verurfache. Diefes Decret mißftel 
den Futherifchen Fürften, welche Sffentlich und feierlich pro» 
teflirten, daß ſie ihm durchaus nicht beipflichteten. Daher 
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hat die Geſellſchaft der Proteſtanten in Deutſchland ihren 
Urſprung, deren Haͤupter waren Johann, Kurfuͤrſt von 
Sachſen, und Philipp, Landgraf von Heſſen, ein Juͤngling 
von vierundzwanzig Jahren. Nachdem dieſe aber nach geſche⸗ 
hener Proteſtation ſich von dem gemeinſchaftlichen Koͤrper der 
uͤbrigen Staͤnde abgeſchnitten hatten, ſo glaubten ſie, dieſe 
neue Geſellſchaft mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln 
befeſtigen zu muͤſſen. Einige fingen alſo an, darauf zu den⸗ 
ken, einen Bund einzugehen mit den ſchweizeriſchen Zwing⸗ 
lianern, welche nach einer ſolchen Vereinigung mit den luthe⸗ 
riſchen Fuͤrſten recht ſehr luͤſtern waren. 

Dieſes Geſchaͤft aber betrieb vermoͤge ſeiner Liebe zu den 
Sacramentirern vor Allem der Landgraf. Da Melanch⸗ Eist.adCa- 
thon Died wahrnahm, wurde er heftig beftürzt, und es mer. n. ıri, 
begann ihn zu reuen, daß er bei der Zufammenfunft, als von 
den Zwinglianern die Rede war, nicht den Rath gegeben, 
fi von ihnen zu trennen. Diefe ungemeine Verwirrung bes 
Gemuͤthes konnte er nicht verbergen, wie ber Brief befundet, 
den er nad) dem Neichdtage von Wittenberg aus an Game: 
rarius fchrieb, woraus ich Einiges der Art entnehme. 
«Du wirft dich — fagt er — zweifelsohne höchlich wundern, 
daß ich dir beim Schluffe des Reichstages nichts gefchrieben 
‚habe. Aber, lieber Soachim! ich war fo verwirrt, daß ich 
in den erften Tagen wie tobt war. Alle Schmerzen der Hölle 
hatten mich niedergedrüdt. — — GSpäterhin wurde ich ger 
wahr, Einige verlangten mit den Unfrigen und eurer Stadt 
Cer nennt Nüruberg) einen Bund zu fchließen. Da uͤberfiel 
mic; eine ſchreckliche Angſt, denn ich wollte fremde Sachen 
Son uns nicht vertheidigt haben. Wir haben ja der eigenen 
Sorgen genug. Obgleich ich noch nicht genau weiß, ob zu 
diefer Vertheidigung jenes Bündniß verlangt werde, allein 
ich bin, weil ich alles fuͤrchte, nun fonderbar beſtuͤrzt im 
Gemuͤthe. Und in diefer Beſtuͤrzung felber habe ich empfuns 
den, wie viel Einige fich zu Schulden fommen ließen. Auch 
ſchmerzte e8 mich noch, daß ich nicht gleich im Beginn der 
Urheber pber wenigftend der Anrather jener Trennuung 

Luth. Reform. 11. 3 
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gewefen bin. Sch bachte, die Gelegenheit fei geboten, wo⸗ 
durch die Unheiligkeit fich weiter verbreite. Der Gedanfe 
fam mir in ben Sinn, diefe Sache fei im Stande, eine Um⸗ 
wälzung des Reiches und der Religion herbei zu führen. 
Unendlich vieles quält mich noch. » 

Uebrigens fcheint er- vornehmlich wegen dreier Urfachen 
veranlaßt worden zu fein, fich wider ein Buͤndniß mit den 
Zwinglianern fo entfchieden zu erklären, theild, weil er bie 
Lehre derfelben für neu und der erften Kirche unbelannt 
erachtete; theild, weil er fich überzeugt hielt, daß durch die 
Verbreitung biefer Xehre dem Reiche eine große Erfehätterung, 
ja, der Ruin drohe; endlich, weil er bürgerliche Verträge 
zur Befchügung der Religion wenigftend damals mißbilligte. 


Camerinv- IV. Nach aufgelöftem Reichstag zu Speier fingen Einige 


taMel.p.ı20. 


an, auf Beilegung des Zwiftes zu denken, welcher wegen 
des Altarsgeheimniffes zwifchen ven Sachſen und Schweizer 
ausgebrochen war, damit nämlich von nun an beibe Die 
römifche Kirche mit vereinten Kräften deſto ftärfer bekaͤmpften. 
Diefes Gefchäft Tieß fi), auf Zureden der Sacramentirer, 


vor allen Andern Philipp, Landgraf von Heffen, angelegen 


fein, welcher einige der vornehmften Doctoren beider Seiten 
nach Marburg berief, um einen Verſuch zu machen, ob diefer 
blutige Zwiſt beigelegt werden fünnte. Dorthin famen von 
ben Lutheranern Luther felbit, Melanchthon, Jonas, 
Dfiander, Brenz und ein gewiffer Agricola: von den 
Sacramentirern aber Zwingli, Oekolampad, Hedio 


Pencer.p.ı3 und Bucer, Der Landgraf aber wollte, daß vor ber 


el segq. 


Öffentlichen Zufammenkunft von ‚jeder Partei je zwei und 
zwei über bie Hauptfache ſich abgefondert unterredeten, indem 
er hoffte, daß fpäterhin die oͤffentliche Verhandlung leichter 


von Statten ginge, wenn vorher bie Einen die Andern- 


abgefondert auf Die Probe ftellten. 

Uebrigend, weil er wußte, baß Luther uud Zwingli 
ein wildes und ungeftümes Gemüth hatten, fo fürchtete.er, 
es möchte, wofern er fie zufammen kommen ließe, fchon im 
Beginn der Verhandlung einige Unruhe oder Unannehmlichkeit 
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entſtehen. Er befahl alſo, daß Oekolampad mit Luther, 
mit Zwingli Melancht hon ſich unterredeten, welche beide 
als ſanfte und friedfertige Charaktere geruͤhmt wurden. Und 
dieſer Plan mißlang nicht; denn Melanchthon hielt den 
Zwingli, Luther'n Oekolampad durch eine gewiſſe 
Maͤßigung und Sanftmuth ſo im Zaume, daß dieſe erſte 
Zuſammenkunft recht gut ablief, worin, wie geſagt, je zwei 
und zwei abgeſondert ſich uͤber die ſtreitigen Lehren beſprachen. 
Man verſtaͤndigte ſich beiderſeits uͤber die meiſten Hauptpunkte: 
uͤber die Erbſuͤnde, die Kraft der Taufe, die Wirkſamkeit 
des Kirchendienſtes, die Privatbeichte und einige andere 
Gegenſtaͤnde. Ein Hauptpunkt war übrig über das Altars⸗ 
facrament, welcher zur Öffentlichen Verhandlung verwiefen 
wurde, worin, nachdem Luther und Zwingli fi unters 
redeten, ein heftiger Zanf entfland. Wie Diefer aber befchaffen 
war, haben wir in Luther’s Leben gefagt. 

Beim Schluffe der. Verhandlung lafen die Sacramentirer 
viele Aeußerungen der heiligen Bäter fehriftih ab, welche 
fie des Endes ausgezogen haften, um gu zeigen, Daß fie mit 
ben alten Kirchenvätern eine und biefelbe Meinung über bas 
Altarsfacrament hätten. Auch die Lutheraner legten bie 
Sprüdje der Väter vor, die fie in der Abſicht zuſammen 
getragen hatten, um zu beweifen, daß fie in Diefer Streitfache 
mit ben Vätern ber alten Kirche durchaus Diefelbe Meinung 
hätten. Und fo Iöfete ſich dieſe Zuſammenkunft auf, ohne 
fich über die Lehre vom Altarsfacrament verftändigt zu haben, 
obgleich fie vorzüglich um deßwillen veranftaltet war. Als 
fie fich beim Auseinandergehen Lebewohl fagten, weigerten 
fit die Lutheraner fohlechterdings, die Sacramentirer als 
Brüder anzuerfennen, obgleich Zwingli eben darum drin⸗ | 
gend, fogar unter wielen Thränen, den Luther bat. Mes geinee. con- 
lanchthon aber fchrieb bald darnacdı an den Kurfürften won tra Pezel. £ 
Sachſen über dieſes Gefpräch einen Brief, worin er ihm don “ 
SHergang der Sache furz berichtete, . 

V. Die Sprüche übrigens, welche bie Lutheraner beim 
Schluſe der Verhandlung aus den heiligen Vätern abgelefen 
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hatten, hatte Melanchthon zuſammen getragen, und 
erſchienen nicht lange darnach (1530) im Druck. Er ſchickte 
aber an einen gewiſſen Friedrich Miconius einen Brief 
voraus, worin er ſagte, aus dieſen Zeugniſſen ſei offenkundig, 
daß die Vaͤter Chriſtum im Altarsſacrament wahrhaft gegen⸗ 
waͤrtig geglaubt haͤtten; die Kirche aber habe allgemein 


| geglaubt, was die Väter in ihren fchriftlichen Denfmälern 


Lavat. hist. 
Sacram. pag. 
an. 


hinterlaffen hätten, und es fei nicht rathfam, von der allges 
meinen Meinung der alten Kirche abzuweichen. «Sch — ſagt 
er — möchte eine neue Lehre, welche den größten Ruin der 
wichtigften Dinge nach fich zieht, ohne fehr Fräftige Zeugniffe 
nicht befennen; denn es ift hart, ein mit fo großer Zwietracht 
belaftetes Gewiffen zu haben. Meines Dafürhaltens ift es 
eine große Verwegenheit, ohne Zuratheziehung der alten 
Kirche neue Lehren zu Tage zu fördern.» So Melandı 
thon in der Vorrede. Beim Schluffe aber, nachdem er auf 
eine von Gratian angeführte Stelle des h. Auguftinus, 


‚welche dem Scheine nach für die Meinung der Sacramentirer 


war, geantwortet hatte, bemerkt er dem Leſer, er finde feinen 
Grund, der flarf genug wäre, von dieſer Meinung der 
Väter abzuweichen. «Es mag fein, — fagt er — daß bie 
andere Meinung (der Zwinglianer) einem ruhigen Gemüthe 
ſchmeichelt, weil fie mit dem menfchlichen Urtheile mehr uͤber⸗ 
einflimmt, zumal, mit fo gelehrt ausgedachten Beweifen vers 
fehen und geſchmuͤckt. Aber was wird in der Verfuchung 
gefchehen, wenn das Gewiffen einredet, aus welchem Grunde 
es fich von der in der Kirche angenommenen Meinung ents 
fernt habe. Dann werden die Worte: Dies ift mein Leib, 
Blige fein. Was wird dieſen das erfchreckte Gemüth entgegen 
fegen? Mit welcher Schriftftelle, mit welcher Stimme Gottes 
wird es ſich bewaffnen und überreden, man habe hier noth⸗ 
wendig eine Metapher. verftehen müffen? In dergleichen 
Streitigkeiten fcheinen Diejenigen nicht gehörig erfahren zu 
fein, welche fo leicht neue Lehren ausſtreuen, welche fich in 
ihrem Scharffinn dergeftalt gefallen, daß fie mehr bewundern 
Schlau ausgebachte Gründe, ald die Worte der Schrift. Ich 
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weiß, wie leicht und in der Verſuchung bie mit der Schrift 

im Widerfpruch flehenden Gründe aus den Händen gewunben 
werben, fo annehmbar fie auch vordem fchienen. Und dies 
ift mehr ald mit andern Streitigkeiten der Fall mit diefer, 
welche ber gefammten Kirche und dem ganzen Reiche eine 
ſchreckliche Veränderung droht. — — Keine Schriftftelle kann 
angeführt werden, welche beweifet, Shriftus fei nicht im 
Abendmahle, welde zwingt, die Worte des Abendmahls 
allegorifch zu verſtehen; auch der Gebrauch ter alten Kirche 
zwingt nicht, fie allegorifch zu verfiehen. Den Worten widers 
ftreitet bloß die Ungereimtheit, welche gegen das Urtheil der 
Vernunft anftößt. Dies ift aber Fein vollwichtiger Grund, 
uns von den Worten zu entfernen.» Dies find Melanch⸗ 
thon's eigene Worte, woraus erhellet, welcher Meinung 
über das Altarsfacrament er zu jener Zeit war. Diefe 
Meinung nahm er in demfelben Sahre, ale er auf dem 
Reichstag zu Augsburg die Confeffion der Proteftanten fchrieb, 
in die Artifel derfelben auf, und erflärte fie mit den Worten, 
baß er fagte, der wahre Leib und dad wahre Blut Ehrifti 
fei unter den Geftalten des Brodes und Weines gegenwärtig, 
und werde bDargereicht,. und daß er die anders Lehrenden 
verdammte, nämlich die Sacramentirer, Schwenffeldianer, 
und Wiedertäufer; obgleich er in den folgenden Sahren, 
felbft noch bei Luther's Lebzeiten, nachdem er mit Calvin 
Berfehr zu pflegen begonnen hatte, anderer Meinung wurde, 
und in dieſem GStüde fi zur Partei der Sacramentirer 
flug; worüber wir unten ‚gehörigen Ortes reden werben. 





Sechstes Kapitel. 
(1530.) 


1. Die lutherifſche Confeſſion wird zu Augsburg dem Kalfer Überreiht, und von 
den Katholiſchen wiberlegt. 

2. Jruchtloſe Unterredung daſelbſt zwiſchen ben Katholiſchen und Proteſtanten. 

u. Melanchthon's tiefer Sram und Traurigkeit, und Urſprung davon. 

IV. Melanchthon's Meinung Über bie Mieberherfielung der Surtösdiction der 
Bifhöfe, u. f. w. nebft einigen Briefen an Verſchiedene. 

I. Klagen der Lutheraner gegen Melanchthon, nebſt Luthers gar 
fhmupigem Briefe an Spalatin. | 





I. In diefem Jahre (1530) hatte eine fehr feierliche 
Zufammentunft der Fürften und Stände zu Augsburg Statt, 
welche zus Beilegung bed Religionszwiſtes in Deutſchland 
angefagt war, zuder Johann, Kurfürft von Sachſen, den 
Melanchthon mitnahm, und außer diefem einige Prediger 
der Intherifchen Secte vom erften Range. Um aber ben 
Kaifer nicht noch mehr zu beleidigen, befahl er dem Luther, 
auf der Reife in Coburg zu bleiben, welcher dort im Schloß 
bes Fürften Die ganze Dauer des Reichstags vermweilte, 
Indeß übergaben auf diefem Reichstag Die lutherifchen Fürften 
und Städte dem Kaifer ein Befenntniß der neuen Religion, 
welche fie mit Berwerfung des Glaubens der Altvorbern, 
Euther’s Führung folgend, jüungft angenommen hatten. 
Diefe Eonfeffion hatte Luther zuerft verfaßt, oder vielmehr 
in fiebenzehn Artikel eingetheilt entworfen, Melanchthon 
aber nachher, die Ordnung der Artikel in etwas aͤndernd, 
auch etliche hinzu Tegend, ausgefeilt. j 
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Dies gefchah zu Augsburg, bevor der Reichstag begann; 
denn Der Sacıfe Fam mit den Seinigen dort früher an, als 
der Kaifer, Ferdinand und die Abrigen Fürften; weßhalb 
Melanchthon Gelegenheit fand, die Artikel der Iutherifchen 
Gonfeffion mit Muße etwas anders einzurichten, und fie 
weitläufiger und genauer abzubandeln. Da er dies that, 
mußte er etwas Verdruß und Widermwillen leiden, weil auch 
die übrigen Kutheraner, fowohl Fürften, als Vorfteher der 
Städte, ihre Sonfeffionen vorlegten, weldhe Melanchthon, 
während er die dem Kaifer zu überreichende Confeffion zurecht 
machte, mit vielem Wiberwillen alle durchlefen und unters 
fuchen mußte. Denn da man wußte, baß diefer Reichstag 
durch den Kaifer zur Beilegung des Religiongzwiftes angefagt 
war, fo hatten alle Fürften und Stadtobrigfeiten ihren Pre 
Digern den Befehl gegeben, den Inhalt der Lehre, in Kapitel 
eingetheilt, fchriftlich aufzufegen. Daher entflanden, wie 
gefagt, die verfchiedenen Gonfeffionen, welde Melandıs 
thon auf Befehl der Fürfteg nicht ohne Ekel durchblättern 
und aus allen Eine zufammen fliden mußte, welche Die Pros 
teftanten.dem Kaifer auf dieſem Reichstag überreichten. 

.  Melandthon aber gab den Rath, daß diefe Confeſſion cumer in vi 
nicht Namens der Fürften und Städte, fondern Namens ber ta Melancht, 
Prediger veröffentlicht werden möchte; dies, glaubte er, fer" '"" 
fhilicher, ‘weil feiner Meinung nach die Sorge und das 

Amt des Belenntniffes der Religion und der Lehre vielmehr 

‚den Theologen, als den Fürften und weltlichen Obrigfeiten 

. ber Städte angehörte. Allein dies Eonnte nicht erlangt wers 

den, theild, weil man dafür hielt, der. Name der Fürften 
verfchaffe diefer Verhandlung Aufehen und Glanz, theild aber, 

weil die Fürften und Obrigfeifen die höchfte Obforge Über Die 

Kirche, und die Macht, eine Religion einzurichten, welche 

die Prediger ihnen eingeräumt und fie fid; bisher angemaßt 

hatten, fich nicht wollten entreißen laſſen. 

Uebrigens haben wir Diefen ganzen Sachverhalt und was 
weiter sach der Uebergabe der Eonfeffion fich zwifchen ben 
Katholifchen und Lutheranern auf dieſem Neichstage, Die 


„Luthers ©: 
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Religion betreffend, zutrug, in Luther's Leben weitläufig 
befchrieben, welcher diefe Sache, als gehörte fie ihm allein 
an, auf ber augsburger Schaubühne durch die ihm verpflich⸗ 
teten Fürften und die Prediger feiner Secte als Emiffäre 
whthelus, betrieben zu haben fcheint, Ihm, fchreiben die Lutheraner, 
nr ac fei wie einem Mofes Melanchthon wie ein anderer Aaron 
frorien des von Gott zugefellt worden, welcher zwar nicht allein, doch 
veren DR. yon Seiten der Rutheraner der vorzüglichfte unter Allen, in 
13 Luther's Abwefenheit die ganze Laft der Verhandlung getras 
gen. Ihm waren beigegeben Johann Brenz, Juſtus 
Sonas, Georg Spalatin, Everhard Snepp und 
Sohann Agricola von Eisleben. Allein er hatte wenig 
Hilfe an ihnen, gleichwie er fich beflagt in einem Briefe 
Ente. * unter'm 27. Juli über den allgemeinen Zuſtand der Dinge an 
1 Lunther, welcher, wie gefagt, allein alle Verhandlungen 
and Berathungen über die Religion leitete Melanchthon 
bat ihn in einem Briefe, den er ihm in demfelben Monat 
ſchrieb, er möchte bies thun, bevor die Verhandlung wegen 
Bereinigung. in der Lehre ihren Anfang nähme. «Wir — 
ſagt er — find hier allein und verachtet und in unzählige 
Gefahren verwidelt. Sch bitte dich alfo, zu berüdfichtigen 
und, bie wir deinem Anfehen in ben wichtigften Angelegens 
heiten gewiß folgen, oder den Staat, und feinen Anftand 
zu nehmen, unfern Brief zu Iefen und zu beantworten, wie 

auch unfre Verhandlungen zu Feiten, und ung zu tröften. » 
Melanchthon ſchrieb, wie gefagt, die Confeffion feldft, 
welche jedoch die Färften, vorzüglich der Sachfe, nicht übers 
geben wollten, fie wäre denn von Luther durchgefehen und 
° genehmigt. Der Sachfe fchicte fie alfo nach Coburg, nebft 
einem Briefe an Luther. Als dieſer die Confeſſion nach⸗ 
gelefen hatte, fand er nichts daran zu ändern, außer, daß 
er im Jateinifchen Exemplar dem zehnten Artifel eine Ver⸗ 
“ Marbach.Ex- dammung der Sacramentirer beifegte, mit diefen Worten: 
De er «Et damnamus secus docentes » (und wir verbammen bie 
55 anders Lehrenden), Sonſt, glaubte er, müffe fie übergeben 
werben, wie fie von Melanchthon gefchrieben war, ohne 
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ein Wort daran zu aͤndern, und er geſtand, er haͤtte ſolche 
Maͤßigung im Schreiben nicht anwenden koͤnnen. 

Nachdem die Confeſſion im Rathe der Fuͤrſten abgeleſen, 
und dann dem Kaiſer uͤberreicht war, wurde fuͤr gut befunden, 
ſie einigen katholiſchen Theologen zur Unterſuchung und, 
worin ſie mit den angenommenen Lehren der Kirche ſtritte, 
zur Widerlegung zu uͤbergeben. Dieſe waren: Johann 
Faber, Biſchof von Wien, Johann Eck, Johann Coch⸗ 


laͤus und etliche Andere, welche einige Artikel derſelben, 


als der katholiſchen Lehre gleichförmig, genehmigten. Unter 
Diefen war außer dem erften vom Geheimniß der heiligften 
Dreieinigfeit auch der zehnte vom Abendmahl des Heren, 
ben Melanchthon mit folchen Worten abgefaßt hatte, daß 
er befannte, Chriftus fei im Altarsfacrament nicht nur wahrs 
haft gegenwärtig, fondern auch bie Subftanz des Brodes 
und Weines werde in Chrifti Keib und Blut verwandelt. 
Die übrigen Artikel aber, worin dieſe Confeſſion von ben 
angenommenen Lehren der Fatholifchen Kirche abwich, wibers 
legten fie kurz und bündig bürch eine nicht gar weitläufige, 
fondern kurze und fräftige Gegenfchrift, welche die Grunds 
lagen der fatholifchen Dogmen enthielt, die entnommen waren 
aus der heiligen Schrift und den Denfmälern der heiligen 
Bäter, aus den Decreten der Goncilien und der immerwaͤh⸗ 
renden Uebereinftinmung aller Nationen und Zeitalter. Diefe 
Schrift nun, welche vom Kaifer und den Fatholifchen Stäns 
den. zuerſt genehmigt war, wurde in ihrem Namen am britten 
Auguft in öffentlicher Sigung abgelefen, und zugleich bie 
Proteftanten ermahnt, den Irrthuͤmern zu entfagen, fih an 
die übrigen Stände wieder anzufchließen und zurüd zu kehren 
zur Gemeinfchaft der ganzen chriftlichen Welt, von der fie 
abgefallen, zum heiligen Glauben der Borfahren, deſſen 
Grundlagen in diefer Widerlegung aus Gottes Wort und 
der heiligen Schrift bündig dargethan feien. Die Lutheraner 
begehrten ein Eremplar diefer Widerlegung, deß der Kaifer 
ſich zwar nicht weigerte, doch aber fügte er durch den Pfalz« 
grafen die Bedingung bei, daß die Proteftanten felbft biefe 
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Schrift lefen und fie weder im Druck erfcheinen, noch von 
Andern abfchreiben laſſen follten, ohne des Kaiſers eigene 
Erlaubniß. 

II. Da Jene diefe Bedingungen, und noch dazu harts 
nädig verwarfen, traten etlihe Fürften in’s Mittel, und 
baten den Kaifer, fie mit feiner Genehmigung einen Berfych 
machen zu laffen, ob man einen Ausweg finden könne, den 
Streit beizulegen, weldyer die Proteflanten von den übrigen 
Ständen trennte. Der Kaifer, ganz vor Verlangen glühend, 
biefen Brand zu Iöfchen, verwilligte die Bitte. Alfo wurden 
aus dem Senat der Stände fiebenzehn erwählt, um mit den 
Proteftanten zu verhandeln, und fie mit allen möglichen Bes 
weifen zu überreden, ihre vorgefaßten Meinungen fahren zu 
laffen, ſich wieder mit den übrigen Ständen zu vereinigen, 
und aus eigenem Antriebe zur Gemeinfchaft jenes Glaubens 
zurüd zu fehren, welche fie beiderfeitig von den Altvorbern 
wie von Hand zu Hand überliefert empfangen hatten. Hier⸗ 
Aber wurde mit den Proteftanten Liebreich und freundlich vers 
handelt vom fechsten Auguft bis zum elften desfelben Monats, 
Namend ber Gewählten war ber Mortführer Joachim, 
Kurfürft von Brandenburg, ein Fürft, den man in Betracht 
der Wohlredenheit mit den erften Rednern vergleichen bürfte, 
dem Melanchthon ſelbſt die Beredtfamfeit eines Perikles 
beimaß. Obgleich aber die Gewählten füch viele Mühe gaben, 
die abgefallenen Proteftanten mit ben Uebrigen wieder zu 
verbinden, fo verurfachte Doch ihre Hartnädigfeit, weil 
Luther fie ganz und gar bezaubert hatte, daß diefer Verſuch 
fruchtlos ablief. 

Da dies alfo nichts half, fo waren Etliche der Meinung, 
die Sache müffe auf einem andern Wege verſucht werden. 
Bon beiden Seiten wurben fieben gewählt, nämlich zwei 
Fuͤrſten mit eben fo vielen Rechtögelehrten, und drei Theolo- 
gen, welche fi) ruhig über bie Lehren befprechen, und die 
Artikel, worüber die Katholifchen von den Proteftanten ab» 
weichender Meinung waren, durch eine gewifle Gewandtheit 
unter ſich vereinigen follten. Bet dieſer Zuſammenkunft wurde 
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von den Katholiſchen Eck zum Wortfuͤhrer beſtimmt, von 
den Lutheranern Melanchthon. Hierauf begann man am 
fechözehnten Auguſt. Der Anfang ſchien von recht guter . 
Borbedeutung zu fein; allein ber Ausgang der Verhandlung 
‚ war befchwerlicher und härter, ald man Eingangs glaubte, 
Anfangs, da die Einen die Worte der Andern milde aus⸗ 
legten, nahm bie Liebe zur Vereinigung bdergeftalt zu, daß 
von den einundzwanzig Artifeln der augsburgifchen Confefs 
fion, welche ven Glauben betrafen, man fich über fünfzehn 
berfelben beiderfeitig zu verftändigen ſchien. Nie find die 
Zutheraner nach diefer Verhandlung der Meinung der Kathor 
lifchen in ben Lehrfägen fo nahe gekommen, ald, wie wir 
lefen, in dieſem Colloquium der Sieben geſchah. Indeß 
wurde beim Schluffe, ald man an den letzten Theil der Con⸗ 
feffion fam, bie Verhandlung etwas heftig, und beide Pars 
teien geriethen in Hitze. 

Um übrigens bei den noch zur erledigenden Artikeln fchneller 
zu Werke zu gehen, wurde für dienlich erachtet, die Zahl 
der Unterhändler noch mehr zu vermindern. Alfo wurden 
zwei Fürften und eben fo viele Theologen von ber Verhands 
lung entfernt, damit von je fieben Unterhändlern nur je brei 
blieben: von den Katholifchen Ed und zwei Nechtögelehrte, chyır. his. 
von den Lutheranern Melanchthon mit ebenfalls zwei aus- Conf. f. 
Rechtögelehrten. Diefe machten am zweiundzwanzigſten Auguft ve. 
den Anfang mit einer neuen Verhandlung, worin die Einen 
von den Andern nichts weiter erlangten, als beide Parteien 
ſich fruͤher zugeſtanden hatten, da ſie je ſieben unterhandelten. 
Dies war nun die letzte Verhandlung, welche endlich nach 
vielem Wortwechſel zu Ende Auguſt geſchloſſen wurde. 

III. Uebrigens war Melanchthon, deſſen Leben wir 
beſchreiben, von Anfang des Reichstags, vorzuͤglich aber um 
die Zeit, da dem Kaifer die Confeſſion der Proteftanten übers 
geben wurde, fehr traurig und fo niedergefchlagen, daß er 
den tiefen Gram feines Gemuͤthes fat unter ‚beftändigen 
. Thränen und melancholifchen Reden unter den Seinigen an 
Zag legte. Hieräber feste Jonas Luther'n mehrmals 


durch Briefe in Kenntniß ‚, und bat dringend, ben nieberges 


Chyir. hist. 
aug. Conf. f. 


238. 


beugten Melanchthon durch häufige Briefe aufzurichten, 
deſſen Traurigkeit, wie er ſchrieb, groͤßer ſei, als daß er 
durch die Troͤſtungen ſeiner Freunde koͤnne aufrecht erhalten 
werden. Melanchthon ſelbſt verhehlte dieſe Verwirrung 
bed Gemuͤthes dem Luther nicht, wie einige Briefe befunden, 
bie er zu diefer Zeit fchrieb. «Noch — fagt er — fanden 
unfre Sachen fo, daß wir einen großen Theil der Zeit in 
Thränen zubrachten.» So Melanchthon am fechsundzwans 
zigften Juni, ald Tages vorher die Confeffion der Proteftans 
ten übergeben war. Kurz darauf, im Monat Suli, ſchrieb 


. er an Luther, und fing den Brief mit den Worten an: 


« Wir befchäftigen uns hier mit den Eläglichften Sorgen und 
faft immerwährenden Thränen. » Sogar beugte er Durch fein 
Beifpiel die Gemüther der Andern nieder, zumal bed Brenz, . 
den er weinend felbjt weinen machte, wie aus dem Briefe 
erfichtlich ift, den er am 25. Juni fchrieb, und folgender 
Maßen fchloß: «Brenz faß beim Schreiber Diefes, und 
zwar weinend; er läßt Dich Durch mich grüßen. » 

Luther that auch, worauf Jonas ihn aufmerffan ges 
macht hatte, und fuchte den Melanchthon durd) ‚häufige 
Briefe aufzurichten; allein et predigte tauben Ohren, wie er 
ihm in einem Briefe unter’'m 30. Juni, gleichfam fich beſchwe⸗ 
vend, vorwirft. Diefer tiefe Gram aber und biefe feltfame 
Traurigkeit entftand wahrfcheinlich aus nichts Anderm, als 
einem harten Gewifjensfampf. Er fah, von welchem Eifer 
für die fatholifche Religion der fromme Kaifer glühete, und 
von welch großem Verlangen er befeelt war, diefen Brand zu 
flillen. Dagegen kannte er Luther’ d unbeugfamen Starrfinn 
und Halsftarrigfeit, ber, wie er wußte, fo geartet war, 
daß er den Katholifchen fchlechterdings nichts nachgeben zu 
dürfen glaubte. Run aber, wenn diefer fehredliche Religions⸗ 
gwift auf diefem Reichdtage nicht beigelegt wurde, fah er 
traurige Ungewitter und eine ungeheure Verwirrung aller 
Dinge drohend heran ziehen. Daher bemächtigte fi Mer 
lanchthon's Gemüthe eine fo große Angſt und eine unge- 
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meine Berlegenheit, welche ohne Zweifel nicht wenig vers 
mehrt wurde durch das Nachdenken über die Mittel, ben 
Streit beizulegen, indem er, überwunden durch das Zeugniß 
feines Gewiffend, bevor ed zur Verhandlung über die Vers 


einigung in ben Lehren fam, aus Liebe zum Frieden dem. 


Katholifchen etwas mehr einräumen zu müffen glaubte, als, 
wie er wußte, feine Freunde und Luther wollten, woraus 


er unter feinen Collegen gar feine Hehl machte. Daher erhob - 


ſich im Collegium oder Synedrium der Lutheraner ein Streit, 
die ihm feine Willfährigfeit und Schwäche vormwarfen. Dies 


theilte-Sonas dem Luther heimlich mit, und raunte es ihm 


gleichfam in's Ohr, da er ihm die Gefchichte der Heberreichung 


der Confeſſion ſchrieb. «Doctor Philipp — ſagt er — Chytr. hist, 
geht mit dem beiten Willen in diefer Sache bedächtig und Ct * 7 


langfam einher, und wuͤnſcht, fehr Vieles dem oͤffentlichen 
Frieden zum Opfer zu bringen. Kürzlich haderten wir mits 
einander über die Macht und Gerichtöbarkeit der Biſchoͤfe, 
was ich dir fo in's Ohr fage.» So Jonas an Luther 
zu Ende Suni, nach bereits überreichter Sonfeffion, da man 
im Conſiſtorium der Lutheraner berathfchlagte, in welchen 


Punkten man den Katholifchen nachgeben, und in welchen 


man ihnen nicht nachgeben folle., Dort war Melanchthon 
der Meinung, den Bifchöfen müffe die Surisdiction wieder 
gegeben, und aus Kiebe zum Frieden einiges Andere zuges 
fanden werden. Da died den Uebrigen höchlich mißftel, fo 
erhob fich, wie gefagt, ein Streit unter den Lıitheranern. 
Aber Melanchthon gab nicht nach, und beharrte, was 
wenigftens die Surisdiction betrifft, feft auf feiner Meinung, 
wie wir bald fagen werden. Diefe Sadje nun, welche im 
Juli verhandelt wurde, feheint in der Berathung zu häufigen 


Gezaͤnke Anlaß gegeben zu haben. Als Luther hierüber chytr. ioe. 


benachrichtigt wurde, ſchrieb er unter’'m dritten Auguft an «it f. 17% 


Melanchthon einen Brief, worin er auf eine Frage wegen 
der Ueberlieferungen mit diefem Sarfasm fchließt: « Hier 
gibt's nichts Neues, außer, daß zu Augsburg dem Kaifer 
ein neues Hays gebaut wird, bamit er viele Jahre“ in 
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Deutſchland verweile; dann, daß unter den Unſrigen zu 


Augsburg, Philipp, Jonas und dem ganzen Collegium 


ein großes Spectakel iſt. Lebe wohl. Geſchrieben in ‘der 
Eindde. » | 

IV. Als es nachher zum Ednloquium⸗ kam, worin uͤber 
die Vereinigung in den Lehren zwiſchen den Gewaͤhlten beider 
Parteien verhandelt wurde, folgte Melanchthon der Keis 
tung feines Gewiſſens und feiner Neigung, und hielt dafür, 


bie Autorität uͤber die Priefter und Kirchendiener, und fogar 


Chyir. loc. 


eit, f. 264. 


die geiſtliche Gerichtsbarkeit muͤſſe den Biſchoͤfen durchaus 
wieder gegeben werden. Hieruͤber lieſ't man in einer Schrift, 
welche von den Gewaͤhlten der Lutheraner am zwanzigſten 
Auguſt den Katholiſchen uͤberreicht wurde, dieſe Worte: 
«Wir werden immer trachten, die biſchoͤfliche Jurisdiction 
und Macht unſers Theils zu erhalten, jedoch offenbare Miß⸗ 
braͤuche nicht billigen. Auch wird Sorge getragen werden, 
daß man den Biſchoͤfen den ſchuldigen Gehorſam erzeige und 
bewahre, naͤmlich, daß unfre Pfarrer und Prediger den Orts⸗ 
ordinarien praͤſentirt werden; ferner, wenn ein Prieſter einen 


| tabelndwärdigen Tehler Begeht , fo fol es dem Ordinarius 


vermöge bifchöflicher Macht ohne alles Hinderniß geftattet 
fein, ihn zu beftrafen; ferner, ber geiftlichen Jurisdiction 
der Bifchöfe in Sachen, welche zur geiftlichen Gerichtsbarkeit 
gehören, wirb fein Hinderniß entgegen gefegt werben; ferner, 
die bifchöfliche Ercommunicatien in Sachen, welche die geifls 
liche Gerichtöbarfeit betreffen, wird nicht gehindert werben, 
wofern fie gemäß der heiligen Schrift ausgeubt wird.» Go 
Melanchthon in ber Autwort auf die yon den Katholifchen 
porgefchlagenen Mittel zur Eintracht. Er fchwanfte auch in 


‚einigen andern Städen, als wollte er ben Katholifehen beis 


ſtimmen, vorzüglich, ba über die Privatmefje,, den Kanon, 


die Communion unter Einer Geftalt, die Sündenbeichte, den 


Koelibat, bie Gelübde, und die Firchlihen Ceremonien ges 


fritten wurde, obgleich er wußte, daß Luther in dieſen 
Dingen nichts nachgeben würde. Diefer hatte zwar in Die 


Wiederherſtellung der geiftlichen Gerichtsbarkeit eingewilligt, 
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wie Melanchthon in Briefen an Camerarius und an 
Hieronymus Ebner, Bürgermeifter der Stadt Nürnberg, 
ſchrieb; allein fpäterhin, da alle Prediger ſich wider ihn 
auflehnten, Tieß er von feinem Vorhaben-ab, und verwarf 
alle Friedensvorfchläge. Melanchthon aber, welcder in 
diefem Stüde einmal nachgegeben hatte, widerrief nicht, 
obgleich fein Rath, um nicht angenommen zu werben, durch 
das ungeftüme Gefchrei der Lutheraner ein Hinderniß fand. 
Sonſt würden, wenn den Bifchöfen ohne Ausnahme bie 
Surisdiction wäre wieder gegeben worden, die Lutheraner 
burch ein. Band der geiftlichen Hierarchie unter gewiſſen 
Bedingungen mit der römifchen Kirche verbunden geblieben 
fein, etwa nad) Art der Böhmen, welche von Fatholifchen 
Bifchöfen geweihete Priefter haben. Daß Melanchthon 
Dies Durch feinen Rath beabfichtigte, ftellen die Lutheraner 
felbft nicht in Abrede. Denn, als ein Gerücht fich hierüber 
verbreitete, fo entfland unter ihnen auf der Stelle wunders 
welch große Furcht und Angft. Etliche Eiferer fahen diefe 
That nicht anderd an, ald wenn Melanchthon zu den 
Katholifchen abgefallen wäre, oder die Feftung des Evans 
geliums den Feinden und dem römifchen Papſt übergeben hätte, 
. Dies befunden einige Briefe, welche von Melanchthon's 
vertranteften Zreunden Über dieſen Gegenftand gefchrieben 
wurden. Diefe Außerten ben tiefften Schmerz, er habe fich 
ans allzu großer Kiebe zum Frieden fo weit verfliegen, daß 
er das laͤngſt abgefchüttelte Joch der paͤpſtlichen Herrfchaft 
(fo fagten fie) dem Naden der Evangelifchen aufs Neue 
aufzulegen fuche: wofern, fchrieen fie, Dies Durchginge, fo 
wäre es um's Evangelium gefchehen. 

Unter Senen aber, mit welchen Melanchthon im innigs 
fter Kreumdfchaft verbunden war, wurde Joach im Games 
rarius für einen der erften gehalten. Diefem fchrieb ein 
gewiffer Bincenz; Opfopäus einen Brief, worin er ihn 
Dringend bat, genau auszumitteln, was es mit den vielen 
Reden über die Schwärhe Melanchthon's und ber Uebrigen 
in Bewilligung von Dingen, die fich gar nicht geziemten, 
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Camer.inyie. für eine Bewandniß habe. «Man fagt geradezu: — find 

Lutb. p. 135. des Opſopaͤus Worte — wenn er mit fo viel Geld, als 
er gewollt hätte, vom Papfte gedungen wäre, fo hätte er 
deffen Herrfchaft nie beffer vertheidigen koͤnnen. Etliche nens 
nen es Achitophel's Rathfchläge, Etliche, die gemäßigter 
find, erasmifche; meines Dafürhalteng find es feine eigenen. 
Denn Niemand glaubt anders, ald daß er gegen den Willen 
Aller, ſelbſt, da einige Stärfere widerfprachen, doch erlange, 
was er wolle, und Bedingungen mache. » 

Als Camerarius diefen Brief gelefen hatte, glaubte 
er, fih an Johann Agricola, von Eiöleben, wenden zu 
mäfjen, welcher dem Melanchthon in ben Berathungen 
zu Augsburg unter Andern beigegeben war. Diefen bat er 
alfo dringend, ja, er befchwor ihn in einem Briefe, worin 
er des Opſopaͤus Brief eingefchlagen hatte, fich von der 
ganzen Sachenlage Kenntniß zu verfchaffen, und ihm in 
Wahrheit und unverholen zurüd zu fehreiben, was diesfalls 
gefchehen, oder den Gegnern bei der augeburger Zufammens 
kunft eingeräumt fei. Schon früher hatte über benfelben 
Gegenftand ein gewiſſe Sacranus an Melanchthon 
gefchrieben, und fich fehr hart bei ihm befchwert, und ſich 
dabei neuer und unerhört beißender Worte bedient.- Da alfo 
Eisleben berichtete, um was Camerarius ihn gebeten, 

und zugleich deffen und bes Opſopaͤus eingefchloffenen Brief 

vorzeigte, glaubte er, feinem liebften Freunde antworten, 
und, was an ber Sache fei, frank und frei fehreiben zur 
muͤſſen. | 

Melandthon felbft fihrieb alfo an Camerarius 
unter'm 31, Auguft, als die Iehte Verhandlung ber Collocus 
toren eben gefchloffen war, einen Brief, worin er meldete, 
Alles, was auf dem Reichdtage gefchehen, fei in yemeins 
fchaftlicher Berathung mit Genen, die man zu diefem Gefchäfte 
mit zugezogen, beendigt worden. Damald wenigftend fei 
hierüber fein Gerede gewefen, fondern erft dann entſtanden, 
nachdem an Tag gekommen, was man ben Bifchöfen zuges 
ftanden habe. «Died — fagt er — verdrießt einige Unges 
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mäßigtere, daß bie geiftlihe Verfaffung wieder hergeftellt 
wird; Dies nennen fie die MWiederherftellung der päpftlichen 
Herrfchaft. Sch weiß wohl, warum fie einen fo großen 
Abfchen vor diefem Plan haben, Die Städte mögen es nicht 
leiden, daß jene Herrfchaft der Bifchdfe wieder eingeführt 
wird, und fie find flug; allein mit welcher Miene werben 
wir fie ihnen nehmen, wenn fie uns bie Lehre geftatten? 
Noch mehr: alles, was wir eingeräumt haben, hat dergleichen 
Ausnahmen, fo daß ich fürchte, die Biſchoͤfe möchten glauben, 
ed würden ihnen glatte Worte flatt ber Sache geboten. Aber 
was fonnten wir anders? Indeß fage ich meine Meinung: 
möchte ich zwar nicht die Herrfchaft der Biſchoͤfe beftätigen, 
fondern ihre Berwaltung wieder herftellen können! Denn ich 
fehe, was für eine Kirche wir haben werben, wenn bie 
geiftliche Verfaffung aufgehoben iſt. Sch fehe fpäterhin eine 
weit unerträglichere Tyrannei entftehen, ald vordem je 
gewefen. Zudem haben wir den Gegnern nichts Anderes 
eingeräumt, -ald was Luther zu geflatten für gut hielt, 
nachdem die Sache vor der Zufammenfunft wohl und reiflich 
überdacht war. Ich wollte auch noch etwas dazu thun als Zu: 
gabe um des Sffentlichen Friedens willen.n — So Melanch⸗ 
thon an Camerarius am 31. Augufl. 

Tages darauf, nämlid; am 1. September, fohrieb er an chytr. hin. - 
Luther einen Brief, worin er anzeigte, die leute Unterres Cont. £. 30. 
dung fei nun gefchloffen. Unter Anderm fagter: «Du glaubft 
nicht, wie fehr mich die Suͤddeutſchen und ich weiß welche 
andere haften, weil den Bifchöfen die Jurisdiction wieder 
gegeben if. So freiten unfre Verbündete über ihr Reich, 
nicht über das Evangelium.» Die Suͤddeutſchen anlangend 
Cfo nennt Melanchthon die Nürnberger) fo fchmerzte und 
verdroß es fie fehr, den Melanchthon dahin gebracht zu 
fehen, daß er den Intherifchen Kirchendienft und bie foges 
nannten evangelifchen Pfarrer der Gerichtsbarkeit der Bifchdfe 
wieder unterwarf. Da fie alfo die Schrift durchlefen hatten, 
welche, wie gefagt, am 20. Auguft Namens der Lutheraner 
den Katholifchen überreicht wurde, ſchrieben fie, nach gepflos 

Luth, Reform. II. | | 4 u 
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gener Berathung mit den Predigern, eine Kritik, welche auf 
der Stelle nach Augsburg den Proteſtanten zugeſchickt wurde. 
Darin antworteten ſie mit tadelnder Bitterkeit auf Alles, 


was Melanchthon, ohne, wie fie meinten, es zu duͤrfen, 


Chytr. loc. 
eit. f, 309. 


ans Liebe zur Eintracht zugegeben hatte. Es iſt Beiläufig: 
über das Nichtftören der Religiofen beiderlei Gefchlechts beim 
Gottesdienft und der Uebung der Fatholifchen Religion; über 
die Anerkennung der drei Theile der Buße; uͤber das Nicht 
reihen des Altarsfacraments, außer Ienen, welche ihre 
Suͤnden bereuen, und fie vorher durch Die Beichte wieder 
gut. gemacht haben; über die Wiederherftelung der Faften, 
der bierzigtägigen Faftenzeit und anderer Geremonien beim 
Gottesdienft; über die Wiedererrichtung der Felltage ber 
Heiligen und der Fatholifchen Kitanei an den Rogationstagen; 
dann auch, was fie zulegt anmerken: über die Wiederher⸗ 
ftelung der Ssurisdiction der Fatholifchen Biſchoͤfe über bie 
Intherifchen Kirchendiener. Vorzüglich beflagten fie fich ſehr 
über die Jurisdiction, die, wie fie fagen, den Bifchdfen in 
diefer Schrift weit ausgedehnter gegeben fei, als fie je zu 
wuͤnſchen hätten, wagen fönnen, ja, weit ausgedehnter, ale 
fie je gehabt hätten, fo zwar, daß, wenn diefer einzige 
Artifel gelten und beftehen follte, man feinen feinern und 
fürzern Weg hätte ausdenfen Finnen, in kurzer Zeit- das 
Evangelium völlig auszurotten. 

Al Melanchthon vernahm, daß die Nürberger uber 
feine Mäßigung, die er Emseixeıa zu nennen pflegte, höchlich 
beleidigt wären, fo gaber, um fich diefelben wieder verſoͤhn⸗ 
fich zu machen, einem gewiffen Erasmus Ebner, Sohn 
bes Hieronymus Ebner, Bürgermeifterd zu Nürnberg, 
welcher fi; damals in Augsburg aufhielt, heimlich den Rath, 
wegen diefer Angelegenheit an feinen Vater zu fchreiben, und 
die Ürfache ganz vollftändig darzuthun, wodurd er (Mes 


lanchthon) bewogen, diefen Weg der Eintracht eingefchlas 


gen habe. Damit aber der jüngere Ebner fich nicht verthun 
möchte, feste Melanchthon felbft den Brief auf, ben 
Sener abfchrieb, And feinem Vater, dem Bürgermeifter, zus 
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ſchickte. «Du weißt, — ſagt er — daß ein Colloquinm iſt 
gehalten worden wegen Beilegung der Religionsſtreitigkeiten. 
Ich ſchicke dir darum die Schriften beider Parteien, waraud 
du Die Gefchichte dieſes Colloquiums großentheild erfennen 
wirft. Du wirft zugleich erfehen, wie viel unfre Gegner 
nachgeben zu muͤſſen glaubten. Sch weiß, daß Philipp 
diefen Entjchluß faßte, nicht fo wohl aus Furcht der Gefahr 
und der öffentlichen Unruhe, als vielmehr, weil er immers 
während fo Dachte, es nüge der Nachfommenfchaft, daß die 
kirchliche Berfaffung nicht vollends aufgelöf’t werde. Und 
für Diefe feine Meinung hat er nicht nur wichtige Gründe, 
fondern auch die wichtigften Schriftjicher._ — — Darım 
‘wunbere ich mich, daß unter euch fo unguͤnſtige Neden über 
ihn in Umlauf gefegt werden, als ob er unjre Partei nicht 
ſtandhaft genug vertheidigt habe, und bei den Geguern Danf 
zu verdienen wünfhe. — — Man muß gegen Sene, welche 
allzu friedliebend zu fein fcheinen, nachfichtig fein. Und doch 
wird Philipp aud durch andere Grunde bewogen, bie 
Wiederherſtellung des bifchöflichen Auſehens zu wünfchen. 
Wenn and; Alles ruhig fein wird, fo werden doch bei unfern 
Nachkommen die Kirchen wunderbar zerfplittert werden, wenn 
fie nicht fchon jet wieder vereinigt werden, und ihre bes 
ſtimmten Bifchöfe haben, welche gezwungen werden, fleißiger 
für die Kirchen zu forgen, als fie ehedem geforgt haben. » 
Sp Ebner, der Tüngere, oder richtiger Melanchthon 
auter Ebner's Larve an den nürnberger Bürgermeifter. 
Dies gefhah zu Anfang Septembers, als nach bereits been- 
Digtem Colloquium zwifchen den Katbolifchen und Broteflanten 
. über den bürgerlichen Frieden his zur Zeit eines Conciliums 
mannichfach gefiritten wurde, 

Melanchthon indeß fchrieb an feinen Camerarius 
unterm fünften September einen zweiten Brief, worin er 
fagt: «Sch habe in ber beiten Meinung immer bafür gehals 
ten, man müfe Died nachgeben. Denn mit welchem Rechte 
duͤrfen wir Die kirchliche Berfaffung auflöfen, wenn die Bifchöfe 
nu8 einräumen, was fie billig einräumen mäßen? Und wenn 
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wird auch dürfen, fo nügt e8 doch gewiß nicht. Luther 
felbft war allzeit Diefer Meinung, den Etliche, wie ich merke, 
um feiner andern Urfache willen lieben, als weil fie fehen, 


daß fie durch ihn die Bifchöfe verjagt, und eine Freiheit 


Ehyir. f. 311. 


erlangt haben, die der Nachkommenſchaft gar nicht frommt. 
Denn, ſage mir, wie wird der Zuſtand der Nachkommen in 
der Kirche beſchaffen ſein, wenn alle alten Gebräuche abges 
ſchafft nd, wenn. es feine gewiffen Borfteher gibt?» Go 
Melanchthon. | 

V. Da alfo die Eutheraner allenthalben merften, daß es 
ganz an dem fo fei, was von der den Fatholifchen Bifchöfen 
wieder gegebenen Surisdiction ausgeftreut wurde, wendeten 
fie fich im diefer allgemeinen Gefahr mit Fläglichem Gefchrei 
an Luther, als den einzigen Rächer der evangelifchen 
Sreiheit, und beflagten fih, die Sache fei verzweifelt, 
Melanchthon und die Uebrigen hätten der öffentlichen 
Ruhe zu Liebe Alles verrathen, jegt dDrohe mehr Gefahr von 
ihnen, ald von den Öegnern, und es fei ein größeres Stud 
Arbeit, jene im Zaum zu halten, als Ddiefe zu vertreiben. 
Da died und dergleichen mehr dem Luther durch einige 
Bornehme recht ungeftüm und unabläffig vorgeworfen wurde, 
brach er endlich in Diefe Worte aus: «Wenn die Sache 


ſich fo verhält, dann hat gewiß der Teufel einen ungeheuren 
-Zwiefpalt unter uns felbft angerichtet.» Durch den Ungeſtuͤm 


und die Heftigfeit der Seinigen überwunden, fchrieb er alfo, 
nicht an Melanchthon, durch deflen einzige Schuld, wie 
Alle fihrieen, die Sache des Evangeliums verrathen fei, 
fondern an Sonas unterm 20. September einen Brief, 
worin er fagt, Donner, Blig und Zetergefchrei von vielen 
Leuten fomme an ihn wegen der allgemeinen Angelegenheiten, 


als ob den Gegnern Alles eingeränmt werde, und die evans 


gelifche Sache in großer Gefahr ſchwebe. Er verlangt dem⸗ 
nach, fie follten ihm fagen, was diesfalls gefchehen fei, ob 


‚man etwas mehr zugeftanden habe, als ſie im legten Briefe 


gefchrieben ‚hätten. Weil er aber wußte, daß zwifchen Mes 
lanchthon und den Mebrigen häufige Reibungen: Statt 


x . .n. 
* 
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gehabt hatten, ſo ermahnet er ſie zur Eintracht. « Sehet 
zu, — fagt er — daß ihr nichts thuet, wodurd; ein Schiöma 
unter euch entfteht. — — Sch fehreibe dies nicht, als ob 
ich glaubte, ihr würdet etwas ber Art thun, fondern bie 
faft mehr ald tragifche Heftigfeit der Briefe, womit die 
Unfrigen mich geißeln, zwingt mich, felbft das Sicherfte zu 
fürchten. Bon nun an werde auch ich den Gegnern fein 
Haarbreit weichen. Endlich, doch es ift genug. Sch berfte ' 
faft vor Zorn und Unwillen. Ich bitte aber, die Verhand⸗ 
lung abzubrecyen, und aufzuhören, euch mit ihnen abzugeben, 
und wegzugehen.» So Luther. 

Uebrigens war diefer panifche Schreden der Lutheraner, 
und Die übergroße Beftürzung, welche die Furcht vor der 
geiftlichen Jurisdiction eingejagt hatte, fchndd und eitel, 
Denn fie war zwar duch Melanchthon's Wort und 
Wunſch den Bifchdfen wieder gegeben: in der That war fie 
nie wieder gegeben, da eine vollfiändige Vereinigung aller 
Lehren nicht zu Stande kommen fonnte, und die Proteflanten 
fi; fogar von einigen durch Melanchthon zugeftandenen 
Artikeln zurüd zogen, und zwar auf Luther's Machtfpruch, 
von dem Alles abhing. Weil indeß diefe Schrift fich in den 
Händen der Kathnlifchen befand, worin Melanchthon mit 
feiner Freunde, ia, mit Luthers felbft Bewilligung dem Chytr. hist. 
Bifchöfen- die Jurisdiction wiedergab, wie wir oben ange, Coaf- f 29% 
merft haben: fo entitand die Schwierigfeit, wie die Luthe⸗ 
zaner ſich von dem, was fie mit Bedacht eingeräumt hatten, 
der Ehre unbefchadet, oder ohne Schandflecd des Leichtfinnes 
zurüd ziehen Könnten. Da Jonas, Spalatin und Ans | 
dere, welde dem Melanchthon wider Willen gefolgt 
waren, in Beforgniß lebten, weil er gefagt hatte, die Ju⸗ 
risdiction werde den Bifchöfen nicht nur mit Wiffen, fondern 
fogar auf Befehl Luther's zugeftanden: fo fehrieb Luther ’ 
an Spalatin einen Brief, worin er fie ermahnt, gutes 
Muthes zu fein, er werbe fchon einen Grund anftreiben, fie 
aus biefen Schwierigkeiten heraus zu winden. _« Und wenn 
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ihr auch — ſagter — Etwas offenbar (was ihr mit Hilfe 
Ehriſti nicht thun werdet) wider das Evangelium eingeräumt 
hättet, und fie diefen Adler Cden Melanchthon) auf folche 
Weife in einen Sad geftedt hätten: fo zweifle nicht, Luther 
wird kommen, ja, er wird kommen, diefen Adler herrlich 
zu befreien; fo gewiß Chriftus lebt, ift Died wahr. Darum 
fürchtet euch nicht, ihr, die ihr die Gewalt bereits befiegt 
habet, vor dieſen hinterliftigen Wafferblafen. Die Sache 
mag wie fie immer will ausfallen: feid ftarf, und handelt 
männlich. » | 
Aber auch die Katholifchen hatten ihrerfeits geglaubt, 
den Lutheranern die Communion unter beiden Geftalten auf \ 
gewiffe Bedingungen bewilligen zu muͤſſen, und zwar durch 
den Papſt, worüber, wie fie fagten, fie fih an den Legaten 
des apoftolifchen Stuhl wenden müßten. Ueber dDiefen Punkt 
antwortete Luther dem Spalatin folgender Maßen: 
« Ferner in diefem Artifel, worin verlangt wird, Daß wir 
vom Legaten und dem Papfte begehren follen, uns zu ges 
ftatten, was fie und erlauben wollten, bitte ich dich, auf 
ſich amsdorffifch in einem Winkel zu antworten: der Papft 
und fein Legat follten ung im Arß leden.» Er hatte diefes 
Wort mit umgefehrten Lettern gefchrieben. Sch bitte um 
Berzeihung wegen dieſes zotigen und Außetit häßlichen Auss 


drucks: es iſt nicht meine, fondern Luther's Unfauberkeit, 


dem Derartige Reden fehr geläufig waren. Daß er aber‘ 
fchreibt, er würde den Sad zerreißen, und den Adler Bes 
freien, fo that Died Luther, indem er im Zorn bie Ber: 
handlung abzubrechen gebot, in welchem Stüde fie feinem 
Befehle gehorchten. Daher fam ed, daß der Sachfe unvers 
fichteter Sachen fich endlich am 23. September mit all feinem 
Sefolge weg begab. 

Dies wollten wir von Melanchthon's Verhandlungen 
für die Iutherifche Secte auf dem augsburger Reichötage kurz 
anführen. Obgleich er fih dort fehr abmühete, Luthers 
Sache in Schu zu nehmen, und einen vollen Sonmer, 


[LS 


— 5 — 5 


vom Mai bis zum September, viele Verdrießlichkeiten, Bes 
fümmerniffe, Sorgen, ja fogar die größte Angft ausſtand, 
fo wurde ihm doc, von Senen, für welche er gleichfam auf 
dem Kampfplag fchwigte, mit nichts Anderm, als mit Wis 
derfprüchen, Berleumdungen, Ehrabſchneidung, Haß und 
Neid gelohnet. 


Siebentes Kapitel. 


/ 


(1530.) 
1. Des Landgraf bemüht Ab, bie Lutheraner mit ben Iminglianern. gu ver⸗ 
einigen. 
It. Säriftlide Verhandlung In Augsburg zwiſchen den Lutheraneen und Zwing⸗ 
lianern. 


sız. Dueer ſchmeichelt fih bei Brüſck, Kanzler bed Kurfuͤrſten von Sachſen, 
betrügeriſch ein, indem er ihm ſeine Meinung ſchriftlich mittheilt. 

IV. Reue Verhandlung zwiſchen den Sacramentirern und Breng, Deputirten 
der Lutheraner, nebſt Melanchthon's Schrift, welhe dem Bucer 
übergeben wurbe. 

V. Die Gacramentirer überreichen für fih Aud ihre Confeffion zu Augöburg 
dem Kaifer: 


OO ô — 


Belnse.recit. I Bevor wir aber von dieſem Reichstag feheiden, ift 
22. p. 336. hier noch etwas nachzutragen, was Melanchthon nad 
dem Berichte der Lutheraner mit den Sacramentirern vers 
handelte, Denen er damals ganz abgeneigt war. Denn aud) 
von dieſer Secte waren dorthin Etliche von den zwinglianis 
ſchen Städten abgefchidt worden, welche wenigftend damals 
nicht wenig Schuß an Philipp, Landgraf von Heffen, zu 
haben fchienen, obgleich der Sadıfe und die übrigen Protes 
ftanten ſich gar nicht mit ihnen einlaffen wollten. Diefe 
aber hielten vor der Ankunft des Kaifers eben fo frei, als 
die Lutheraner, Öffentliche Neben an's Volk, und zwar unter 
großem Beifall vieler Leute. Unter viefen waren die vors 
nehmftien Martin Bucer, Wolffgang Eapito, Cas—⸗ 
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var Hedio und Ambrofins Blaurer, welche ſich häufig 
an den Landgrafen wendeten, bad im vorigen Sahre zu 
Marburg begonnene Werk zu vollenden, und die Lutheraner 
mit den Zwinglianern zu vereinigen. Diefer Fuͤrſt hatte 
einen hellen Kopf und einen fenrigen Charakter, und er fah 
ein, daß, wenn bie Sacramentirer und die Lutheraner Ein 
Bolt würden, dies großen Nachtheil zumege brädhte der 
sömifchen Kirche, welcher er aus allen Kräften den Untergang 
zu bereiten fuchte. Seit dem marburger Colloquium war er 
ben Zwinglianern fehn geneigt ; und da dies den Schweizern 
nicht unbefannt war, fo gaben fie ſich durch häufige Briefe 
an ihn viele Mühe, diefen Fuͤrſten vor feiner Reife auf den 
augsburger Reichstag auf ihre Seite zu bringen. Obgleidy 
aber diefer Plan nicht gelang, fo fchien doch zu fürchten, er 
möchte, durch Bucer's und Capito's immerwährendes 
Zureden und Durch Briefe von Andern überwunden, endlich 
abfallen, und zur Partei der Gegner übergehen. 

Sein Hofprediger war Eberhard Snepp, ein ftrenger 
Lutheraner, weldyer nach dem marburger Gefpräche wegen 
des Altarsfacraments einen faft beftändigen Kampf mit ihm 
hatte, und Alles aufbot, den Fürften von der Gemeinfchaft 
mit den Schweizern abzuhalten. Da er mit dem Tandgrafen 
am 12. Mai in Augsburg anfam, ward er dem Synedrium 
ber Lutheraner beigegeben. Diefe Gelegenheit nahm er wahr, 
den Melanchthon auf die fchlauen Umtriebe der Sacramen⸗ 
firer und auf die Gefahr aufmerffam zu machen, worin, 
wie er wußte, fein Fürft fehwebte. Auf Snepp's Begehren 
feste Melanchthon Luther'n hierüber in Kenntniß, und 
bat, den Wanfenden durch einen Brief wider die Nachftellungen 
der Sacramentirer zu befeftigen. Luther fehrieb an ben Lands 
. grafen, und rieth ihm mit vieler Liebe durch herbei gefuchte 
Gründe die Gemeinfchaft mit den Zwinglianern ab. Diefer 
Brief wurde am 22. Mai zu Goburg gefchrieben, beildufig 
drei Wochen vor der Ankunft des Kaiferd in Augsburg. 

Der Landgraf gab fich um dieſe Zeit ungemeine Mühe, 
wenn er auch ben Streit, welcher unter ben Lutheranern und 


den Sacramentirern immer zunahm, nicht ganz fchlichten 
koͤnnte, den Zwiefpalt bach einiger Maßen zu beveden, und 
beide Parteien eine Zeitlang in brüderliche Verbindung zu 
bringen; gleichwie Uneinige zur Abwendung einer gemeitts 
fchaftlichen Gefahr nothgedrungen durch einen Syncretism 
fi) zuweilen zu vergefellfchaften! pflegen. Auch Lutherg 
Brief bewirkte nicht, den Landgrafen von feinem Bemühen, 
die Parteien zu vereinigen, abzuhalten. Zwifchen beiden 
fand er gleichfam in der Mitte, denn er hielt feine Meiunng 
zuruͤck, und war, bie Sache felbft betreffeud, Feinem von 
beiden zugethan, um nämlic; dadurch die Streitenden durch 


dad Band des Spnecretisin beito leichter zu vereinigen, - 
Uebrigens mißftel ihm hoͤchlich Luther’s Härte, welcher u 


Marburg im letztverwichenen Jahr den Zwingli mit fehr 
rauhen Worten von ber Verbrüderung ausgeſchloſſen hatte, 
Bon Melanchthon aber verfprach er fich Befferes, den er 
bald dahin zu bringen hoffte, daß er in diefer Sache vermoͤge 
feiner Mäßigung und ungemeinen Freundlichkeit fich lieb⸗ 
reicher gegen die Zwinglianer erzeigen, und fie von der Ges 
meinfchaft nicht fo hart zurüd floßen würde, zumal, ba er 
jegt von Luther entfernt war. ' Die Sacramentiter, vor⸗ 
züglih Capito und Bucer, verlangten, hierüber mit 
Melanchthon felbit eine Unterredung zu halten; allein er 
wich ihr immer aus, fei ed, daß der Sachfe, mit ihren zus 
fanmen zu fommen, oder Luther felbft es ihm verboten 
hatte, oder baß er aus eigenem Antriebe fih vor Bucers 
ungeheuren Raͤnken fürchtete. 

1. Der Randgraf ließ alfo das, woruͤber man fich un⸗ 
terreden follte, in einer Heinen Schrift abfaffen, welche Dem 
Melanchthon und dem Brentz uͤbergeben wurde, um die 
Sache zu unterſuchen und dann gu antworten. Wer auch 
immer ber Verfaſſer ber Schrift war: Bucer oder Gas 
pito, fo fuchte er durch gewiffe Gründe zu beweifen, die 
Zwingliauer müßten von den Lutheranern in bie Verbruͤde⸗ 
zung aufgenommen, unb zur Unterzeichnung der Eonfefflon, 
weiche Melanchthon bamals im Sinne hatte, mit ſamuu 
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den Proteſtanten zugelaffen werden, bie Gtreitfrage Aber 
das Altarsfacrament aber müfle an ein Concilium verwiefen, 
und in ben Kaifer gebrungen werben, baß es endlich ange⸗ 
fagt werde. 
Als Melanchthon und Brent diefe Schrift durchlefen 
hatten, antworteten fie in einem Briefe an den Landgrafen 
unter'm 9. Juni: fie wüßten wohl, daß Schwache, bie aus 
Unverftand fich in einen Serthum verwidelt hätten, vielleicht 
eine Zeit lang geduldet werben koͤnnten; allein, daß vie Ur⸗ 
heber verfehrter Lehren alg Brüder anerkannt werden follten, 
dies fei in feiner Weife gu geftatten, zumal, wenn Die Geg⸗ 
ner den gefaßten Srethum mit großer Heftigkeit vertheibigten. 
Paulus habe zwar die zu Srrthum verführten Galater aufs 
genommen, aber über die Urheber verfehrter Lehre fei er in 
dieſe Worte ausgebrochen: möchten diejenigen vertilgt fein, 
‚die euch in Verwirrung bringen. Sie koͤnnten mit gutem 
Gewiſſen feinen brüderlichen Verein mit Senen fchließen, 
beren Lehren fie nicht genehmigten, da berfelbe Paulus für 
Sünde halte, was nicht aus dem Glauben komme. Dies 
fei eine neue Xheologie in der Kirche, welde, ohne die 
Lehren zu berüdfichtigen, hinreichend zum Heile glaube, 
wenn man zuerſt für Ruhe und Frieden forge, und dann 
fein Leben mit bürgerlichen Tugenden einiger Maßen fchmüde. 
MWofern dies eine volfommme, und zum guten und heiligen 
Leben vollftändige Sadye fei, fo müßten viele heidnifche Phis 
Iofophen in's Berzeichniß der Chriften eingetragen werden. 
Daß der Berfaffer der Schrift glaube, auf ein Concilium 
dringen zu muͤſſen, koͤnne auf gewiffe Art nicht unzweckdien⸗ 
lich ſcheinen; allein, man möge fich.in einem Goncilium, 
oder außer einem Concilium befinden, fo muͤſſe man den 
Glauben frank und frei befennen, und nicht verbieten, daß 
die falfchen Lehren in ihrem Laufe gehemmt wärben. Die 
- Zwinglianer felbft verfolgten, ohne das Decret eines Con⸗ 
eiliums abzuwarten, die Papiften und Wiedertäufer: warım 
follte man alfo die für Webelthäter Halten, welche die falfche 
Lehre derfelben außer einem Soncilium verbieten ließen ? Sie 
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machten in Augsburg viel Rühmens mit Geld, mit Leuten, 
die für fie in Bereitfchaft wären, mit der Hilfe auswärtiger 
Bölfer: da fie fonft immer die Liebe im Munde hätten, fo 
fomme es ihnen fonderbar vor, daß fie zu folchen Nänfen und 
Rathfchlägen ihre Zuflucht nähmen, wobei auf die chriftliche 
Liebe, ‚auf den Gehorfam und die Geduld Feine Ruͤckſicht 
genommen würde, Wenn auc ihre Lehre wahr wäre, fo 
ſchickten fich Doch für Chriften foldye Rathfchläge nicht, bie 
eine grauenvolle Verwirrung der Kirche und des Staates zur 
Folge hätten. Sie fähen, welches Trauerfpiel Satan beabs 
fihtige, fie müßten alfo auf der Hut fein, um nicht zu feheis 


nen, als hätten fie in biefer Sache etwas aus Verwegenheit 


Belnee. pag. 
246. 


oder Unverſtand gethan. 
Als der Landgraf diefen Brief gelefen hatte, antwortete 
er fehr weitläufig, und widerlegte Melanchthon's und 
Brentz's Gründe, worauf fie ſich ſtuͤtzten, und die Zwings 
lianer von der Brübderfchaft ausfchloffen. Es fcheine ihm 
hart, fagte er, daß, da fie in den übrigen Glaubenspunften 
mit ihnen Eine Meinung hätten, wegen Berfchiedenheit einer 
einzigen Lehre verworfen würden. Er hoffe, daß fie die 
Sache reiflicher ermögen, und andere Sefinnungen annähmen. 
Sn der That, wenn die Lehre der Zwinglianer mit Gewalt 
and bewaffneter Hand verboten würde, fo würbe dies feines 
Erachtens ungerecht fein, fowohl, weil Chriftus Iehre, man 
müffe zulaffen, daß das Unkraut mit dem Weizen aufwachfe, 
und Paulus ermabne, man muͤſſe Chriftum in jeglicher Weife 
verfündigen, zufällig oder wirklich: als auch, weil Luther 
Anfangs gefchrieben, Bücher und Predigten verbieten, fei 


nicht Sache der weltlichen Obrigkeit, der die. Berwaltung 


der Leiber und der Gluͤcksguͤter, nicht des Gewiffend oder 
ber Seelen übertragen fei; vornehmlid; aber deßwegen, weil 
bie Zwinglianer noch nicht des Irrthums ‚überwiefen feien, 
und man Keinen ohne Erfenntniß der Sache verdammen 
dürfe. Was ihn anbelange, fo koͤnne er durch einen aus⸗ 
drüdlichen Text ohne Gloſſe nicht uͤberzeugt werden, daß die 
Meinung der Lutheraner in dieſem Streite wahr ſei; doch 
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wolle er beide Parteien hören, und das Urtheil feiner Ver 
nunft der wahren Meinung und Gottes Wort unterwerfen. 
Unterbefien bitte und befchwöre er fie, wo möglich mit ben 
Zwinglianern einen brüderlichen Verein zu fchließen. 

Sene antworteten aufs Neue fhriftlich: fie zweifelten 
nicht, daß der Fuͤrſt diefe Angelegenheit mit ganz aufriche 
tigem Gemüthe betreibe, und das öffentliche Wohl vieler 
Voͤlker beabſichtige; fie bäten alfo wiederholt und in aller 
Demuth, die Gründe, von denen fie in Diefer Sache geleitet 


würden und vor Kurzem angegeben hätten, weislich zu 


erwägen. Auch noch blieben fie Dabei, und fie fönnten mit 


den Zwinglianern nicht in diefen brüberlichen Verein treten, 


melcher mit großem Aergerniß verbunden fein würde, indem 
fie durch ihre Beſtimmung die Lehre Derfelben zu genehmigen 
und zu betätigen fchienen, welche fie Doch vor Gott weder 
vertheidigen, noch in Schuß nehmen koͤnnten. Es würde 
auch Gott nicht fehr angenehm fein, wofern fie wider ihr 


Gewiſſen die Vertheidigung der Lehre der Zwinglianer übers 


nähmen. Daß fie bei.dem Fürften in Verdacht gebracht feien, 
als ob fie ſich in der Unterdrüdung der Zwinglianer geftelen, 
fo fei Died eine Berleumdung. Denn fie feien gar friedliebend 
und fern von unruhigen Anfchlägen. Aber von den Zwing⸗ 
lianern rühmten fich Einige, fie wären mit allem verfehen, 
was erforderlich fei zum Kriege, und dazu bereit. Gie bäten 
den Fuͤrſten, fich nicht zu uͤbereilen in Auffuchung menfchlicher 
Hilfe, welche häufig täufche, felbft in guten Dingen, und 
dDiefe Antwort gnädig aufzunehmen. 

III. Dies ging zu Augsburg vor, ehe die Confeſſion 
der Lutheraner dem Kaifer überreicht. wurde. Bei Diefer Vers 
handlung beabfichtigte der Landgraf nichts Anderes, als daß 
zur. Unterzeichnung derfelben die Zwinglianer mit ſammt den 
Zutheranern zugelaffen würden. Da er Dies vergebens zu 
bewerfftelligen fuchte, glaubte Bucer, welcder die Haupt⸗ 
rolle bei diefer Komödie fpielte, wegen diefer Sache wieder 


einen andern Weg. einfchlagen, zu müflen. Er ließ fich alſo 


im Monat Suli, als die Confeffion der Proteftanten im Rathe 
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der Fuͤrſten bereitö abgelefen war, mit Georg Bräd, 
Canzler des Kurfürften von Sachſen, in ein Gefprädh ein, 
und fuchte ihm zu überreden, die Schweizer wären in der 
Streitfrage über des Herrn Abendmahl mit Luther nur in 
orten uneins, in der That wären fie nicht nneind. Wenn 
alfo beide Parteien in ein Gefpräch kaͤmen, fo würde: es 
leicht gefchehen, daß die Verfchiedenheit der Worte gehoben, 
uud fie Einer Meinung würden. Bucer. war ungeheuer 
verfchmigt, und ging darauf aus, in Luther's Abmefenheit 
den Melanchthon, Breng und bie Übrigen Lutheraner 
zu überliften, und fie durch einen Syneretism betrügerifch in 
die Geſellſchaft der Zwinglianer zu bringen. Brüd aber 
bemerfte dem Bucer, er möge, was er diesfalls für ſich 
gefagt habe, fchriftlich auffegen. Diefer that es, und ſchrieb 
unterm 22, Suli an Brüd eigen Brief, worin er in einem 
langen Wortfchwall nur den Beweis zu liefern fucht, Luther 
und Zwingli ſtimmten ın der That überein, und bedienten 
ch nur verfchiedener Wortformeln. Beim Schluffe beruft er 
ſich auf das Gericht Ehrifti, und behauptet, er verheimliche 
nichts, fondern geſtehe feines Herzens Grund, auch fei er 
yon Anfang biefed Streited an nie einer andern Meinung 
gewefen. Er habe allzeit gehofft, daß es ihm vergoͤnnt wäre, 
mit Melauchthon und andern gelehrten Männern in wahrer 
Einfalt (fo redet er), wie es in göttlichen Dingen billig 
gefchehen müße, über diefen Gegenftand fich zu unterreden; 
allein died habe er bisher nicht erlangen Finnen. Er bittet 
den Brüd, daß durch deffen Dazwifchenfunft ihm eine 
Unterredung mit Melanchthon geitattet werde. 

IV. Diefe Schrift Bucer’s gab Brud dem Melande 
bon, Breng und den Uebrigen zu lefen und zu unterſuchen. 
Diefe, um gur Eintracht nicht weniger geneigt zu ſcheinen, 
ald die Zwinglianer, befahlen dem Breng, fi allein mit 
den-Sacramentirern zu unterreden , und zwar ohne Nachtheil 
der Sache, Tediglich in der Abſicht, feinen Genoſſen Alles, 
send vorgeſtellt würde, zu hinterbringen. Jener fam, und 
hatte mit Capito und Bucer verfchiedene Unterwebungen, 
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jedoch ohne Erfolg, weil Brenn die Lehre der Ubiquität,, 


weiche er aus Luther's polemifchen Schriften, geſchoͤpft 
hatte, mit dem Hanbel über das Abendmahl vermengte, Die 
Swinglianer aber Inden vor Allen den Melanchthon zum 
Colloquium ein, indem fie hofften, in feiner Gegenwart 
würden die Meinungen fi verfchmelzen, und die Sache 
leichter abgethan werden. Allein diefer kannte Bucer’s 
Verfchmistheit, und lehnte das Colloquium von fi) ab. Um 
inbeß nicht zu fcheinen,, ald wäre er der Eintracht zumider, 
erklärte er feine Meinung über diefen Gegenftand mit wenis 
gen Worten in einem Briefe unter'm 25. Suli, des Inhalts: 
er würbe, wofern es ihm feine Gefchäfte erlaubten, das 
Colloquium nicht ausfchlagen. Wenn fie irgend von ihren 
Lehren abwichen, fo gefchehe dies ohne alle Bitterfeit und 
ohne Haß. Es fcheine ihm den Gemeinwohl nicht anges 
meſſen, ober beruhigend für fein Gewiffen, wenn die Protes 
flanten mit dem Schimpf der Lehre der Sacramentirer belas 
ſtet würden, welcher er gegen die Autorität ber alten Kirche 
nicht beipflichten koͤnne. Woltten fie fich aber fchriftlich mit 
ihm einlaffen, fo verfpreche er, es werde in Geheim gefches 


ben, damit feine Gefahr Daraus erwachfen koͤnne. Zwingli 


habe nach Augsburg feine Confeffion eingefandt, worin er 
feinen wolle, ald wiche er nicht einmal in Worten von 
euther's Meinung ab. Unterdeſſen lärme er ungebührlich 
in einigen andern Artikeln. Es fiheine, dieſer Menſch fei 
vielmehr mit einem ſchweizeriſchen, als chriftlichen Geiſte 
begabt, aus deſſen Antrieb er eine fo wilde Konfeffion ges 
fchrieben habe. Er wuͤnſche fehr, diefe Streitfrage Aber das 
Abendmahl des Seren beerdigt zu ſehen; wofern fie Darüber 
Etwas fchrieben, fo würde er fich nicht fchwierig finden laſſen, 
zu antworten. So Melanchthon. 

Hierauf antiworteten Buser und Gapito in einem 
. Briefe unterm 28. Juli etwas weitläufiger. Sie fähen — 
figten fie — zwiſchen Der Gegenwart Chrifli im Altarsfacras 
ment, welche Swingli auf Die Betrachtung des Glaubens 


zuruͤck führe, Luther aber zwar ale wirklich, doch nicht als 
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oͤrtlich feſtſtelle, entweder keinen Unterſchied, oder einen ſo 
leichten, daß er, wenn man ihm nachſpuͤre, verſchwinde. 
Ueber die Wahrheit der Menſchheit Chriſti wichen die Einen 
von den Andern weit mehr ab, wie ſie aus dem Geſpraͤche 
mit Brentz, und aus einigen Schriften von ihm und von 
Andern erſaͤhen; obgleich, wenn beide Meinungen ohne 
Leidenſchaftlichkeit unterſucht wuͤrden, man ſich auch in dieſem 
Punkte vielmehr uͤber Worte, womit dieſes Geheimniß vor⸗ 
geſtellt werben muͤſſe, als über die Sache, ſelbſt ſtreite. Nun 
baten ſie wiederholt und ganz dringend, Melanchthon 
moͤchte ſelbſt am Colloquium Theil nehmen: ſie wuͤrden er⸗ 
ſcheinen, wo und wann er wolle; auch wuͤrden fie Niemanz 
den, außer Sturm, und, wenn Jene fo wollten, auch 
diefen nicht einmal mitbringen. Al Melanchthon biefen 
Brief feinen Collegen vorgelegt hatte, wurde nad langer 
Berathung -befchloffen, mit den Gegnern nicht mündlich, 
fondern fchriftlich zu verhandeln. Melancht hon feste alfo 
etliche Artikel zu Papier, worin er Die Meinung beider Par- 
teien fur; umfaßte, um dadurch zu zeigen, daß die Luthes 
raner und Sacramentirer nicht nur in Worten, fondern auch 
in ihren Meinungen fehr weit von einander abwichen. Den 
Bucer aber befchuldigte er der Beträgerei, als ob er biefe 
Sache in Nebel hülle, und die Meinung der Lutheraner mit 
Wiſſen verberge; als ob er fogar den Lutheranern Nachſtel⸗ 
Inngen bereite, und fich unterdeſſen von feinen eigenen Ein⸗ 
bildungen berüden laffe. Diefe Artikel, nach fcholaftifcher 
Weiſe kurz und gedrängt gefchrieben, gab er dem Brüd, 
um fie dem Bucer zu überreichen, wmelcher in einem Briefe 
an Brüd, unterm 4. Auguft, vor Allem banffagte, daß 
er von Melanchthon eine Antwort erhalten habe. Obs 
gleich er aber aus diefen Artikeln fattfam entnahm, daß 
man feine Ränfe erfenne, und alle Ausficht zur Vereinigung 
durchaus verfchwunden fei, fo beharrte er Doch auf der Mei⸗ 
nung, Luther und Zwingli wären nicht in der Sache, 
fondern nur im Ausbrud und in der Nedensart unter ſich 
uneind. Da er died dem Melanchthon, Breng nnd ben 








übrigen, welche fich zu Augsburg befanden, vergebens vor⸗ 
ſchwatzte, fo glanbte er zulegt zu Ende Auguft einen Berfuch 
auf Luther felbft machen zu müjjen, anfaugs fchriftlich, 
und dann auch mündlich. Wie diefer abgelaufen, haben wir 
in Luthe r's Leben gefagt. ' 

V. Dies ift nun dasjenige, was zu Augsburg während 
des Reichstags von Melanchthon und Sreng mit den 
Sacramentirern verhandelt wurde, welche, da fie fih von 
der Gefellfehaft der Proteſtanten ausgefchloffen fahen, nun 
für fich ihre Eonfeffion dem Kaiſer überreichten. Dies ger sieia. Lavat. 
ſchah durch die Gefandten der vier Reichsftädte: Straßburg, u... 
Eonftanz, Memmingen und Lindau, welche Zwingli's en 
Lehren anhingen. Und aud) diefe Eonfeffion, wie die vorige 
der Lutheraner, wurde auf Befehl des Kaiſers durch Die 
fatholifchen Theologen in einer Gegenfchrift widerlegt, und 
im Rathe der Fuͤrſten verworfen. 
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Achtes Kapitel. 
(1530.) 


1. Die ron dem Kalfer vermworfene Apologie des Proteffanten wird nebſt der 
augsburgifhen onfeffion, nachdem Mehres betrügeriſch außgelaffen oder 
beigefegt, bush Melancht hon veröffentlicht. 

11. Melanchthon's Detrug wird entdeckt. Urſprung der Philippiſten und 
Melanchthoniſten. 

ut. Melanchthon wird wegen der in ber Gonfefflon gemachten Veränderung 
ernſtlich zurecht gemiefen. 

iv. Melanchthon, ein Heuhler, Calvin's DBufenfreund. 
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I. Devor aber Melanchthon mit dem Hurfürften von. 
Sachſen von Augsburg wegreiſ'te, fchrieb er Namens der 
Proteftanten eine Apologie, um die von ihm verfertigte 
Eonfeffion wider die Katholifchen in Schuß zu nehmen. Als 
der Kaifer diefe Apologie, welche ihm im Rathe der. Fürften 
angeboten wurde, zuruͤck wied, nahm der Verfaſſer fie mit 
nach Wittenberg, wo er fie fpäterhin durchfah, und mit 
vielen Zufägen vermehrt heraus gab. Sie ift nicht nur mit 
Bitterfeit und frechem Witz befudelt, fondern auch mit Lügen 
gegen die Katholifchen und fchändlichen Verleumbungen gleichs 
fam verbramt und ausftaffirt. Er fügte aber auch die Con⸗ 
feffion felbft bei, nicht, wie fie dem Kaifer war übergeben 
worden, fondern mit Beiſaͤtzen und Veränderungen da und 
dort zugeftugt, wie fie ſchon damals für zukünftige Veraͤn⸗ 
derungen darin in Geheim eingerichtet war. Und nie hat 
diefe Sonfeffion, an Worten und Sinn ganz unverfehrt, das 
Tageslicht erblickt, wie fie von Melanchthon in Augsburg 
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zuerſt geſchrieben, dann durch Bruͤck Namens der Proteſtanten 
in der Sitzung abgeleſen, und endlich dem Kaiſer dargereicht 
war. Dieſe, ſage ich, hat Melanchthon, in Worten und 
Sinn durchaus dieſelbe, nie, nicht einmal in der erſten 
Ausgabe an's Licht gebracht. Ja, als ſie in den folgenden 
Jahren haͤufig wieder aufgelegt werden mußte, weil ſie unter 
den Lutheranern allenthalben gierig verſchlungen wurde, ſo 
verließ ſie doch faſt nie die Preſſe, ohne mit einigen neuen 
Zuſaͤtzen vermehrt, oder mit Veraͤnderungen verſehen zu ſein, 
wie von gelehrten Maͤnnern nachgewieſen wurde, und die 
Abweichung der Exemplare ſelbſt bekundet. Hieraus ging eine 
ungemeine Leichtfertigkeit und Unbeſtaͤndigkeit Melanch⸗ 
thon's hervor, welche die ſtrengern Lutheraner, die fuͤr 
Luther's echte Schuͤler gelten wollen, dem Melanchthon 
ſpaͤterhin mehr denn einmal zum Borwurf machten, wie aus 
dem altenburger Gefpräd; und andern polemifchen Schriften couog. au. 
der Flacianer nicht minder, als der Majoriften, erhellet. teub. f. 403. 
Melandhthon aber fpielte nicht bloß mit Worten oder mit | 
Beränderung der Ausdruͤcke, fondern verrüdte auch die 
Markſteine der Sachen und Lehren, und wandelte die Meinung 

der Confeſſion felbft um; fogar Sffnete er den Menſchen den 

Zugang zu biefer Confeſſion, die er früher zu Augsburg, da 

er fie ſchrieb, als guttlos und der Gemeinfchaft mit den 
Proteftanten unwärdig, verabfcheuete, den Sacrımentirern 
nämlich, und den Zwinglianern, zu denen er dann im Sahr 

1541, oder vielmehr, wie die Galviniften wollen, vom 

Jahr 1536 an, zwar nicht gerade zu durch J„ffentliches 
Bekenntniß, fondern mehr durch geheime Neigung, langfant 

und vorfichtig uͤberging. Wie er alfo felbft feine Meinung 

über das Altarsfacrament Anderte, und ſich verftohlener 

Weife an: die Sacramentirer anfchloß, fo lenkte er auch 

die Feder bei Umänderung der Eonfeffion, um heimlich ein 

Thor zu Öffnen, wodurch er entweder bie Sacramentirer 
einführte, ober zu ihnen hinaus entliefe. Damit nicht 

Jemand glaube, wir fagten bied ohne Grund, fo wollen 

wir ihm die Sadıe näher vor's Auge rüden. 

5 x 
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11. Der zehnte Artikel der augsburgifchen Confeſſton, 
wie er im Rathe der Kürten auf Dentfch abgelefen, und dem 
Kaifer in der Urfchrift Überreicht wurde, lautet fo: «Vom 
Abendtmal dep Herren wirbt alfo gelehret, baß 


wahrer Leib und Blut Chrifti wahrhafftiglich, 


unter der geſtalt deß Brots und Weins, im 


Abendtmalgegenwertig fey, und da außgetheilet 


und genommen wirbt. Derhalben wirt aud die 
Gegenlehre verworffen.» Mit diefen Worten werden 


"vom hochheiligen Altarsfacrament drei Stuͤcke behauptet, 


welche die Fatholifchen Theologen, die die Konfeffion unters 
fuchten, veranlaßten, dieſen Artifel, mit wenigen Zufägen 


‚erflärungshalber, als futholifch zu genehmigen. Das erfte 
iſt: daß Ehrifti Leib und Blut im Altarsfacrament wahrhaft 


gegenwärtig fei, und ausgetheilt werde; das andere: daß 
Died gefchehe unter der Geſtalt des Broded und Weines, 


‚welche Art zu reden die Berwandlung des Brodes und Weines 


in fich einfchließt, und Transfubitantiation genannt wird; 
das dritte: daß Diejenigen, welche vom Altarsfacrament 
anders denfen, als da find die Zwinglianer, Schwendfel 
dianer und Wiedertäufer, als gottlos Ichrend verdammt 
werden. Aus. diefen drei Stüden befteht, wie aus fo vielen 
Sliedern, diefer Artikel, nämlich: daß Chriftus im Altars⸗ 
facrament wahrhaft: gegenwärtig fei; daß die Subftanz bes 
Brodes und Weines in Chrifti Leib und Blut verwandelt 


‚werde; daß diejenigen, welche anders benfen und lehren, 


«e Jacob. An- 
“areaeinCon. 
ı. de Con- 
eord D.4.b. 


ald von der Wahrheit fich verirrend, zu verwerfen und- zu 
tadeln feien, gleichwie die Zwinglianer um diefer Urfache 
willen auf dem Neichdtage von der Gemeinſchaft mit ben 
Proteftanten ausgeitoßen wurden. 

Run aber modelte Melanchthon eben diefen Artikel in 
ben fpätern Ausgaben durch Veränderung und auch durch 
Weglaſſung gewiffer Worte dergeftalt um, daß er es in 
Zweifel ftellte, was, wie gefagt, bie Proteflanten im erſten 
Gliede ald gewiß behaupteten: das zweite und dritte Glied 
aber firich er.ein für allemal aus der Eonfeffion aus 
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Wirklich, was das erſte betrifft, fo fchaffte er das. Wort: 
«da fein,» ober «gegenwärtig fein,» daraus weg, unb 
formte den Artikel fo, daß er daraus einen Kothurnfchuh 
machte, der nicht nur den Eutheranern, welche Chriftum mit 
bem Brod und Weine wahrhaft gegenwärtig nennen, ſondern 
auch den’ Sacramentirern felbft paßte, welche behaupten, 
Shrifti Leib und Blut fei vom Altarsfacrament fo weit entfernt, 
als der, Himmel von ber Erde. Das zweite Glied aber über 
die Verwandlung des Brodes und Weines wurde von ihm 
als ganz papiftifch verbannt, indem er für die Worte: « unter 
der Geftalt des Brodes und Weines », welche die Transfub- 
fantiation andeuten, eine andere Art zu reden an bie Stelle 
feste, da er behanptete, Chrifti Leib und Blut werde mit 
dem Brode und dem Weine den Nießenden dargereiht. Das 
britte Glied, wodurch Die anders Lehrenden verdammt werden, 
merzte er ganz aud. Dies zu thun, forderte, wie ich unmaßs 
geblic glaube, die Nothwendigkeit ſelbſt. Denn, ba er 
diefen Artikel dergeftalt umformte, um mit dem Mantel ber 
Worte auch die Sacramentirer zugleich zu umhüllen, fo mußte 
fürwahr, wollte er fich yicht-in einen Widerfpruch verwideln, 
die Berdammung völlig vertilgt und ausgeftrichen werben. 
. Und eben dadurch, baß er fie vertilgte, gab er fchweigend, 
wie mit einen Fingerzeig, die Urfache an, welche ihn bewog, 
diefen Plan der Veränderung zu faffen, um nämlich; bDiejenis 
gen, welde er zu Augsburg von der Gefellfchaft fehr hart 
ausgefchloffen hatte, jetzt, ba er es nicht offenbar wagte, 
durch einen Wink mit zweidentigen Worten zur Theilnahme 
an der Konfefllon einzuladen, zwar verftecdt. und wie durch 
einen Nebel, wegen Luther’s Tyrannei, doch Tiebreich und 
freundlich, wie ed bie Befchaffenheit der Zeiten mit ſich 
brachte, Aber. auch die Sacramentirer merkten diefen vers 
berblichen. Plan Melanchthon's recht gut, wie es Die 
Geſchichte der folgenden Zeiten fattfam befundet. Den zehns 
ten Artikel der augsburgifchen Gonfeffion alfo, jener Con 
feffion,. fage ich, die dem Kaifer im Rathe der Fürften übers 
seicht wurde, nahm Melanchthon, was feine Weſenheit 
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anbelangt, unter dem Scheine ber Berbeiferung ganz weg, 
und fegte an deffen Stelle den genannten Kothurenfchrrh Cich 
bediene mich eines Wortes der Lutheraner, welche dieſen 
Betrug Melankhthon’s verabfcheuen), welcher, wie Die 
Calviniſten fich mit vollem Munde ruhmen, nach Der eigenen 
Meinung des Berfaflers vielmehr ihnen, ald den Luthera⸗ 
nern paßt. 
Bon daher nun leitet die Secte der calvinifirenden Phis 
-Ippiften in Deutfchland ihren Urfprung ber, welche aber vous 
den Melankhthonifern, beren wir oben erwähnten, himmel 
weit verfchieden ift. Denn die Philippiften find in der That 
Sacramentirer, obgleich fie unter dem Schatten der augsbur⸗ 
giſchen Sonfeffion verborgen find; die Melauchthonifer Dagegen 
wenden ſich zur andern Seite, und neigen fich fehr zu den 
Katholifchen, deren Geremonien beim Gottesdienſt fie großens 
theils beibehalten haben; fogar fcheinen fie auch in etlichen 
Lehrftücden nicht gar weit von ihnen entfernt zu fein, und 
Die firengern Lutheraner beklagen fih, daß ihnen zu Lieb 
auch der Artifel vom freien Willen durch Melandhthon im 
der Apologie umgeändert fei. Uebrigens erfennen in Me⸗ 
lanchthon beide Kinder ihren Bater, von deren Das letztere 
ſich nach feinem Vornamen, das erftere aber ſich nach feinem 
Zunamen nennt, den ihnen die Lutheraner gegeben, welche 
die Philippiften ald verlarote Sacramentirer, die Melauche 
thonifer als halbe Papiften, beide als bie aͤrgſten Feinde des 
Evangeliums verabſcheuen. Unterdeffen berufen ſich beibe auf 
die augsburgifche Confeſſion, was vorzüglich die Philippiften 
mit Dreiftigfeit thun, jedoch mit der beigefügten Glaufel, daß 
fie Diefelbe im Sinne Melanchthon's befennen, welder, 
wie fie kuͤhn behaupten, in ben fpätern Sahren von: ben 
Zutheranern zum Lager der Sacramentirer geflohen fei. Zu 
diefer Secte gehörten ohne Zweifel Caspar Peucer, Men 
lanchthon's Tochtermann, Chriſtoph Pepel, Urban 
Pier und etliche andere Profeſſoren der wittenberger Univer⸗ 
fitaͤt, welche, durch Melanchthon erzogen, Wittenberg, 
den eigenen Sitz des Lutherthums, durch geheime Umtriebe, 


‚wie durch unterirbifche Gänge in Befig nahmen; obgleich 
Auguſt, Kurfürit von Sachſen, da er den Betrug wahrs 
nahm, diefen masfirten Mifchmafch der Philippiften mit dem 
größten Schimpf aus feinen Landen verjagte. 

II. Da übrigens noch bei Luther's LXebzeiten über seine. in 
jene häufigen Umänderungen der augsburgifchen Confefjion Be 
fich ein böfes Gerücht verbreitete, und die Lutheraner wegen na aa Sen. 
Diefer Unbeftändigfeit der Wittenberger allenthalben getadelt Aus 2. p. 
wurden, fo fchickte der Kurfürft Sohann Friedridh um 
deßwillen einen Gefandten nad Wittenberg, den Georg 
Brüd, welcher Zuther’n zu fi nahm, und den Melandıs 
thon über viefe Sache zu Rede ftellte., Und zwar fragte 
Brüd, wie befohlen war, Namens des Kurfürften, zuerſt: 
warum er fich die Autorität angemaßt, die augsburgifche 
Confeſſion, die nicht feine eigene, fondern die Gonfeffion der 
proteflantifchen Stände fei, welche fie dem Kaifer überreicht 
hätten, in etlichen. Hauptflüden zu Andern, und ihr Einiges 
zuzufegen und abzunehmen, und noch dazu ohne Wiſſen und 
Vorwiſſen des Kurfürften und der übrigen Proteflanten, 
welche deßwegen Öffentlich in einem übeln Ruf ftänden, als 
ob fie eine ungewiſſe und zweifelhafte Lehre befännten, und 
nicht ſtandhaft wären in den Lehren, deren Belenntniß fie 
auf dem Reichötage zu Augsburg abgelegt hätten, weßhalb 
der große Haufen höchlich ‚geärgert werde. Luther fehte 
hinzus «Mer bat bir die Macht gegeben, die öffentliche 
Eonfeffion zu ändern? Die augsburgifche Confeſſion gehört 
jest nicht mir, oder dir allein zu, fondern den Proteftanten: 
laß die Hand von ihr ab, fie zu ändern. Wenn darin etwas 
tft, was eine weitere Erklärung bedarf, fo kannſt du dies. in 
andern Schriften auseinander fegen und erflären.» Mes 
lanchthon, auf ſolche Weife empfangen, wußte faum zu 
antworten, außer, bie fpätern Ausgaben müßten immer auf 
bie erfte bezogen werden, welche mit dem Original überein, 
fimme, und dürften nicht anders verftanden werden, als der 
Sinn ded Originals zuließe. Uebrigens verſprach er, von 
nun an nichtd zu Ändern. So Sener. Aber die Sache war 
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nicht mehr in ſeiner Gewalt; denn allenthalben flogen in 
Deutfchland Eremplare umher, und konnten den Menfchen 
nicht mehr aus der Hand gewunden werden. 

Die Sache beruhete alfo auf fih, bis im Sahr 1541 zu 
Regensburg Aber die Vereinigung in den Lehren zwifchen den 
Katholifhen und Yutheranern eine neue Unterredung Statt 
hatte. Dort wurde dem Melanchthon cben dieſe Unbes 
ftändigfeit und VBerwegenheit in Umdnderung der Confeſſton 
durch EA vorgeworfen. Da er fih davon nicht reinigen 
konnte, fo verfprach er, gebrungen von den Unterhändlern 
beider Parteien, zu erfegen, was er weg genommen. Indeß 
‚hat er dies nie gethan. 

IV. Auf diefem Reichstag aber benahm fih Calvin, 
den Bucer von Straßburg mitgebracht hatte, freundlich 
. gegen Melanchthon und Greugiger, und feflelte fie, 
wie er denn ungemein verfchmigt war, enge an fih, um fie 
fi von nun an fir immer zu verpflichten. Melandthon 
fcheint von Liefer Unterredung an mehr Neigung zu den Sas 
cramentirern gewonnen zu haben, die er vorziiglich dazumal 
an Tag legte, ald Luther das legte Bekenntniß über das 
Abendmahl heraus gab, wie wir gehörigen Ortes fagen werden. 
Auch zweifeln die Sacramentirer nicht, dag Melanchthon, 
da er vorher, feit dem Jahr 1536, zu den Saeramentirern 
hinneigte, um diefe Zeit fih ganz au Calvin anſchloß, obs 
gleich er e8 nicht wagte, feines Herzens Grund megen 
Luther's Tyrannei, worhber, wie fie fagen, er fich ſpaͤter⸗ 
hin beflagte, öffentlich zu befennen. Sie machen alfo aus 
dem Melancdthon einen Heuchler, der wider feine Neigung, 
ja, bei widerftrebendem Gewiſſen zwar unter den Lutheranern 
lebte, mit dem Gemüthe aber ganz den Sacramentirern ans 
Ang, und dies beftändig verheimlichte, 


Neuntes Rapitel. 
(1330.) 


1. Unterſuchung über Melanchthon, ob er bei feinem Lebensende Lutheraner 
oder Calviniſt war, 
11. Gründe ber Lutheraner, welde den Melanchthon fi zueignen, neun 
an ber’3ahl, 
1m. Eben fo viele Gründe der Ealviniften , melde ihn ihrer Partei beigefellen. 
iv. Melanchthon's nicht zu entfhuldigende Betrügerei, Unbeſtändigkeit und 
Immerwährendes Elend unter den Zutheranern. 


He 


I. Da dies doch einmal zur Sprache fommt, fo wollen 
wir bier furz die Frage unterfuchen, welche über Melandıs 
thon zmifchen den Lutheranern und Ealviniften dermal häufig 
aufgeworfen wird: ob er in feinen legten Sahren Lutheraner 
oder Galvinift war. Uns liegt Abrigend wenig daran, zu 
welcher Secte er, ber befanntlich fein Katholit war, gehörte. 
Allein, da diefe Sache mit feinem Leben und Wandel in 
vorzüglicher Berührung fteht, fo darf dieſe Streitfrage nicht 
mit Stillfchweigen Übergangen. werden. Der geneigte Lefer 
möge dann feldft entfcheiben. 

II. Die weichen Lutherauer eignen fich ben Melandı 
thon ganz zu, und behaupten, er fei bis zum Tode Luthes 
raner gemwefen, obgleich er vielleicht im Gemüthe etliche Mal 
geſchwankt habe. Und dies fuchen fie mit folgenden Gründen 
zu beweifen: 1: Bucer und. Defolampad hätten von 
Anfang des Sacramentöftreitd bis zum Jahr 1529 Melandıs 
thon's Gemüth- häufig auf die Probe geftellt, und fich viele 


» 
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Mühe gegeben, ihn zur Partei der Sacramentirer hinüber zu 
ziehen; allein, fagen fie, Dies fei immer. vergebens gewefen , 
indem er ben Betrügereien und hinterliftigen Umtrieben der 
Sacramentirer kluͤglich ausgewichen fei. — 2. Er habe im 
marburger Gefpräcde, im Sahr 1529 zuerft, dann im folgens 
den Jahr 1530 auf dem Reichstag zu Augsburg dem Luther 
gegen Zwingli, Defolampad, Bucer und Gapito 
beftändig angehangen, und ſich durch Feine Gründe dahin 
bringen laffen, die Zwingfianer für Brüder zu halten, oder 
fie zur Unterzeichnung der Confeffion der Proteftanten zuzus 
laſſen; ja, er habe um eben diefe Zeit, noch während Des 
Reichdtags, um Bucer's Betrügerei aufzudeden, über Das 
Altarsfacrament Artikel gefchrieben, worin er nachgewiefen, 
daß er und Luther ganz anderer Meinung feien, ale 
Bucer. — 3. Er habe in eben diefem Jahre die aus den 
Schriften der alten Väter gefchöpften Meinungen über das 
Altarsfacrament heraus gegeben, und in der Vorrede dieſes 
Büchleind ein den Zwinglianern abgeneigtes Gemüth an Tag 
gelegt; fo habe er auch bald darnach einen Brief an einen 
gewiffen Martin Gorlig, Prediger bes Iutherifhen Evans 
geliums in Braunfchweig, gefchrieben, worin er fih auf 
diefed aus den Vätern zufammen getragene Büchlein berufen 
und behauptet habe, er wolle lieber den Tod leiden, als 
mit den Zwinglianern glauben, Chrifti Xeib fei nur an Einen 
Drt zu binden. — 4. Späterhin, im Sahr 1536, als zu 
Wittenberg Aber die Bereinigung zwifchen ben Lutheranern 


» and Sacranıentirern verhandelt wurbe, und Bucer mit den 
-Seinigen den Irrthum abfchwuren und Luther’s Meinung 


' annahmen, wie die Lutheraner ſtändhaft behaupten, da habe 


Melanchthon die Hauptpunfte diefer Verhandlung genau 
dergeftalt aufgefegt, daß diefe Schrift Feine andere, ald 
Luthers Lehre ber das Altarsfacrament umfaßte; in eben 
diefer Meinung fei er verharret, und habe im folgenden 
Sabre, 1537 an den Kurfürften gefohrieben, er werde, fo 
Lange er lebe, die Meinung der Zwinglianer nicht gutheißen, 
da es ihm einleuchte, daß fie Falſches Ichrten und fchrieben. — 
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5. Er habe, ld er im Zahr 1540 auf feiner Reiſe nad 
Worms von einer ſchweren Krankheit ergriffen, zu Weimar 
darnieder gelegen, und nun gleichſam in ben legten Zügen 
fein Teftament gemacht, fich auf die won ihm verfaßte witten⸗ 
berger Goncorbienformel berufen: bag biefe nach Luthers 
Meinung gefchrieben fei, ſtellten die Zwinglianer felbit nicht 
in Abrede; zwei Jahre darnach, naͤmlich 1542, habe er an 
etliche Prediger, porzäglich die ulmer , unter Anderm gefchries 
ben: ein Menfch, welcher von Verfuchungen geplagt fei, und 
fromme Gefinnungen habe, inne die Lehre der Zwinglianer 
nicht gutheißen; er aber fürchte, die. Sacramentirer möchten 
eine große Sorgloſigkeit, ja fogar das Heidenthum felbft in 
die. Kirche einführen, wenn Gott die Seinigen nicht ftärfe. — 
6. Melaunchthon fei in allen Eolloquien, welche mit den 
Katholiſchen zur Schlichtung der Religionsftreitigfeiten gehals 
ten worben, Namens der Proteſtanten anserjehen worden, 
bie Sache der Lutheraner zu vertreten; die Katholiſchen aber 
wärden, wofern er Zwinglianer gewefen, fich nicht mut ihm 
eingelaffen, oder, daß er folcher fei, verhehlt haben. — 
7. Luther habe immer viel Wefend aus Melanchthon 
gemacht, und bis zum Tode mit ihm in innigfier Freundſchaft 
gelebt: er dagegen habe Luther'n verehrt, und dem Bew 
Korbenen eine Trauerrede gehalten, werin er ihn einen 
Bater, den Wagen Iſrael's und den Fuhrmann genannt; 
auch habe er Luther's Schriften heraud gegeben, und fie 
sit beigefügten Borreden ungemein empfohlen. — 8. Er 
habe allzeit öffentlich betheuert, er befenne jene Religion, 
welche Luther gelehrt habe, und welche in den fächfifchen 
Kirchen die herrfchenbe feiz daß er biefen Kirchen anhangen, 
und von jener Lehrart nie abweichen werde, habe er mit 
ausbrädlichen Worten behauptet; wie auch, daß bie Prebiger 
ber Sarramentirerfecte an feinen Büchern, wofern fie nur 
nicht wider ben Sinn Des Berfaflers nerbreht würden, fein 
Schugmitsel hätten, indem fie ben Leſer beftändig zur Grunds 
lage jener Lehre binführten, welche in Luthers Schriften. 
enthalten ſeien. — 9 Er babe Sch-in den legten Sahren, 


/ 
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nicht lange vor ſeinem Tode, unter den Seinigen, in Gegen⸗ 

wart glaubwuͤrdiger Maͤnner uͤber Calvin beklagt, und von 

ihm geſagt, er ſchreibe Vieles, und er (Melanchthon) 

begreife nicht, was er wolle; einft fei-er, als er zu Nuͤrnberg 

war, vor einem gewiffen Michael Roting in Diefe Worte 

ausgebrochen: «Calvin kennt fo viel vom Abendmahl des 

Herrn, ald mein Armfhmud: es wird mich endlich Die 

Noth zwingen, ihn .burch eine heraus gegebene Schrift zu 
befämpfen. » 

III. Da haft du, lieber Lefer! die meiften Gründe ber 

Lutheraner, wodurch fie den Melanchthon ihrer Serte 

Jacob. An- zueigen; höre nun, welche Beweife bie Galviniften angeben, 

PR con er fei den Sacramentirern zugethan gewefen; obgleich; nicht 

eord.b.3.er nur die Calviniften, fondern auch die ftrengern Lutheraner, 

».g. nämlich die Flacianer und Pantachafiaften oder Ubiquitiften 

den Melanchthon des Intherifchen Bürgerrechte verluflig 

erflären, und zu den Sacramentirern vermweifen. Dazu 

werden fie angeblich durch folgende Gründe geleitet; 1. Als 

Wigandus Er bei Luther's Lebzeiten die Sprüche der h. Väter heraus 

—S gegeben, um wider die Zwinglianer die wahre Gegenwart 

. anGetseg. Chriſti im Altarsſacrament durch das Zeugniß der alten 

Kirche zu befräftigen, fo habe er nach dem Tode eben dieſes 

Luthers jenes Büchlein widerrufen, ald ob die gefammelten 

Zeugniffe größtentheild unecht wären, wie auch die Verfaſſer 

derfelben, in deren Namen fie feien angeführt worden. — 

2. Al Luthers Werke in Wittenberg gebrudt wurden, 

habe er im dritten Bande das Buch wider die Zwinglianer, 

unter dem Titel! «Das dieſe wort Chrifti, das ift 

mein Leib, noch feft. fiehen», um ein ganzes Blatt. 

verfinmmelt, und zwar den heil heraus genommen, worin 

Luther den Melanchthon vertheidigt wider Bucer’s 

liftige Verleumdungen, welcher gefchrieben hatte, er fei einft 

den. Zwinglianern zugethban gewefen; obgleich er nachher 

gezwungen wurde, diefe Stelle wieder zu ergänzen, und das 

Geftohlene wieder zu geben, fo würde man den Melanch⸗ 

thon Doc gar nicht dahin gebracht haben, wenn er fi 
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micht des vorgeworfenen Verbrechens ſchuldig erkannt haͤtte. 
— 3. In ſeinem Commentar uͤber das elfte Kapitel des 
erſten Briefes an die Korinther heiße er ganz offenbar die 
Auslegung der Worte Chriſti gut, welche eine Metonymie 
zulaͤßt, als ob der Wein Chriſti Blut bedeute, wie Lictorſtaͤbe 
das roͤmiſche Reich: auf dieſelbe Weiſe, gebe er zu verſtehen, 
muͤſſe man die Worte Chriſti nehmen: Dies, iſt mein Leib, 
als ob fie das beveuteten, was fie zu fein fagten. — 4. Sn 
feinen Briefen an die Magnaten befunde er, er huldige nicht 
Luther’s, fondern vielmehr der Zwinglianer Meinung über 
das Altarsfacrament; dies gehe vorzüglich aus einem Briefe 
an Friedrich, Kurfürften von der Pfalz, wenige Monate 
vor feinem Tode gefchrieben, hervor, worin er nicht nur 
Luther's Meinung über das Altaröfacrament ausdruͤcklich 
verdammt, fondern auch den Kurfürften veranlaßt, ihm fogar 
den Rath gegeben habe, die Prediger, welche Luthern 
folgten, aus Heidelberg zu verjagen, und an ihre Stelle 
Sacramentirer zu fegen, durch welche der Calvinismus an 
der heidelberger Univerfität und in der Pfalz hefanntlich 
eingeführt fe. — 5. Mehre dergleichen Briefe fänden fich 
vor, woriner Luther's Meinung über das Altarsfacrament, 
wodurd; Die Anbetyug besfelben feftgefegt werde, als papiftifch 
verböhne und verwerfe, die Lehre der Sacramentirer aber 
beftätige, und ihnen Anlaß gebe, ſich in ihren Irrthuͤmern 
zu verhärten. — 6. Er habe imSahr 1544, ald Luther's 
letztes Bekenntniß vom Abendmahl unter der Preffe war, in 
einem Briefe an die Schweizer, Sachen gefchrieben, welche 
bezeugten, daß er in dieſem Stirde vielmehr den Zwinglianern, 
als den Lutheranern fei zugethan gewefen, wie aus feinem 
Brief erhelle, den Bullinger, ein Züricher, fpäterhin im 
Drud heraus gegeben. — 7. Calvin habe wider Weftphal 
ganz Klar gefchrieben, Melanchthon flimme in dieſer Sache 
ihm völlig bei, und koͤnne weniger von ihm, ald von feinen 
eigenen Eingeweiden getrennt werden; auch habe Melanch⸗ 
tbon, als diefes Buch Calvin's fich in Jedermanns Händen 
befand, auf Georg's von Anhalt Ermahnen und Bitten, 
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ſich fchlechterdings geweigert, das ihm von Calvin anger 
Flebte Schandmal durch eine heramd gegebene Schrift zu 
tilgen; er habe fogar gedrohet, aus dieſen Gegenden anderss 
wohin zu wandern, obgleich es ihm gar leicht gewefen wäre, 
mit einem oder andern Worte ben angeflebten Mafel des 
Calvinismus abzumwafchen. — 8 Sohann Sturm, ein 
Straßburger, habe viele Briefe Melanchthon's an bie 
Sacramentirer, Calvin, Bullinger, Hardenberg unb 
Andere heraus gegeben, und bezeuge, er bewahre mehre 
dergleichen andere bei ſich auf, die er, wenn ed dienlich 
fceheine, feiner Zeit heraus geben werde, woraus klar nach⸗ 
gewiefen werben koͤnne, daß Melanchthon mit Zwingli 
and Salvin Eine Meinung gehabt habe. — 9. Die Pro« 
fefforen der wittenberger Univerfität, Peucer, Pegel, 
Dier und einige andere Anhänger der Sacramentirerfecte, 
welche Wittenberg wie Schlangen im Bufen nährte, feien 
großentheild von Melanchthon erzogen worden, fo, daß 
fie aus deſſen Bruft und oͤffentlichen Schriften dieſes Gift 
gefchöpft zu haben ſchienen; gleichwie fie auch Durch Mes 
lanchthon's vorgefchobenen Namen, wie durch ein Blend 
werf unter dem Scheine der augsburgiſchen Confeffion eine 
Zeit lang verftedt gewefen wären, bis fie endlich nach ents 
decktem Betrug durch Kerfer und Berbannung für ihre Trens 
Iofigfeit die verdiente Strafe empfangen hätten. Aus biefen 
Gründen, fagen fie, nämlich die Flacianer und Pantachas 
fiaften, würden fie bewogen, zu glauben, daß man ben 
Melanchthon nicht den Lutheranern, fondern den Sacras 
mentirern beizählen müfje. Und in biefem Stüde pflichten 
ihnen die Galviniften gerne bei, obgleich fie diefelben fonft 
als das fchädlichfte Gift der Kirche mit mehr ald unverföhns 
lichem Haſſe verfolgen. 

IV. Nun entſcheide in dieſer Streitfrage, wer da wolle: 
wirklich, man möge glauben, Melanchthon ſei den Luthe⸗ 
ranern beizugeſellen, oder den Sacramentirern, ſo kann man 
weder dad Eine noch das Andere ſagen, ohne ihm das häßs 
lichſte Schandmal, nicht nur des Leichtfinnes und ber Unbe⸗ 
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ſtaͤndigkeit, ſondern auch der Heuchelei und Betruͤgerei aufs 
zubrennen. Denn, weun er die Sache Der Sacramentirer 
guthieß, warum verheimlichte er Died Öffentlich? Wenn er 
Die Lehre derfelden für Wahrheit hielt, warum wurde Dies 
wicht offen von ihm befannt? Warum blieb er wider bie 
Forderung feined Gewiffend, wider feine Neigung unter 
Senen, von denen er glaubte, fie wären vom Srrthum ganz 
und gar eingenommen? War er aber mit Leib und Seele 
Eutheraner, warum bot er den Sacramentirern heimlich Die 
Hand? warum verfchaffte er ihnen in der augsburgifchen 
Confeſſton einen Schlupfwinfel, die er auf dem Neichstage 
davon ausgefchloffen hatte? warum hatte er geheime Rath⸗ 
fchläge mit ihnen, die er als die bitterften Feinde der Luthes 
raner fannte? Was man auch fagen mag: die Schande 
des Leichtfinnes und ber Heuchelei wird man von Melandıs. 
thon's Namen nimmer entfernen. Die Sacramentirer ents 
fchuldigen ihn durch Luther’d Tyrannei, wodurch er, eins 
‚gefchüchtert, wie fie fagen, das Geheimniß den erfaunten 
Wahrheit, welches er im Herzon trug, nicht Öffentlich an 
Tag legte. Aber dieſe Tyrannei, wenn es eine gab, hatte 
Boch mit Luther’ Tod ein Ende: warum ging er alfo 
nicht nachher, als er von biefer Knechtſchaft befreit war, 
zum Lager der Saoramentirer über, zumal, da er nach dem 
deutfchen Kriege: von den Einheimmifchen wegen Unbeſtaͤndig⸗ 
feit und Flatberhaftigfeit. wielfältig getadelt wurde? Aber 
er blieb immer derfelbe, und verhielt ſich nach Euther’g 
Tod, was das: Öffentliche Bekenntniß anbelangt, auf die 
nämliche Weiſe, wie zuvor. Daber find Etliche der Meinung, 
er habe feinem von beiden ganz angehangen, fondern gleichs 
ſam zweifelhaft zwifchen beiden gefchwantt: und Biefer Mei⸗ 
nung ſtimme ich unbedentlih bei. Denn, obgleich Mes 
lanchthon ben Lehre der Sacramentirer vom Abendmahl 
bes Herrn huldigte, was fein Brief an Friedrich von der 
Pfalz, fa wie fein Stilfchweigen auf Calvin's Herausfor⸗ 
derung gewiß machen und außer Zweifel ftellen, fo mißbil« 
ligte em doch durchaus einige andere Lehren von ihnen, 
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z. B. uͤber den freien Willen, uͤber die Gnadenwahl, uͤber 

die unabwendbare Nothwendigkeit, welche die Sacramentirer 

aus deſſen erſten Schriften geſchoͤpft hatten; und dies, ſagt 

man, ſei die Urſache geweſen, warum er ſich nicht ganz den 

Sacramentirern hingegeben haͤtte. Dagegen haßte er ſehr 

die Lutheraner, welche ſich ruͤhmten, ſie allein beſaͤßen den 

wahren Kern des Lutherthums, und haͤtten Luther's echten 

Geiſt in vollen Zuͤgen eingeſogen: ich meine, die Flacianer, 

die er, ſo lange er lebte, nicht nachließ, in oͤffentlichen 

Schriften heftig zu verfolgen. An die uͤbrigen aber, die 

Synergiſten, Adiaphoriſten und Majoriſten, ſchloß er ſich 

zwar durch oͤffentliches Bekenntniß, da er unter ihnen lebte, 

an; allein, weil fie Luther's Lehre vom Altarsſacrament 

beibehielten, fo Fonnte er im Herzen auch ihnen nicht ganz 

anhangen. Und fo gefchah ed, daß er ein durchaus elendes 

Leben führte, welches er im Gewiffensfampf zubrachte, indem 

er vor innerm Gram und unaufhörlicher Sorge faft verging. 

Daher entftand nadı feinem Tode dieſe Streitfrage, worüber 

Seln. inrep. ein Lutheraner, Melanchthon's, ale feines Lehrers, 

a on innigfter Freund, ba er daran verzweifelte, ihn als einen 

Petzel. c, 3. Bürger ber Iutherifchen Kirche darzuſtellen, diefen Ausfpruch 

b. that: « Entweder haben wir. an Philipp einen Lutheraner, 

oder gar nicht.» So wie Melandhthon felbft zweifelnd 

zwifchen beiden hing, fo läßt es deſſen Freund auch im 

Zweifel, zu wem von beiden er wirflich gehörte, außer daß 

er ihn, wofern er Luther's Lehre vom Altarsfacrament 

verworfen hätte, werth hält, von den Lutheranern völlig 

ausgefloßen zu werden. Aber die Lutheraner haben den 

. Wolf, hist. zwingliſirenden Melanchthon nicht nur von ihrer Gippfchaft, 

An. Pl ſondern auch, fo viel wenigſtens an ihnen war, vom Himmel 

ausgefchloffen; denn, fchreiben fie, es feien Gründe vorhan⸗ 

den, an Melanchthon's Heil nicht minder, ja, nod 

mehr, als an Salomon's Heil zu zweifeln. Hierin folgten 

fie ohne Zweifel Luther's Urtheil, welcher dafuͤr hielt, die 

Zwinglianer müßten ald Feinde Chrifti und ärger als bie 
Ungläubigen dem Teufel überliefert, und, Andern zum 
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Schrecken, mit ewiger Pein beftraft werden. — Doch, 
genug hierüber, und vielleicht mehr, als wir und Anfangs 
vorgenommen hatten. Wir wollen nun zu Melandı 
thon's Gefchichte zurück kehren, und fie, wie und von 
Anfang feitgefegt war, nach der Reihenfolge der Sahre kurz 
befchreiben. Ä | 


Luth. Kelorm. II. 6 


\ 
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Zehntes Kapitel 
(1531 — 15325.) | 


L. Der Landgraf-von Heflen fucht die Lutheraner mit den Garramentirern wieder 
zu vereinigen. Die Sacramentirer und Wiedertäufer niften fi zu Münfter 
ein. Tod des Kurfürften von Sachſen. Ankunft des päpſtlichen Legaten in 
Deutſchland. | 
12. Zuſammenkunft zu Schmalkalden. Melanchthon's Bekenntniß über die 
Juris diction der Biſchͤfſe. Ulrich, Herzog von Würtemberg wird wieder 
In fein Land eingefept, und beruft den Melanchthon nah Tübingen. 
III. Des Königs von England unerlaubte Hochzeit und Papſtthum. Meland: 
tbon grüßt ihn In einem Briefe. 
iv. Melanchthon wird vom Könige von Jrankreich zu fi berufen. 
v. Der Kurfürft von Sachſen verbietet ihm die, und zwar wegen gewiſſer 
Urſachen. Melancht hon's Haushaltung und Brief an ben König. 


— — 


1. Nach aufgeloͤſ'tem Reichstag zu Augsburg wendete 
der Landgraf ſich abermald an die Zutheraner, eine Bere 
einigung mit den Sacramentirern einzugehen. Dies gefchah 
im Jahr 1531, nachdem er furz zuvor etliche zwinglianifche 
Städte durd ein Buͤndniß mit ihnen an fich angefchloffen 
hatte. Den Brief aber fchrieb er an die wittenberger Theo: 
Iogen, Luther, Melanchthon und die Uebrigen, und 
ermahnte fie, nun endlich einmal wegen der gemeinfchaftlichen 
Gefahr, - Die vom Kaifer zu drohen fcheine, mit den fchmeis 
zerifchen Zwinglianern ein bruͤderliches Band zu flechten. 
Namens der theologifchen Facultät warb geantwortet, es 
lägen die wichtigften Gründe vor, warım bies in feiner 
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Weiſe gefchehen könne: Melanchthon und Brenz hätten. 


dieſer Grände früher auf dem augsburger Neichötag erwähnt. 
Diefe Schrift verfaßte Melanchthon, welcher einen eigenen 
Brief an den Landgrafen beilegte, worin er fur; wieberholte, 
was er im Sahre vorher über diefen Gegenfland zu Augsburg 
gefchrieben hatte, und bewies, man müffe die Sacramentirer 
son der Brüderfchaft ohne Weiteres augfchließen. - 

Um biefe Zeit, da die Seuche des Lutheranismus fich int 


Deutſchland allenthalben verbreitete, tete fie auch Muͤnſter 


an, die vornehmfte Stadt in Weftphalen, und ausgezeichnet 
durch einen bifchöflichen Sig. Sn diefer Stadt waren Etliche, 
durch Luther und Melanckhthon irre geleitet, Bernard 
Rotmann, Brictius Nordan, Iohann Glandory 
und Andere, die auf Neuerungen fannen, und die Gemüther 
ber Menfchen. von der fatholifchen Religion aus allen Kräften 
abmendeten. Damit #ber bie öffentliche Veränderung beginnen 
möchte, machten fie im Jahr 1533, am 26. Juli, wegen 
Abſtellung einiger Mißbräuche, wie fie fagten, Vorftelungen an 
den Stabtmiagiftrat. Unterdeffen hatte Rotmann, welcher 
beine Beginn feines, Abfall Lutheraner war, durch Etliche 
#berredet, fich mit den Sacramentirern verbunden, von 
deren Secte damals Einige Weftphalen durchflreiften. Als 
Melanchthon dies vernahm, glaubte er, den Rotmann 
vermoͤge feiner großen Zuneigung zuihm ermahnen zu müffen, 
sor ber Gemeinfchaft mit den Sacramentirern fich zu hüten. 
Er ſchrieb alſo am Vorabend des Weihnachtöfeftes, im Jahr 
1532, einen Brief an ihn, worin er fagte, nadı Wittenberg 


Meshovius, 
lib. 6, et 7. 
hist.Anabant. 


fei ein Gerücht gekommen, deſſen Urheber man jedoch nicht - 


kenne, zu Mänfter werde die Lehre der Zwinglianer vom 
Altardfacrament Öffentlich gutgeheißen. Er achte weder anf 
folche Gerüchte, noch glaube er, daß Rotmann ber 
Zwinglianern beiftimme. Obgleich er aber dies durchaus nicht 
fo: nehmen möchte, als wollte er ihm etwas befehlen, fo habe 
er doch geglanbt, ihn um ihrer gegenfeitigen Freundfchaft 
willen fchriftlich ermahnen zu müflen, vielmehr andere, 
heilfamere Dinge zu Ichren, ale Zwingli’s Disputationen. 
. . . 6 % 
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Das Gewiſſen der Menſchen werde leicht in einen Zweifel 
geſtuͤrzt, von dem es nur mit der groͤßten Muͤhe befreit 
wuͤrde. Beim Lehren alſo muͤſſe man vielmehr das Gewiſſe 
waͤhlen, welches das Vertrauen in den Gemuͤthern hebt, 
nicht, was Zweifel erzeuge. Wozu die gottloſen Disputa⸗ 
tionen in Umlauf fegen, Chriftus fei nirgendwo, außer im 
Himmel, und er fei nur an Einen Ort gebunden % Die 
PWittenbetger nähmen zwar nicht an, was die Papiften 
Iehrten: die Verwandlung des Brodes in den Leib Chrifti; 
aber fie befännten, Chriftus fei im Abendmahl wahrhaft. 
gegenwärtig, und darin liege nichts Unſchickliches. Er wiſſe, 
daß hier von fpigfindigen Menfchen Manches Finne gefragt 
werden, und er zweifle nicht, daß Rotmann felbit bei 
feinem Scharffinne ſich in Disputationen übe. Aber er bitte 
inftändigft, füch in feinem Urtheile nicht zu übereilen. Es 
fei ihm nicht unbefannt, daß gelehrte Männer da und dort 
der zwinglianifchen Lehre beiftelen, und fcharffinnige Gründe 
hätten: allein bei diefer Angelegenheit müffe man auf die 
Analogie des Glaubens Bedacht nehmen. Er fchreibe dies 
in Einfalt und aus Kiebe zu ihm; auch ‚wolle er fich weder 
als Bifchof, noch als Lehrmeifter über ihn aufwerfen, fons 
dern, weil er fein Talent liebe und bewährt finde, fo. wünfche 
er lieber, daß es fich mit guten Dingen und mit Aufhellung 
nöthiger Stellen der chriftlichen Lehre befchäftige, als mit 
gottlofen Dispufätionen. So Melanchthon an Rot 
mann, den auch Luther in einem Briefe, welchen er zur 
ſelbigen Zeit an ihn ſchrieb, mit etwas fchärfern Worten 


von der Gemeinfchaft mit den Zwinglianern abzufchreden 


fuchte, da er fagte, Zwingli felbft fei im vorigen Sahre 
im Kampfe erlegt worden, und habe mit feinen Mitprieftern 
die Strafe für die gpttlofe Lehre empfangen, durch ein wirfs 


Sur. in com. [ich fchauerliches Beifpiel, wenn deſſen Schüler fich koͤnnten 


pag. 236. 
Cochl. in 


bewegen laflen, welche wie die Juden und Philifter, verhärtet 


Act. p. 239. Wären, und ſolche Dinge veradhteten, und wunders was für 
Sleid.lib. 10. Maͤrtyrer verehrten. Allein Melanchthon’s und Luthers 


Ermahnungen waren vergebens; benn Rotmann war ” 
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bereits von den Lutheranern zu den Sacramentirern abge⸗ 
wichen, von denen er ſpaͤterhin zu den Wiedertaͤufern uͤber⸗ 
ging, und zuletzt im Jahr 1535, als die Stadt eingenommen 
wurde, jaͤmmerlich umkam. | 
| In demfelben Sahr 1532 fiel Johann, Kurfürft von 
Sachſen, bei einer Ausflucht nach Schweinig, eine Jagd⸗ 
partie zu machen, in eine fehr fehwere Krankheit, die ihn 
plöglich der Sinne beraubte. Man hielt fie für einen Schlag« 
fluß. Auf.der Stelle wurden Luther und Melanchthon 
gerufen, um dem Fürften in feinem fchweren Todesfampfe 
beizuftehen. Sie kamen zu Schweinig am 15. Auguft, in der 
Nacht, an; allein der Fürft lag bereits in den legten Zügen, 
der Sinne, wie gefagt, beraubt, . und gab Tages darauf 
nach einem harten Kampfe, in ihrer Gegenwart, den Geift 
auf, Bei der Beerdigung hielt Luther zwei Reden an’s 
Bolt: Melanchthon aber hielt eine lateinifche Rede, und 
biefe, fo wie die beiden von Luther erfchienen gleich im 
Drude ‚Zum Nachfolger hatte er feinen Sohn Johann 
Friedrich, der in die Fußftapfen des Baters trat, und bie 
Intherifche Sache mit großer Liebe in Schug nahm. u 
Der Kaiſer reifte in eben. diefem Jahre aus Deftreich ya un. 6. 
nad Italien, und hatte mit Papft Clemens. VIL zu Bo⸗ rag. 293. 
Iogna eine Unterredung, wobei über den Zuftand der Religion 
in Deutfchland und über ein Concilium Berfchiedenes zur 
Sprache fam. Man kam überein, daß zur Beilegung des 
Religionszwiſtes der Papft ein General- Eoncilium anfagen 
und die chriftlichen Könige und Fürften hierüber in Kenntniß 
fegen follte. Er ſchickte alfo im nächfifolgenden Sahre 1533, 
einen Gefandten nach Deutfchland, Hugo Rango, Bifchof 
von Neggio, einen Mann von reifem Alter und ungemeiner 
Klugheit, um die Fürften von dem Vorhaben ded Papftes 
und des Kaifers zu benachrichtigen. Unter Andern Fam er 
auch bei den neuen Kurfürften von Sachfen, weldier damals 
in Thüringen verweilte, und legte ihm zu Weimar den Zwed 
feiner Sendung vor: der Papft nämlich habe nach der mit 
bem Käifer gepflogenen Berathung zur Schlichtung ber 
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Religionsſtreitigkeiten beſchloſſen, ein General⸗Concilium 
anzuſagen, und halte dafuͤr, die Fuͤrſten hieruͤber zeitig in 
Kenntniß zu ſetzen; er ermahne aber den Kurfuͤrſten, mit 
ſeinen Genoſſen dieſem Vorhaben geneigt zu ſein, und dem 
Willen des Papſtes und des Kaiſers ſich gerne zu fuͤgen. 
Der Sachſe antwortete: dieſes Geſchaͤft ſei ſchwierig und von 
großem Gewichte; er muͤſſe alſo mit ſeinen Genoſſen daruͤber 
berathſchlagen, bevor er ſeine Meinung aͤußern koͤnne. 

II. Hierauf hatten die Proteſtanten am 24. Juni eine 
Zuſammenkunft zu Schmalkalden, wo ſie, nachdem ſie ihre 
Anſichten unter ſich ansgetaufcht hatten, eine ſolche Antwort 
gaben, daß fie dem richterlichen Erfenntniß eines Generals 
Conciliums, worauf fie fich faft auf allen Reichstagen zu 
berufen gepflegt hatten, jest auszumweichen fchienen. Weil 
aber biefe Angelegenheit fürderfamft die Religion betraf: fo 

Camer.invi- wurde für gut befunden, auch die Prediger zu Rathe zu 
a ziehen ‚ welche faft alle der Meinung waren, dem Papfte 
miüffe weder das Recht, ein Concilium anzufagen, noch die 
Autorität, in demfelben den Borfig zu führen, eingeräumt 
werden. Beides jedoch wurde von Melandıthon eben dem. 
Papſt freigebig zuerfannt, nämlich, Die Synode nicht nur 
zufammen zu berufen, fondern dabei auch den Borfig zu 
führen. Das Eine, was man verlangte, mißflel ihm, daß 
Alle fi) den Decreten der Fünftigen Synode unterwerfen 
follten. Denn dies fchien allzu Fnechtifch und ungeitig, und 
er wollte Niemanden von vorn herein an dieſes Verfprechen 
gebunden haben, indem er fagte, die Meinungen müßten in 
der Synode frei fein. 

Bei diefer Berathung wich er alfo von den Uebrigen ab, 
und räumte dem römifchen Papfte eine Macht ein, die er nicht 
haben fann, wofern er nicht ald das Haupt der freitenden 
Kirche auf Erden anerfannt wird. Died zog ihm bei den 
Seinigen großen Haß zu, und ed mangelte nicht an Leuten, 
welche fagten, Melanchthon nähre nicht nur den Papismus. 
in feinem Herzen, ſondern arbeite auch baran, bie aufgehobene 
Herrfchaft des Papſtes wieder ganz herzuftellen. Er wußte, 
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daß diefe Gerächte über ihn in Umlauf gefebt wurden, die 
er ſchnoͤde verachtete; und obgleich er alle Gemüther, und 
felöft jene großer Fürften wider fich aufbrachte, fo ließ ex 
fich doch von feiner Meinung nicht abbringen. Diefer Unwille 
wurde durch gewiſſe Briefe von ihm vermehrt, welche um 
diefe Zeit Durch Etliche verbreitet wurden, welche diefe feine chytr. diu. 
Maͤßigung und fein Bemühen, die Hierarchie aufrecht zu conr. —* 
halten, hoͤchlich tadelten. Dieſe Briefe hatte er im Jahr 
1530, zur Zeit des augsburger Reichſstags, an den Cardinal 
Campegius, an den venetianiſchen Geſandten, Nikolaus 
Teupulus und Andere uͤber die Bedingungen der Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens zwiſchen den Katholiſchen und Luthe⸗ 
ranern geſchrieben, worin er ſeines Herzens Grund uͤber 
dieſen Gegenſtand etwas allzu frei offen legte, und er dachte 
gar nicht daran, daß dieſe Briefe je in andere Haͤnde kommen, 
und durch Eiferer zur Schmach ſeines Namens oͤffentlich uns 
her getragen wuͤrden. Ihm waͤre lieber geweſen, wenn ſie 
wegen des Ungeſtuͤms gewiſſer Lutheraner waͤren unterdruͤckt 
worden, und es verdroß ihn, hoͤren zu muͤſſen, daß das⸗ 
jenige von Mund zu Mund ging, was er nach Beſchaffenheit 
der Zeiten aus Liebe zum Frieden friedliebenden Maͤnnern 
gleichſam in's Ohr geraunt hatte. Da nun aber einmal die 
Briefe ſich in den Haͤnden der Leute befanden, und die Sache 
nicht mehr in ſeiner Gewalt ſtand, ſo verbiß er den Schmerz, 
und ging doch nicht von ſeiner Meinung ab, gleichwie vier 
Jahre ſpaͤter auf der ſchmalkalder Synode offenbar wurde, 
wie wir unten gehoͤrigen Ortes ſagen werden. 

Im naͤchſtfolgenden Jahre fuͤhrte Philipp, Landgraf Cam.lib. eit. 
von Heffen,: Ulrich, Herzog von Würtemberg, den der P- 13“ 
fchwäbifche Bund etwa fünfzehn Sahre zuvor aus feinem 
Lande mit Gewalt vertrieben hatte, mit bewaffneter Hand 
zurüd, nachdem er diejenigen verjagt hatte, durch welche 
Ferdinand, Koͤnig von Böhmen, jenes Herzogthum regierte» 
als nun Ulrich in fein Land wieder eingefegt war, lud er 
den Melanchthen durch einen Brief zur tüßinger Univer⸗ 
fität ein, worin biefer einft den Doctorhut erhalten hatte. 


Obgleich er viele Neigung dazu hatte, indem er den rohen 
und ungebührlichen Handlungen Luther’8 und einiger Anderer 
ganz abhold war, fo überließ er doch dieſe Angelegenheit, 

. weil er dem Fürften verpflichtet war, der Willfür desfelben, 
von dem er wenigſtens für jegt die Erlaubniß nicht erhalten 
fonnte. Späterhin aber machte er mit Genehmigung des 
Fürften eine Ausflucht nach Tübingen, verweilte dort faft 
einen Monat, und befchäftigte fich mit den Studien, welche 
einige Störung erlitten hatten. 

III. Nicht lange zuvor, ald der Wirtemberger fein Land 
wieder befommen hatte, nämlich im Sahr 1533, verheirathete 
ſich Heinrich VIII, König von England, nachdem er fein 
Eheweib Katharina verftoßen hatte, an deren Statt, mit 
Anna Boleyn, einem Hoffräulein. Dies mißftel höchlich 
allen Katholifchen, und gab in den folgenden Sahren Anka, 
daß das anglicanifche Reich von der Fatholifchen Welt theils 

Sander. Jin, weife abfiel. Papft Clemens VII. ermahnte den König 
FR * schism. etliche Mal, von feinem Vorhaben abzuſtehen, die Concubine 
** zu entlaſſen, und die widerrechtlich verſtoßene Katharina 
wieder zur Gemeinfchaft mit Tifch und Bett zuruͤck zu führen; 
und da dies nichts half, fällte er endlich im Jahr 1534, am 
23. März, das Urtheil, und erflärte die erftere Ehe für 
rechtmäßig, die fpätere aber, welche mit der Boleyn ges 
ſchloſſen war, für ungiltig. Durch diefes Decret wurde ber 
König heftig erzuͤrnt, übertrug alle Autorität und Jurisdic⸗ 
tion des Papftes auf die anglicanifchen Bifchdfe, und ftellte 
ſich in England ſtatt des Papſtes als das nach Chriſtus 
naͤchſte Haupt der Kirche auf. Als die Lutheraner davon 
Kenntniß nahmen, glaubten ſie, daran arbeiten zu muͤſſen, 

dieſes Reich um jeden Preis an ſich zu ziehen. 

Zu jener Zeit hielt ſich in Wittenberg Anton Barn, 
ein Engländer, auf, welcher mit Luther beftändigen Um⸗ 
gang pflog. Diefer gab dem Melanchthon den Rath, 
ſich fchriftlich an den König zu wenden, und fid in einem 
gemäßigten Styl bei ihm beliebt zu machen, indem er dafür 
hielt, der. König würde, weil er von ber römifchen Kirche 
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abgefallen war, und von tiefem Haffe gegen ben Papft 
glühete, fonder Muͤhe zum Lager der Lutheraner hinuͤber zu 
ziehen fein. Melanchthon fchrieb alfo an den König einen 
Brief, worin er ihn Anfangs höchlich lobt, daß er in Aus» 
bildung und Förderung der ſchoͤnen Wiffenfchaften das Bes 
mühen anderer Könige und Fürften jener Zeit weit übertreffe. 
Um beßwillen fei dermal in Britannien das goldene Zeitalter, 
beßgleichen vordem in Aegypten gewefen, als Ptolemaͤus 
Philadelphus dort die Oberherrfchaft befeffen. Sp wie Gener 
durch Wartung und Pflege der Studien der Literatur bie 
Liebe aller Völker und auch der Nachfommenfchaft verdienet : 
fo fei auch um derfelben Urfache willen das ganze Menfchens 
gefchleht dem Könige von England ungemein verpflichtet. 
Er mwünfche, bei einem fo großen Könige, dem vorzüglichiten, 
ja, faft dem einzigen Befchiger der Wiffenfchaften empfohlen 
zu fein, dem er all fein Bemähen und feine Muße anbiete, 
fo viel er wenigftend nach der Mittelmäßigfeit feines Talents 
zu leiften im Stande fei. Er bitte, zu erwägen, in welcher 
Gefahr die fchönen Wiffenfchaften dermal fchwebten, welche 
in Deutfchland und in andern Reichen faft verachtet würden 
und zum Haffe dienten wegen der angeregten Religionsftreis 
tigfeiten. Ehedem, da in Europa wegen der Fatholifchen 
Waffen die fchönen Wiffenfchaften faft erlofchen gewefen, 
mären fie aus England wieder hergeftellt, und in die ganze 
Melt verbreitet worden: und in derfelben Sache, behaupte 
er, koͤnne fi, der König auch jet bei der Nachkommenſchaft 
und der ganzen Kirche fehr verdient machen. Wofern er 
fein Anfehen unterlege, und den übrigen Königen Mäßigung 
anrathe im Religionsgefchäfte, und mit gelehrten Männern 
ſich über die Lehrart berathe, fo zweifle er nicht, daß bie 
Streitigfeiten über die Lehrfäße gedämpft würden. Wenn 
der König diefe Sorge auf fich nehme, ff werde unter den 
Streitenden gewiß gefchehen, was Birgil fchreibe von Bes 
fhwichtigung der Volksunruhen: 


Tum pietate gravem, ac meritis si forte virum quem 
Conspexere, silent, arrectisque auribus astant: 
Ale zegit dictis animos, ac pectora mulcet, 
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Wenn fie gerade den Mann, durch Verdienſt und Tugend geabdelt, 


blickten, fo fchweigen und ftehen fie da mit Laufchendem Ohre; 
diefer gebeut mit Worten der Wuth umd befänftigt die Herzen.) 


Und diefe Sorge fei den Königen von Gott aufgelegt, und 
er bitte den König inftändigft, fie freudig zu übernehmen. 
Dies, behaupte er, fei eine Wohlthat, welche ihm ewigen und 
wahren Ruhm bei allen Voͤlkern zumwege bringen würde. 

So Melandhthon an den König von England. Und 
da er auf folche Weife deffen Gemüth bereitd gewonnen zu 
haben glaubte, fo dachte er weiter zu gehen, und widmete 
ihm ein Büchelchen, welches der König nicht nur gerne ans 
nahm, fondern auch in einem Briefe an Melanchthon 
bezeugte, er nehme diefe Höflichkeit wohlgefällig auf. Sogar 
belohnte er deffen Arbeiten und die in Zueignung an Tag 
gelegte Liebe mit einem fehr anfehnlichen Gefchente. 

Diefe Gelegenheit nahm Melanhthon wahr, und 
fihrieb in demfelben Sahre am erften Dezember aufs Neue 
an den König, dankte ihm vor Allem für dag Gefchenf, und 
fagte, er freue fih, daß der König vor feinen Schriften 
feinen Abfchen hege; er hoffe aber, die Sache werde, fobald 
er eingefehen, zu welcher Lehrart fie fich befännten, zur 
Erhöhung der Ehre Ehrifti viel beitragen, und bie übrigen 
Könige zur Mäßigung reizen, deren Zorn über die lutherifchen 
Neuerer, welche er der reinern Lehre Befliffene nennt, über 
bie Maßen. auflodere. Der König erkenne in feiner ausnchs 
menden Weisheit, wie ruhmvoll es fei und der größten 
Helden würdig, die wahre-Religion zu verbreiten, und den 
öffentlichen Uebeln zu feuern: mithin bebürfe es einer dies⸗ 
fallfigen Ermunterung nicht. Nur fage er dem Könige Dank, 
: daß er feine Dienftleiftung genehm halte, dagegen fei er ihm 
ein Schuldner mit feinen Studien und allen feinen Geiftess 
fräften. Unterdeffen wünfche er, fo viel Geiftesfähigfeit 
und Gelehrfamkeit zu beftgen, um mit irgend einem Dienfte 
feine Liebe gegen den König felbft und feine Dankbarkeit 
durch die That felbft befunden zu koͤnnen. Er werde gewiß 
Alles thun, daß man einfehe, ed babe ihn weder am Willen, 
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noch am Bemuͤhen gemangelt, ſeine Dankbarkeit an Tag zu 
legen. Melanchthon ſchrieb dies, um den vom roͤmiſchen 
Stuhl ganz abwendigen Koͤnig zu Luther's Partei liebreich 
und verſteckter Weiſe einzuladen. Indeß gelang dieſer Verſuch 
nicht nach Wunſch, indem der Koͤnig von England, obgleich 
er dem Papſte den Gehorſam aufkuͤndigte, doch die Lehren 
der alten Kirche, welche Luther verworfen hatte, großens 
theils beibehielt. Hieruͤber wird fich vielleicht bald Gelegen⸗ 
heit darbieten, weiter zu reden. 

IV. In eben dieſem Jahre berief auch F ranz Koͤnig 
von Frankreich, den Melanchthon durch ein Schreiben, 
um mit etlichen Theologen jener Nation ſich uͤber die Religion 
zu berathen. Folgendes gab dazu Veranlaſſung. Schon 
damals feimte in Frankreich der Lutheranismus oder viels 
mehr Zwinglianismus hervor, und biefed Uebel hatte fi 
dermaßen verbreitet, daß der Uebermuth und die aufrühreris 
fhen Umtriebe gewiffer Leute eine fehr herbe Ahndung er 
heifchten. Der König befahl alfo, Etliche hart zu firafen, 
damit, wenn nicht dem Anfang begegnet würde, dieſer Funke 
nicht in einen offenbaren Brand ausbräche, und das franzöfifche 
Bolt, welches allzu reizbar ift, von aufrührerifchen Meinuns 
gen eingenommen, nicht auf das -Nämliche ſaͤnne, was, wie 
er fi) erinnerte, die Bauern zehn Jahre zuvor in Deutſch⸗ 
land verübt hatten. Damals aber waren unter den Schriften 
der. Seckirer, durch deren Lefung das Volk in Parteien zerz 
fplittert wurde, auch die des Melanchthon in Umlauf, 
worin das Religionsgefchäft.etwas gemäßigter und gefälliger 
behandelt zu werden ſchien, als in den Schriften Luthers, 
Zwingli's und einiger Anderer, welche für die Haͤupter 
und Anführer der Secten gehalten wurden. Dazu fam das 
über Melanchthon allenthalben verbreitete Gerücht, er fei 
fehr freundlich und fanft, und rathe zu feinem völligen Abfall 
von der. alten Kirche, fondern wolle die Autorität des Papa 
des, ‚Die Jurisdiction ber Biſchoͤfe und die geiftliche Verfafs 
fung durchaus beibehalten wiffen. Diefe Mäßigung hatte 
etliche von den neuen Meinungen eingenommene Franzoſen 
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Camerar. in zur Hoffnung gebracht, daß Melanchthon, wenn er fidh 

vita Me- mit dem Könige in ein Gefpräch einließe, deffen Gemuͤth in 

Pr Pe Etwas befänftigen, und ihn zur Milde bewegen würde. -Alfo 

wurde durch dad Bemühen einiger Menfchen bewirft, daß 

der König, obgleich er alle Sectirer haßte, doch dem Mes 

lanchthon weniger abgeneigt war, ald ben übrigen Häupts 

lingen jener Secten. Hierüber fegten fie ihn durch einen 

Brief in Kenntniß, und munterten ihn auf, eine Ausflucht 

nad Frankreich zu machen, um den König felbft zu grüßen, 

und verficherten ihm zugleich, feine Anfunft würde ihm ans 
genehm fein. 

Consil. Um diefe Zeit wurde vom Könige wegen anderer Urfachen 

— Pas. nach Deutſchland geſendet Barnabas Voraͤus Foſſa, 

welcher Briefe etlicher Franzoſen dem Melancht hon übers 

brachte, und ihn zu uͤberreden ſuchte, dieſe Reiſe nicht abzu⸗ 

lehnen; dabei verſprach er, es dahin zu bringen, daß er 

nicht nur durch einen koͤniglichen Brief berufen, ſondern daß 

waͤhrend ſeines Aufenthalts in Frankreich auch Buͤrgen gege⸗ 

ben wuͤrden, die nicht eher ſollten zuruͤck gerufen werden, bis 

er wohlbehalten bei den Seinigen wieder angelangt waͤre. 

Da Melanchthon dieſe Sache bei ſich erwog, und ver⸗ 

ſchiedene Schwierigkeiten in ihm aufſtiegen, war er eine 

Zeit lang unſchluͤſſig, und wußte nicht, auf welche Seite er 

ſich wenden ſollte. Einige ſeiner Freunde drangen bei ſeinem 

Ueberlegen durch Briefe in ihn, eine ſo vortreffliche Gelegen⸗ 

heit, der evangeliſchen Sache zu helfen, die ſich jetzt darbiete, 

nicht aus der Hand fahren zu laſſen. Melanchthon aber 

antwortete ſeinen Freunden in Frankreich auf eine Art und 

Weiſe, daß er ſeine Ankunft weder feſt verſprach, noch ganz 

verweigerte; unterdeſſen munterte er ſie auf, die Liebe und 

Gewogenheit des Koͤnigs aus allen Kraͤften zu erhalten, und 

uͤber die Sache feſtzuſetzen, was ſie fuͤr dienlich erachten 

wuͤrden; er nehme keinen Anſtand, ſich den Muͤhen und Be⸗ 

ſchwerniſſen dieſer Reiſe willig zu unterziehen, wenn ihnen 

dies dem Wohl Frankreichs und der Kirche foͤrderlich ſcheine; 

uͤbrigens ſei er dem Kurfuͤrſten verpflichtet, ohne deſſen 
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Zuftimmung er in diefer Sache nichts verfprechen koͤnne. So 
Melanchthon an einige Bekannte in Frankreich, unter 
denen unftreitig der Erfte war Wilhelm Bellajus Lan 
gius, töniglicher Rath und Kammerherr, der für Mela nch⸗ 
thon und die Sünglinge deutfcher Nation, welche Studien 
halber in Franfreich verweilten, herzlich eingenommen war. 
Boräus aber, aus Deutfchland heimgefehrt, fagte dem 
Könige viel Schönes von Melanchthon, fpendete ihm 
großes Lob, und verficherte, er werde fich nicht weigern, 
fogleich herbei zu eilen, wofern er burch ein koͤnigliches 
Schreiben berufen würde. Eben dies beftätigte auch Bella- 
ins, an den Melanchthon von Sachſen aus gefchrieben 
hatte. Auf ihr Betreiben alfo wurde im Namen des Könige 
ein Brief gefchrieben, Boräus aber zum zweiten Male nad 
Deutfchland gefchickt, ihn dem Melanchthon zu überreichen, 
und ihn mit nach Frankreich zu bringen. Der Brief lautete, 
beiläufig: Schon laͤngſt habe der König von feinem Kammer 
herrn, Wilhelm Bellajus, Melanchthon's befonderes 
Bemühen vernommen, die Streitigkeiten beizulegen, welche 
fich über die chriftliche Lehre erhoben hätten; nun aber fei er 
theild aus deffen Brief an denfelben Bellajus, theils aus 
ben Reden bed Barnabas Voraͤus inne geworden, daß 
. er auch bereit fei, Die Mühe zu übernehmen, ſich unverweilt 
nach Frankreich zu begeben, und über die. Bereinigung der 
Lehren mit etlichen erwählten Doctoren diefer Nation in feiner 
Gegenwart zu unterhandeln, und mit ihnen die Art und 
Weiſe zu überlegen, wodurch die fehr ſchoͤne Harmonie der 
geiftlichen Berfaffung wieder hergeftellt werden fünne; und 
da feiner Meinung nach nie Etwas größere Sorge, Mühe 
und Bekuͤmmerniß in Anfpruch_nehme, fo habe er nicht unter- 
laſſen wollen, den Voraͤus mit diefem Schreiben, ald 
einem Sicherheitöbriefe, auf der Stelle fort zu ſchicken; er 
beſchwoͤre ihm, ſich durch Feine Ueberredungen von einem fo 
frommen und. heiligen Vorhaben abhalten zu laffen; er werbe 
dem Könige Außerft angenehm kommen, er möge nun kommen 
in feinem Privatnamen, oder im öffentlichen Ramen ber 
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Seinigen; fogar werbe er burch die That felbit erfahren; daß 
er für fi auf die Würde Deutfchlands und die Sffentliche 
Ruhe bis auf diefen Tag vor Allem Bebacht genommen. habe. 


V. Diefer Brief wurde gefchrieben zu Sonlz, am 28. Juli 
1535. Ad Voraus ihn dem Melauchthon übergeben 


hatte, wurbe in ihm das Verlangen rege, dieſe Reife anzus 


Camer. lib. 
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treten. Allein der Kurfürft, welcher feine Zuftimmung zu 
diefer Neife durchaus nicht geben wollte, bielt ihn zuruͤck. 
Dazu hatte er verfchiedene Gründe, wovon nicht der legte 
zu fein fchien, weil er von Melanchthon .einen boͤſen 
Verdacht gefchöpft hatte, fo, daß er glaubte, ihm Diefe 
Sache und eine Verhandlung von fo großer Wichtigkeit nicht 
anvertrauen zu Dürfen. Er wußte, baß er auf dem Reiches 
tage zu Augsbnrg und fpäterhin bei der Berathung über ein 
Generals Eoneilium ſich mit allem Fleiß bemüht hatte, daß 
bie geiftliche Verfaſſung nicht aufgelöft werden möchte, welche 
ben Primat in der Kirche dem römifchen Papft, und den 
Bifchöfen die Jurisdiction zuerfennt. Wenn er alfo jest 


Allein nach Frankreich ginge, um ſich mit den parifer Theb⸗ 


logen zu unterreden, und das bewilligte, was er einmal den 
Katholiſchen nicht zugeftanden wiffen wollte, fo glaubte der 
Zürft, er würde bie Iutherifche Kirche, die ohnehin mit 
einhetmifchen Zwiftigkeiten genug zu fchaffen hätte, in noch 
größere Gefahr bringen, Denn die lutherifchen Zeloten, der⸗ 
gleichen der Kurfürft von Sachfen war, hielten fich überzeugt, 
dem römifchen Papſt koͤnne die Surisdiction oder Macht über 
die Bifchdfe, und diefen hinwiederum über die Priefter und 


die übrigen Kirchendiener nicht bewilligt werden, ohne dem 


Evangelium zu ſchaden, und die Freiheit ganz zu verlieren, 
weiche fie, wie fie ſich rühmen, nac den durch Luther zers 
riſſenenen Banden ber Kirchendisciplin, und nach verbrannten 
heiligen Kanonen errungen hatten, | 

Aber Melanchthon dachte ganz anderd, mie wir fchon 
frühen mehrmals gefagt haben. . Denn diefer wollte die geiſt⸗ 
liche Hierarchie, welche Luther und die Uebrigen zu Grunde 
gerichtet und wuͤthend zertreten hatten, durchaus wieder hers 





geftekt und fürber erhalten wiffen; benn er hielt die hierar- 
shifche Ordrung zur Regierung ber Kirche für nothwendig; 
and es anterlag ihm keinem Zweifel, daß biesfalls die Hies 
zarchie ber alten Kirche vielmehr muͤſſe beibehalten werden, 
als daß gewiffe neue, nicht durch Bifchöfe confecrirte, fons 
dern fich felbft einbringende, oder fonft auf neue Manier 
beftelte Menfchen die geiftlihe Macht anmaßend auf fich 
mwäljten, die, wie er voraus fah, eine größere Tyrannei 
ausüben würden, ald jemals jene der Bifchöfe im Papſtthum, 
wie fie fagen, geweien. Daß dies Melanchthon's Meis 
nung war, wußte der Kurfuͤrſt. Als er baher vernahm, er 
fei nadı Frankreich berufen, das Religiondgefchäft vorzuneh⸗ 
men, wollte er ſchlechterdings nicht einwilligen, daß er dahin 
ginge, wie wir fur; vorher angemerft haben; fogar fchidte 
er ihm einen fehr weitläufigen und in ernſtem Ton abgefaßten 
Brief zu. Als Melanchthon ihn lad, wurde er einiger 
Maßen erfihroden, änderte feine Meinung, ind ließ ‚alle 
Gedanken wegen der franzöfifchen. Reife fahren. Dies. aber 
fehmerzte und verdroß den franzsfifchen Gefandten, welcher 
dem König faſt gewiſſe Hoffnung gemacht hatte, den Mer 
lanchthon mit zu bringen, wofern er durch ein Schreiben 
berufen würde. Da indeß der Für nicht dahin gebracht 
werden konnte, ihn zu entlaffen, er auch wiber ben. Willen 
des Fuͤrſten nicht reifen wollte, fo kehrte Vo raͤns, nachdem 
er mit Melanchthon werihiebene Unterredungen gehabt 
hatte, allein nach Frankreich zuräd, 

Und died war, wenn ich nicht irre, jener Franzoſe ‚von 
dem die Lutheraner in Schriften melden, daß, da. er eines 
Tages unvermuthet zu Melanchthon kam, ihn zu grüßen, 
er ihn mit einer Hand wisgen, im der andern aber ein Bud 
haften fah, fo, daß er beides zugleich zu thun fehlen: Das 
Kind im den Schlaf zu dringen, und mittlerweile einer anges 
nehmen Leſung zw genießen. Da Died Jenem wunderbar vors 
fam, fo babe, fagt mar, Melanchthon bie Rebe anf bie: 
Pflicht eines Hausvaters gelenkt, und hierüber fo herrlich 
und vortrefflich gefprochen, daß er den Fuanzofen in Erſtaunen 


verſetzte. In biefem Gefpräche überging er ohne Zweifel 
aud) das nicht, was er von Luther gelernt hatte: wenn 
nämlich ein verheiratheter Hausvater wiege, und die Windeln 
vom Unrath reinige, fo erwecke er Lachen oder Freude bei 
den Engeln im Himmel, 

Da übrigens Melanchthon den Bordäus nicht begleiten 
fonnte, fo fihrieb er, um nicht zu fcheinen, als veracdhte er 
einen fo großen König, von Wittenberg aus einen Brief au 
ihn unterm 27. Auguft 1535, beildufig des Inhalts: Da 
das fchöne Frankreich durch viele andere Zierrathen über alle 
Reiche ber ganzen Welt bei Weitem hervor rage, fo verdiene 
ed vorzüglich das Lob, daß es in den gelehrten Studien die 
Abrigen Nationen überboten, und vorzüglich für die Verthei⸗ 
digung ber hriftlichen Religion gleichfam beftändig auf feinem 
Poſten geftanden habe; um deßwillen habe ed mit Recht den 
‚ vortrefflihften Titel der Chriftenheit. Einen größern und 
herrlichern Ruhm gebe es nicht auf Erden. Er wuͤnſche alfo 
dem Könige von Herzen Gluͤck, daß er zu dieſer Zeit bie 
Sorge für die Erhaltung der Kirche übernehme, und doch 
feine gewaltfamen Mittel anwende, fondern die wahre, bes 
beiten und allerchriftlichfien Könige wuͤrdige Maßregel. 
Durch diefed Bemühen wehre er bei diefen Uneinigkeiten dem 
Ungeftüm beider Parteien, fo, daß durch die erklärte chriſt⸗ 
liche Lehre und zugleich durch Die wieder gereinigte Ehre 
Chriſti fuͤr die Wuͤrde des geiſtlichen Standes und die Ruhe 
des Staates geſorgt werde. Nichts Ruhmreicheres, nichts 
eines Koͤnigs Wuͤrdigeres koͤnne fuͤhrwahr erdacht werden, 
als dieſer Wille, dieſes Vorhaben. Er bitte alſo, er moͤge 
nicht ablaſſen, dieſer Sorge, dieſem Gedanken obzuliegen. 
Bei dieſer oͤffentlichen Zwiſtigkeit faͤnden vielleicht einige un⸗ 
maͤßige oder auch boͤſe Lehrer irgendwo eine Staͤtte, und 
obgleich ihre Frechheit gezaͤhmt werden muͤſſe, ſo bitte er 
doch, der Koͤnig moͤge ſich nicht durch allzu heftige Urtheile 
und Schriften gewiſſer Leute verleiten laſſen, die Vertilgung 
der guten und der Kirche nuͤtzlichen Dinge zuzugeben. Ihm 
haͤtten nie gefallen die unmaͤßigen Meinungen, oder was die 
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fehr fchöne und heilige Drdnung der Kirche erfchüttert habe: 
Sedem dürfe nichts lieber und wichtiger auf Erden fein. 
Nachdem er den Brief des Königs erhalten, habe er fich viele 
Mühe gegeben, zu ihm zu eilen, indem er nichts fo fehr 
wünfche, als nach feiner Wenigfeit der Kirche einige Hilfe 
verfchaffen zu Können: allein es böten fic große Schwierigs 
feiten dar, welche für jest wenigſtens dieſe Reife etwas 
aufhielten: der Gefandte Voraͤus würde fie dem König . 
getreu auseinander fegen. Zuletzt empfiehlt ex fich felbft dem 
König, und verfpricht, er werbe fein Urtheil ſtets mit ber 
Meinung gelehrter und rechtfchaffener Männer in der Kirche 
vereinigen. 

So Melandhthonan Franz, König von Franfreich; 
dem Voraͤus aber gab er den Brief, ihn zu überreichen. 
Als diefer nach Frankreich zuruͤck kehrte, fand er den König 
mit andern Dingen befchäftigt. Er hatte befchloffen, den 
Kaifer in Italien mit Krieg zu überziehen; er dachte alſo 
nur an das, was zu biefem Feldzug nöthig war. Unterdeffen 
bewarb er ſich um die Freundfchaft und Verbuͤndung mit den 
Nroteflanten, Die, wie er wußte, mit dem Kaifer uneins 
waren. Died war bie Urſache, warum er auf Die Beilegung ' 
ber Religiongftreitigkeiten Dachte; denn er hielt fich überzeugt, 
er könne die Gemüther der Fürften durch nichts beffer gewin⸗ 
nen, ald wenn er ihre Theologen zur Behandlung der Reli- 
gionsangelegenheit zugöge.. 

Als er nun den Melanchthon vergebens berufen hatte, steia. 1. o. 
ſchickte er zu Ende diefes Jahres zu den Fürften felbft, welche Cam P- 4% 
die Berfammlung zu Schmalfalden hielten, einen Gefandten, 
den Wilhelm Bellajus Langius, deflen wir oben er- 
mwähnten, welcher am 19. Dezember in die Sigung eingelaffen 
wurde, und an die Protefianten eine Rede hielt, worin er 
beim Schluffe, als er auf die Vereinigung in den Lehren und 
die Wiederherftellung der Eintracht zu fprechen fam, bemerkte, 
“der König werde, wenn wegen Beilegung der Streitigkeiten 
eine Verhandlung Statt fände, was er wünfche, entweder 
einige Gottesgelehrten nach Deutfchland fenden, oder, wenn 
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fie um dieſer Sache willen etliche Männer nad Frankreich 
ſchicken wollten, ſich der allgemeinen Angelegenheit nicht 
entziehen. Bei diefer Zufammenfunft war unter Andern auch 
Melandhtbon, mit welchem der franzöfifche Gefandte vers: 
fhiedene Unterredungen hatte, und verficherte, der König 
fei ganz dafür, daß der Kirche die vorige Ruhe und Eins 
tracht endlich wieder gegeben werde; ed würde ihm alfo fehr 
angenehm fein, wenn Etliche der vorzüglichiten proteftantis 
fhen Theologen nach Frankreich geſchickt würden, um ſich 
mit den Parifern über die Streitigfeiten zu unterreden, und 
gemeinfchaftlich die Gründe zu unterfuchen, wodurd jene 
endlich zum Öffentlichen Wohl der Kirche beigelegt würden. 
Aber diefer Rath mißftel den Proteftanten, indem fie leicht 
merften, der König bringe auf Diefe Bereinigung in den 
Lehren vielmehr feines Vortheils wegen, ald aus Eifer, der 
Kirche zu helfen, und er fei nur darauf bedacht, fich durch 
ein Buͤndniß mit den Protefianten wider des Kaifers Macht 
zu wafhıen, den er mit Krieg zu überziehen befchloffen hatte. 


‘ 


Eilftes Kapitel. | 


x Bufammentunft ber Qutheraner und Zwingllaner In Heflen und Wittenberg , 
. wider Melandython’s Willen. 

IT. : Verhandlung bes Sefandten bed Königs von England mit ben Proteftanten ‚- 
melden den Melanchthon nad Gngland zu fhiden bittet. 

1I11. MRelanchthon's Keife in feine Heimat, und von ba nad Tübingen, 
nebſt manderlel Verdacht bee Lutheraner. Deſſen Rüdkunft und Unglück. 

IV. Streitfrage unter ben tübinger Kheologen. und dem Canzler, nebft Me 
Yandhthon’s ſchriftlichen Gutachten. 


— - 


I. Um dieſe Zeit fing man wieder an," darauf zu denken, zavat. hist. 
eine Vereinigung unter den Lutheranern und Zwinglianern Sacram. f. 
zu Stande: zu bringen; und auch Luther war diefer Bers 
handlung nicht fonderlich abgeneigt, Ihn hatte in etwa 
befanftigt Philipp, Landgraf von Heffen, welcher dieſes 
Geſchaͤft mit Eifer und großer Liebe betrieb, wie er denn 
ein Fürft von Iebhaftem und heftigem Geifte war. Melanch⸗ 
thon wurde um deßwillen zu Ende des Jahrs 1534 nah 
Heſſen gefchiekt, um in Gegenwart des Landgrafen mit Bus 
cer über die Grundlagen der Bereinigung zu unterhandeln. 

Um eben diefelbe Zeit, nämlich im Monat Dezember, wurde 
auf Bucer's Rath um derfelben Urfache willen zu Conflanz 
eine Synode ber Zwinglianer gehalten, wozu auch die zuͤri⸗ 
cher Prediger berufen wurden, obgleich fie. wegen fchlechter 
Witterung nicht:erfehienen. Auf diefer Synode wurde bera⸗ 
then über die Mittel, wodurch unter beiden Parteien ber 
langwierige Sacramenfsftreit beigelegt werden koͤnnte. 
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Während fie in diefer Berathung begriffen waren, Tiefen 
vor Aufldfung der Zufammenfunft Briefe vom Landgrafen und 
Melanchthon ein, wodurd Bucer nad Heſſen berufen 
wurde. Diefer nahn feinen Anftand, da er ſchon feit einigen 
Fahren vor Verlangen glühete, diefen Zwift beizulegen. Er 
kam alfo nach Heffen zu Anfang des folgenden Jahrs 1535, 
und zwar um fo lieber, weil er vernahm, daß er mit Mes 
lanchthon unterhandeln follte, durch den er zuvor, befons 
ders auf dem augsburger NReichdtage, im Sahr 1530, vom 
Colloquium allzeit war zurüd gewiefen worden. Luther 
aber hatte dem Melanchthon befohlen, Bucer's Gefins 
nung und, ob die Zwinglianer von ihrer Meinung abftehen 
würden, genau auszuforfchen. Melanchthon that dies, 
wie deffen Brief befundet an Urban Regius, worin. er 
anzeigte, Burcer mit feinen Genoſſen fei bereit, nach ber 
Norm der augsburgifchen Eonfeffion vom Altarsfacrament 
zu lehren, und Öffentlich zu befennen, daß Ehrifti Leib wer 
fentlich und wahrhaft gegenwärtig fei, und den Nießenden 
gereicht werde, ba man im Abenpmahle ded Herrn Brob 
und Wein empfange. Ald Luther hierüber in Kenutniß 
gefegt wurde, fagte er im folgenden Jahr 1536 auf den 14. 
Mai eine Synode zu Eifenach au, welche fpäterhin wegen 
feiner Unpäßlichfeit nadı Wittenberg verlegt wurde. Um mit 
ben Lutheranern zu unterhandeln, wurden abgefchidt Gas 
pito, Bucer und etliche Andere, welche zu Wittenberg 
mit Luther und den Uebrigen, Die er zuziehen zu muͤſſen 
glaubte, dieſes Gefchäft dergeftalt abmachten, daß es den 
Anfchein hat, unter der Hülle zweideutiger Worte, worunter 
die Zwinglianer nicht minder, als Die Lutheraner ihre Meis 
nung behaupten koͤnnten, fei vielmehr ein Waffenftillftand 
auf gewiffe Zeit zu Stande gefommen, ald der Friebe ges 
ſchloſſen worden. Wirklich gaben die Sacramentirer, welche 
. ein großes Verlangen zur Eintracht hatten, beftändig nach, 
genehmigten nach Luther's Vorfchrift Alles, und befannten, - 
fie nähmen deſſen Meinung ohne Borftelung an; und Dies 
thaten fie nicht nur in Geheim, ſondern anch Öffentlich, 
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indem fie Prebigten an's Bolt hielten, und das Abenbmahl 
nach Iutherifchem Ritus empfingen, fo, daß man mit Recht 
fagen dürfte, fie wären von Zwingli defertirt, und in Myeom.epist. 
Luthers Lager übergelaufen. LUnterbeffen mißftel Dem Dres "!Yi-Theod. 
lanchthon diefe Verhandlung: warum? weiß man nicht; 
vielleicht, weil er aus einem natürlichen Triebe biffigen und 
ungeftümen Verhandlungen feind war, dergleichen, wie er 
aus Luther’ Sitten und Temperament leicht vermuthete, 
diefe fein würde; oder, weil er aus der Nachgiebigkeit der . 
Zwinglianer und Luther's immermwährender Strenge fchon 
damals fchloß, wenn eine Vereinigung zu Stande käme, fo 
würde fie vielmehr ein unter dem Titel der Union maßdlirter 
Syncretism, ald eine wahre und dauerhafte Eintracht fein; 
oder endlich, weil er vielleicht aus dem im Jahre zuvor mit 
Bucer gehabten Geſpraͤche die Erftlinge bes zwinglianifchen 
Geiſtes eingefogen hatte, und um beßwillen Luther’n, ber, 
wie er wußte, von feiner Meinung nicht abgehen würde, 
in Bucer’s. und ber Uebrigen verftellten Nachgiebigfeiten 
nicht beftärfengwollte. Bucer hatte wirklich ein fchlangens 
artiges Gemüth, und war über die Maßen fchlau, die Mens 
fchen an ſich zu Ioden. Daher ift es nicht unmwahrfcheinlich, 
dag Melandhthon, wie wir fagten, durch deſſen Reden 
neuangeweht wurbe, zumal, ba die fpätern Sacramentirer 
ſich rühmen, er fei vom Jahr 1536 an von ihrer Partei 
geweſen. Allein, wie dem auch fei: dem Melandhthon 
war in der That die Ankunft der Zwinglianer nicht fonders 
lich angenehm, was er dem Friedrih Myfonius und 
dem Juſtus Menius, welde den Bucer, den Capito 
und die Uebrigen aus Thüringen nach Wittenberg begleites 
ten, keineswegs verhehlte. Indeß, weil er einmal auser⸗ 
fehen war, der Verhandlung mit den Uebrigen beizumohnen, 
fo fchloß er fih an, obgleich er fih von der erften Berfamms 
lung, worin Luther die Sacramentirer etwas fehr unfanft 
empfing, abfichtlich zurück gezogen zu haben ſcheint. Nachher 
erfchien er doch, unb wohnte mit den Uebrigen ber Berhands 
Iung bei, bis die Sache nach Luthers Wunfch gu Stande 
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kam, und die verkappte Bruͤderſchaft unter den Anweſenden 
errichtet wurde. Melanchthon aber wurde beauftragt, die 
Hauptpunkte dieſer Union in einer kurzen Schrift zuſammen 
zu faſſen, welche dann die Unterhaͤndler beider Parteien mit 
ihrer Namensunterſchrift genehmigten. Bevor aber Bucer 
‚and Capito mit ihren Genoſſen Wittenberg verließen, wurde 
befchloffen, daß Beide dieſe Unionsformel auch den übrigen 
Predigern und Obrigfeiten ihrer Partei vorlegen follten, um 
fie durch ihre Genehmigung und Unterfchrift zu beflätigen, 
Luther erhielt diefe Genehmigung von den Seinigen fonder 
Mühe, indem diefe Schrift, obgleich fie nach Art der Kothurns 
fprache in dunkeln und zweideutigen Worten abgefaßt war, 
boch nichts Anderes, ald Luther's eigene Meinung vom 
Altarsfacrament zu enthalten fchien. 
Lavat. bit. Als aber diefer Handel den Schweizern vorgelegt wurde, 
Sacram- PB erzeugte er neue Wirren. Um biefer Sache willen wurde 
. 29. et seq. , 
- eine Berfammlung der Obrigfeiten gehalten, weldye zuerfl in 
Bern angefagt wurde, dann auch eine Generals Synode zu 
Zürich; . Briefe wurden bin und her gefchrießen, und von 
Bucer infonderd wurde Alles aufgeboten, daß die Schweizer 
die wittenberger Verhandlung genehmigen, und die von 
Melanchthon abgefaßte Formel unterfchreiben ſollten. 
‘Allein Died war vergebend. Denn, obgleich Einige dem 
Bucer, welcher auf die Unterzeichnung drang, beiftelen, fo 
widerfegte fi Doch der größte Theil, und namentlich Die 
Stadtobrigfeiten, indem ſie fagten, dies fei eine verftellte 
und zweidentige und fogar hinterliftige Vereinigung. Die 
Meinung aber von dieſen fiegte, weil fie die bucer’fche Partei 
an Stimmen und an Zahl überboten. Endlich, nach langer 
Berathung boten zwar die Schweiger Luther’n ihre Freunds 
fhaft und gegenfeitige Dienftleiftung an, aber ftandhaft 
weigerten fie fich, die Concordienformel zu genehmigen. und 
zuu unterzeichnen. I 
sleiaan. ib. II. Um dieſelbe Zeit, da man ſich wegen Beilegung des 
9%: unter den Luthesanern und Zwinglianern obwaltenden Zwiftes 
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nach Deutſchland, um mit den Proteflanten über einen Bund 
wider den Papſt, und über die Vereinigung der Lehren zwis 
ſchen den Engländern und Sachfen, fo wie über die Ehe bes 
Königs felbft mit den proteftantifchen Predigern zu unterhans. 
bein. Die Fürften hörten fie bei der Zufammenfunft an, 
weldye fie int Dezember des Jahrs 1535 zu Schmalfalden 
hielten; von dort aber reiften fie nad) Wittenberg, mo fie 
ben übrigen Theil des Winters ızubrachten. Mittlerweile 
hatten fie verfchiedene Verhandlungen mit Melanchthon 
und ben übrigen Lutheranern über die Vereinigung der Lehren 
und über die Ehefcheidung des Könige, damit, weil Beide 
von der römifchen Kirche abgefallen waren, fie auch einerlei 
Lehren und Gebräuche hätten. Aber diefer Disput über Die 
Religion war langwierig und heftig; indeß gaben die Engs 
länder nad} vielem Wortwechfel zulegt in den meiften Haupts 
punkten nah, um dadurch ben Luther, den Melandı 
thon und die Uebrigen dahin zu bringen, des Könige Ches 
fheidung zu genehmigen. Diefe Sache wurde zwar heftig 
und mit großem Eifer, jedoch vergebens betrieben, weil fie 
in folde Schwierigkeiten verwidelt war, welche Melandıs 
thon und die Uebrigen nicht befeitigen konnten. Aber auch 
in der augsburgifchen Gonfeffion, welche die Proteflanten 
dem Kaifer überreicht hatten, und in deren Apologie waren 
etliche Lehren enthalten, die der König von England nicht 
annehmen zu Finnen glaubte, wenn fie nicht vorher durch 
Privatunterredungen gelehrter Männer gemäßigt und gemils 
dert wären. Die Gefandten verlangten alfo Namens des 
Königs von den Proteftanten, Etlihe von ihren Gotteöges 
Iehrten, vorzüglich ven Melauchthon, nach England zu 
fhiden, um mit den Theologen jenes Reiches ſich uͤber die 
Religion zu unterreden. 

Zu dieſer Zeit, nämlich im April 1536, hielten die Pror 
teftanten Zufammenkünfte zu Frankfurt am Main. . Dort 
wurden, um. nad) England zu reifen, und dem Verlangen 
des Könige zu genügen, auserfehen: Jakob Sturm, 
Melanchthon, Bucer und ein gewiffer Sohbann Dras 
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konites. Dem König war Melancht hon bereits befannt 
durch Briefe und, wie geſagt, durch ein Buͤchelchen, welches 
Melanchthon ihm im Jahr vorher gewidmet hatte. Dieſe 
Reiſe aber konnte er nicht mit Anſtand ablehnen, da er fuͤr 
das koſtbare Geſchenk, welches ihm der Koͤnig fruͤher verehrt, 
ihm dagegen ſeine Muͤhe und Muße angeboten hatte. Indeß 
ſchreckten ihn die Spuren der Martern ab, welche, wie er 
- wußte, wegen mißbilligter Scheidung des Königs von feinem 
Eheweibe und dem römifchen Stuhl, über den Bifchof von 
NRoffa, den Thomas Morus und andere gewiffenhafte 
Männer im Iegtverwichenen Sahre verhängt waren. Er war 
alfo beforgt und verlegen, da er hörte, die Laft diefer Reife 
fei unter Andern auch ihm auf die Bitte der Gefandten aufs 
gelegt. Doch ward er von diefer Beforgniß bald nachher 
befreiet. Denn ehe er ſich auf die Reife begab, wurde ihm 
ans England gemeldet, die bei Lebzeiten der Ehefrau einge- 
ſchobene Königin, Anna Boleyn, Elifaberh’d Mutter, 
fei auf Befehl des Königs enthauptet worden, und habe die 
verdiente Strafe Des Ehebruchs und der Blutfehande empfan⸗ 
gen. Diefer Fall befreiete den Melanchthon und die 
Mebrigen von ben Befchwerniffen und ber Gefahr der eng⸗ 
lifchen Reife, | 
Camerini III. Uebrigens unternahm er in dieſem Jahr eine andere 
ta Melancht. Reiſe, woran er lange gedacht hatte, naͤmlich in die Heimat 
29 zu den Seinigen, und von ba nach Tübingen, wohin er 
zwei Sahre zuvor von dem Fürften Ulrich berufen, aber 
nicht gefommen war, weil ihn ber Kurfürft zuruͤck hielt, 
welcher ihn wenigſtens damald nicht wollte gehen Taffen. 
Bon Nürnberg war Joachim Camerarius nad Tübingen 
gewandert, welcher dort die fchönen Wiffenfchaften lehrte. ' 
Bei diefem alfo, ald feinem vertrauteften Freunde kehrte 
Melanchthon ein, und vermweilte beiläufig einen Monat in 
Tübingen. Der Herzog Ulrich nahm den Anfommenden uns _ 
gemein huldreich auf, und umarmte ihn freundlichſt. Da er 
"ihn aber nicht zuräd halten konnte, fo bediente er fich feiner 
Hilfleiftung in ben Dingen, welche nach Beichaffenheit der. 
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Zeiten eine Beränderung zu erheifchen fchienen. Sein Ges 
fährte auf Diefer Reife war ein gewiffer Jakob Milich, 
den er fehr liebte, weil er einer von benen war, bie ihm 
ungemein anhingen. Während er nun mit Miltch reifte, 
und in feiner Heimat am Rheine, und zu Tübingen in 
Schwaben etwas verweilte, entitand über ihn mancherlei 
Gerede. 

Man wußte bereits, fo fehr er auch feines Herzens Grund 
verbarg, daß er zu Wittenberg mit Unluft und Efel unter . 
Jenen lebte, weldye ihm wenig gewogen waren, bie ihn in 
Verdacht gezogen hatten, als beabfichtige er einen Abfall 
vom’ Evangelium, und ale denke er darauf, den längit vers 
fpotteten Papft wieder einzuführen. Diefe alfo ftreueten Epist. adca- 
theild durch Briefe, theild durch verfchiedene Reden das “er P- "7% 
Gerücht aus, Melanchthon fei mit Luther und den 
meilten übrigen Wittenbergern in der Religion uneind, und 
babe wegen feiner. andern Urfache diefe Reife unternommen, _ 
ald um mit Ehren abzuziehen, und fidy endlich von der Ges 
meinfchaft mit Senen loszufagen , mit welchen er im Herzen 
getheilt fei. Er fuche nun einen Ort, wo er ſich felbit und 
die Seinigen überfiedele, und feine Meinung freier ausſpre⸗ 
chen könne. . Dies habe er lange bei fich überlegt, und, frei 
von dem Bande, womit er dem Fürften verftrickt gewefen, 

‚ wide er ben Religionshandel nicht nach fremder Laune, 
fondern nad feinem eigenen Kopfe betreiben. So etliche 
ſtrengere Lutheraner. Andere, welche milder waren, fagten, camer. pag. 
es entfpinne fih ein Mißtrauen zwifchen Melandthon 1 | 
und den übrigen Wittenbergern, und es erhebe fich ein Bers 
dacht, ald ob Jener etwas zu ben Papiften hinneigte; auch 
werde es nie gefchehen, daß die Einen den Andern fürber 
traueten, oder die Gemüther wieber ganz einig würden; feine 

. Zehre jet zu philoſophiſch; Melanchthon dringe auf die ° 
Tugendübungen und auf ehrbare Werke, was mit Luthers 
Lehre nicht überein ſtimme; es fei alfo nicht zu erwarten, daß . 
eine fefte und dauerhafte Verbindung zwifchen Beiden Statt -. 
finde, indem fie im Gemuͤthe über die Hauptfache uneins feien. 
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Anf folche Weife wurde über Melanchthon unter Senen 
geftritten, die er nicht als Richter anerfannte, fondern als 
Feinde und Berleumder verabfchenete. In der That hatte 
er längft gewünfcht, von der Gefellfchaft derſelben befreiet zu 
werden, wie wir oben aus einem Briefe an Camerarius 
nachgewiefen haben: aber das Band der Profeffur Hand im 
Wege, welches der Kurfürft durchaus nicht auflöfen wollte. 
Er fehrte alfo nach Wittenberg zu feiner Profeffur zuruͤck, 
wo er, obgleich er wußte, daß er den Meiften nicht nur 
verdächtig, fondern auch verhaßt war, doch feineswegs feine 
Meinung in den Dingen änderte, in melchen er von ben 
Uebrigen verfchieden war, wie wir mehrmals gefagt haben, 
Außerdem, daß er von Eiferern und Widerfachern folcherges 
ftalt mißhandelt wurde, erlitt er auch in Diefem Sahre unvers 

Camer. vita muthet ein Ungluͤck. Denn er fiel die Treppe herunter, und 
_ Mel. p- 337. gerlegte fchwer den unterften Theil des Ruͤckens, worin fich 

das Wirbelbein des Ruͤckgrats (man nennt ed Das Heiligen» 
bein) endigt. Etliche Tage ſtand er große Qualen aus, die 
doc, allgemach nachließen. 

IV. Kurz nach feiner Abreife von Tübingen ‚ nachdem, 
wie gefagt, die Sachen an ber Univerfi tät geordnet waren, 
erhob fich zwifchen dem Ganzler der tübinger Univerfität und 
ben Profefforen der‘ Facultäten ein großer Streit über die 
afademifchen Titel und Ehrengrade, welche nur durch den 
Canzler, oder Einen, der damit von ihm beftellt ift, Semans 
den in den Facultäten zuerfannt werden koͤnnen. Denn, 
weil die Meiften von der fatholifchen Religion abgefallen 
waren, und die alte Lehrart nah Melanchthon's Willkuͤr 
umgeändert hatten, fo weigerte fich der Ganzler, die Macht, 
afademifche Grade zu verleihen, den Profefforen einzurdus 
men; fogar verließ er, da man in ihn drang, im Unwillen 
die Stadt. Späterhin wurden Etliche der vornehmjten Pros 
fefforen der Univerfität um diefer Urfache willen zu ihm gefens 
det: allein, Died war vergebens, denn er beharrte auf feinem 
Vorhaben, und ließ fi von feiner Meinung nicht abbringen. 
Er fagte, man fei vom Gehorfam gegen ben römifchen Stuhl 


» 
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und vom Patholifchen Glauben und sngleich von ber durch 


‚ bie Borfahren überlieferten und durch päpftliche Privilegien 


beftätigten Lehrart abgewichen; darum fämen ihnen bie von 
den Päpften verliehenen Gerechtfame, Privilegien und Smmus 
nitäten nicht zu, und er fönne ihnen die Macht zu promopiren 
nicht einräumen, er habe denn vorher den Papft zu Rath 
gezogen, damit er nicht ſcheine, als billige er diefen ihren 


Abfall. 


Da die Profeſſoren ſahen, daß ſie ſich umſonſt bemuͤheten, 
legten ſie nach dem Rechte der Univerſitaͤt Proteſtation ein, 
und kehrten nach Tübingen zuruͤck. Hier fing man nun am, 
fich zu berathen, was in dieſer Sache zu thun fei. Es war 
Died aber eine uneinige und verworrene Berathung, indem 
nicht Alle derfelben Meinung waren. Weil aber Melandıs 
thon der vorzüglichfte Urheber ver zu treffenden Veränderung 
gewefen war, fo glaubten fie, ihn zu Rathe ziehen, und 
feine Meinung vernehmen zu müffen. Die ganze Sache alfo 
wurde im Öffentlichen Namen ber Univerfität an ihn fchrifts 
lich berichtet. Diefer Brief machte den Melanchthon in 
etwa beforgt und verlegen. Er wußte, daß das Privilegium, 
Ehrengrade zu verleihen, vom Papft gegeben ſei; auch wußte 
er, daß die tübinger Akademiker, welche vom Glauben der 
Altvordern abgefallen waren, ſich diefes Privilegiums Durch 
Empoͤrung wider den römifchen Stuhl verluftig gemacht hatten. 
Er ſchwankte alfo, ungewiß, was er in dieſer Sache rathen 
follte. Endlich, nachdem er fich mit Andern befprochen, ants 
wortete er den Tübingern beiläuftg alfo: 

Die Kirche Gottes, welche Schulen und Zuſammenkuͤnfte 
oder Gollegien: Derjenigen habe, welche die ſchoͤnen Kuͤnſte 
und ehrbare Zucht lehrten und lernten, könne, ja, müffe den 
Zuhörern sffentliche Zeugniffe ausſtellen. Dies fei gleich von 
Anfang außer Frage geftellt worden; eben dies befunde die 
Gewohnheit des üffentlichen Briefes, der literae formatae 
genannt wird. Auch lägen die Decrete etlicher Synoden 
vor, daß feine Priefter ohne folche Zeugniffe aufgenommen 


- werben follten. Und alfo gebe auch jetzt bie Kirche, welche 


Camer. pıg. 
164. 
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Schulen und Zufammenkünfte ver Lernenden habe, Zeugniffe, 
ober könne, was er für Das Nämliche hält, in der Theologie 
promoviren. Hierüber koͤnne kein Zweifel obwalten. Aber 
bier fei auch Fein Disput über die „Privilegien, oder das 
Recht der goldenen Ringe. Die gefandt würden, dad Evans 
gelium zu prebigen, dürften feine Reichthümer und Bergnüs 
gungen fuchen, fondern müßten Kreuz und Widerwärtigfeiten- 
ausfiehen. Solche Promotionen in ber Theologie hätten 
Statt gefunden zu den Zeiten der Altväter, der Propheten 
‚und Apoftel, ja, auch fpäterhin, als die Kirchen zu Alerans 
dia, Antiochia und Caͤſarea blüheten, lange bevor durch die 
Kaifer und Päpfte über die Univerfitäten Etwas fei feftgefegt 
worden. Die übrigen Facultäten anlangend, fo wiffe er, 
welche dermal die vorherrfchenden Meinungen feien, und er 
fei nicht ein folcher, welcher verlange, daß Die gegenwärtigen 
Berfaffungen umgeändert würden; auch wolle er nicht rechten 
mit Senen, welche diefe Form der afademifchen Verfaſſung 
- in Schug nähmen. Daß übrigens der Zuftand der öffent 
lichen Schulen aus päpftlicher und Faiferlicher Autorität durch 
Verleihung von Privilegien beftätigt. würbe, dies 'fei ein 
Gebrauch von ungefähr breihundert Jahren. Er fei ehrwärs 
digen Gebräuchen hold, aber er halte doch dafür, daß Ans 
fangs nicht einmal die parifer Univerfität durch Decrete der 
Paͤpſte und Kaifer fundirt worden feien.. Uebrigens fei bies 
feine Meinung: jeder Staat und Seber, der die Oberherrs 
fchaft habe, koͤnne ein Sollegium der Lehrenden und Lernenden 
einfegen, e8 feien fogar Diejenigen verbunden, dies zu thun, 
die ein anfehnliches Bermögen und große Reichthümer hätten. 
‚ Und fo ein Collegium Tonne mit allem Rechte den Zuhdrern 
ein Zeugniß geben, und ein Grad ber fcholaftifchen Würde 
fei nichts Anderes, als ein folches Zeugniß. Wenn vieleicht 
über ein allgemeines Gefeg disputirt würde, fo fei dies ſchon 
gegeben, daß bie von ihren Collegien Approbirten Künfte 
ausuͤbten, gleichwie das fehr fchöne Gefeg des. Kaifers Bas 
lentinian über die Profefforen befunde- Vielleicht würde 
es in Zukunft Rechtsgelehrte und Aerzte geben, bie mit diefer 








— 4190 — 


gewöhnlichen Autorität des Collegiums fi) nicht. begmügen 
wollten: mit diefen wolle er nicht rechten. Sndeß- könnten 
auch in Den philofophifchen Studien über die zu bewilligenden 
Titel Grade beobachtet werden: dann müßten aber alle 
Magiſter der freien Künfte und Profefforen gegenwärtig fein. 
Die Schule zu Athen hätte gewiß lange zuvor Zeugniffe 
ausgeftellt, ehe dies durch eine Verordnung von den Kaifern 
wäre beftätigt worden. Nun aber müffe man auch die Urfache 
erwägen, warum an der tübinger Univerfität den Profefforen 
die Macht verweigert werde, Grade zu ertheilen. Es gebe 
namfich Leute, welche die evangelifche Lehre nicht verbreitet 
haben wollten, und um deßwillen gewiſſen Perfonen und 
Sollegien feind wären. Die Fürften und Städte alfo, welche 
diefe Religion (die Iutherifche) angenommen hätten, um ihrer 
Pflicht zu genügen, müßten ehrbare Gollegien von Lehrern 
und Schülern der fchönen Künfte und Wiffenfchaften einfegen : 
diefe Collegien dann müßten, wie bereits gefagt, Zeugniffe 
geben koͤnnen; ja, es fei billig, daß fie dies thäten, damit 
entweder die Gelehrten und Gefchidten, indem fie mit Ehren 
bereichert mwürben, fich anszeichneten, oder, damit nicht 
Unwiſſende durch Vermeffenheit Andere hintergingen, was 
zur Folge haben könnte, daß die Jugend durch fchlechten 
Unterricht verberbt, falfche Glaubenslehren verbreitet und 
die Ruhe der Kirche und des Staates zugleich geftört würde. 
Da Sulian durd ein Ediet verboten hätte, Die Söhne der 
Ehriften zu den Schulen zuzulaffen, fo hätten die Chriften 
felbft befondere Zufammenfünfte der Shrigen eingerichtet: man 
koͤnne aber nicht fagen, es fei nicht erlaubt gewefen, den 
Zuhörern in diefen Berfammlungen Zeugniffe auszuftellen. 
So Melanchthon, welder den Tübingern den Weg 
zeigte, daß, wofern der Ganzler der Uiniverfität wegen der 
Religionsänderung die afademifchen Ehren nicht verleihen 
weollte, fie nichts defto weniger ihren Zuhörern ihre Zeugnifie 
(die Grade der Promotion) durch ihr oder des Fürften 
Anſehen zuerfennen möchten. Er fügte aber feinem Briefe 
auch. Luthers und Bruͤcks, eines Rechtögelehrten, Urtheil 
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bei uͤber die vorgelegte Frage, und verſicherte, noch einige 
andere Profeſſoren der Rechtskunde waͤren der naͤmlichen Mei⸗ 
nung. Indeß wollte er dieſe Sache nicht vor das Concilium 
der juridiſchen Facultaͤt an der Univerſitaͤt zu Wittenberg 
bringen, weil er etliche Rechtsgelehrte im Verdacht hatte, 
welche das von Luther zu Aſche verbrannte paͤpſtliche Recht 
in den oͤffentlichen Schulen wieder einzuführen ſuchten; denn 
er zweifelte gar nicht, daß dieſe in der Berathung die Rechte 
des Papſtes in Schutz nehmen, und gegen die Akademiker zu 
Tuͤbingen ſtimmen wuͤrden. Er holte alſo nicht das Gut⸗ 
achten der juridiſchen Facultaͤt, ſondern abgeſondert jenes 
etlicher Rechtsgelehrten ein, welche, wie er wußte, den 
neuen Meinungen anhingen, und wider den Papſt waren. 
Daß er aber den Grund zur Sendung, dad Evangelium zu 
verfündigen, in den afademifchen Promotionen, oder in ben 
durch das Schulcollegium decretirten Graben der Theologie 
legt, fo fcheint er Died von Luther gelernt zu haben, welcher 
nicht in der priefterlichen Weihe oder Gonfecration, bie er, 
- vom Teufel überredet, als heibnifch auszifchte, fondern in 
bem von Earlftad empfangenen Grabe des Doctoratd ben 
Grund zu feinem Berufe legte. Was übrigens bie Streits 
frage der Tübinger anbelangt, fo wurde dieſe nachher gleiche 
fam auf dem Wege Rechtens abgethan, bergeftalt, daß an 
bie Stelle des Canzlers, nachdem er auf vorläufige Auffor- 
berung fein Amt nicht wieder übernahm, ein Anderer durch 
ordentliche Autorität des Fürften an defien Stelle gefett 
wurde. 


Zwölftes Kapitel. 
(1537 — 1538.) 


L. Zufammentunft der SProteftanten zu Schmalkalden, welhe bad Goncilium - 
des Dapftes ausſchlagen, nebſt Inhalt des dort gehaltenen Colloquiums. 

31. Inhalt der von Luther zufammen getragenen Lehre ber Proteftanten, nebft 
Melanchthon's Meinung über die Surisbiction der Biſchöfe. 

111. Ketzerei der Antinomier, . 

iv. Melanchthon's getadelte Weihlihkelt und Sterndeuterei. Er erhäft 
einen Beſuch von Sadoletus, zum Xerger ber Lutheraner. 

Ve Gecſchichte des Dichters Lemniusd, welcher unter Melanchthon's afabes 
mifhem Magiftrat Wittenberg zu verlaflen gedentt. 


= 


I. Im folgenden Jahr 1537 kamen die Proteſtanten zu Camer. vita 
Schmalkalden zufammen, und brachten mit oder beriefen eine 9 P- 191. 
große Anzahl Drediger, um an dieſem Orte zugleich einen 
Reichstag und eine Synode zu halten. Paul III, roͤmiſcher 
Papſt, hatte ein Concilium zu Mantua angefagt, wozu audı 
die Lutheraner nicht nur Durch den Papft felbft, foridern auch 
Durch den Kaifer bernfen waren. -Diefe Zufammenfunft war 
alfo hauptfächlich um der Alrfache willen angefagt, um in 
gemeinfchaftlicher Berathung feitzufegen, was dem Papſte 
und dem Kaifer auf ihre Berufung zum Concilium gu ante steid.lib,sı. 
worten fei; ferner, damit Die Prediger durch genaue Ber - J 
gleichung der Glaubenspunkte ein Mittel wider Die einheimi⸗ | 
ſchen Zwiftigfeiten anmwendeten, und um zu überlegen, in 
welchen Stüden den Gegnern nachzugeben, und in welchen 
ihnen nicht nachzugeben ſei. 


Epist.ad Ca- 
mer, fl 279. 


- 11 — 


Als man zur Sache fam, Tief die Berathung ber Fuͤrſten 
dahin aus, daß fie bad vom Papſt angefagte Eonciliun 
ſchlechtweg ausfchlugen, vom Kaifer aber, fagten fie, folle 
man begehren, daß er für die Anfagung eines freien Conci⸗ 
liums in Dentfchland Sorge tragen möge. Die Prediger 
aber, welche von den Fürften in großer Menge zur Haltung 
einer Synode berufen waren, getraneten fich kaum zur. Bei⸗ 
legung der Zwiftigfeiten Hand. anzulegen. Sie fürdjteten 
nämlich, wenn fie Diefes Hauptgefchwir etwas härter berühr- 
ten, fo würde das Uebel noch ärger, und die Streitigkeiten 
durch Diefe Verhandlung wegen der Hitze der Streitenden- wie 
ein Brand durch's Blafen, oder ein Ofen durch aufgegoflenes 
Del in noch größere Glut gebracht werben. Den Inhalt der 
ganzen Verhandlung hat Melanchthon in einem Briefe 
befchrieben, woraus wir entnehmen wollen,. was hieher ges 
hört. « Da ich wußte, — fagt er — die Zufammenfunft fei 
angefagt, damit die Fürften wegen des Conciliums über? 
legten, und wir und wegen der Lehre befprächen, fo fam ich 
hieher mit einem aͤußerſt ängftlichen Gemuͤthe. Denn ich fah 
voraus’, wie die Berathungen der Fürften ablaufen würden. 
Und ich ahnete fehr fchredliche Uneinigfeiten, wofern ber 
Kampf unter den Theologen heftiger wuͤrde. Denn ich weiß 
wohl, wohin die Gemüther gewiffer Leute neigen, und wie 
Seder auf feinem Stedenpferde reitet. Hierher famen Lits 
ther, Pomer, Spalatin, Dfiander, Beit, Urban 


Regius und Amsporff: die Uehrigen zu nennen lohnt 


nicht der Mühe, Bon Genen, die, wie man glaubt, anderer 
Meinung find, ald wir, war Keiner da, außer Blaurer 


and Bucer. Der theologifche Congreß wurde aber durch 


zwei Urfachen veranlaßt. Die erfle war: über die Lehre 


. follte: nicht eine oberflächliche, fondern eine gründliche Vers 


gleihung gefchehen, die Zwiſtigkeiten follten weggeräumt 
werden, und in unſern Kirchen follte eine einhellige und 
geordnete Lehre Statt haben. Die andere: es follte überlegt 
werden, welche Artitel aufs Aeußerſte zu vertheidigen und 


beizubehalten, und ber öffentlichen Ruhe und allen menfchs 
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lichen Dingen vorzuziehen feien: welche dem Papfte und der 
firchlichen Verfaffung um des Friedens willen, und um bie 
allgemeine Eintracht der Kirche wieder herzuftelen zuzuges 
ftehen feien, wenn fich die Sache allenfalls ausgleichen Kaffen 
ſollte. SHöchft edel war allerdings der Rath, eine Doppelte 
Disputation anzuftellen, und hervorgegangen aus zahlreichen 
Klagen und Unterredungen von unfrer Seite. Allein feine 
von beiden hatte irgend Fortgang. Zuerft was die Einräus 
mungen betrifft, fo wollten die Ungelehrten und die Ultras 
männer davon ganz und gar nichts erwähnt wiffen. Schas 
den würde und, wie fie vorgeben, gerade in der Mitte des 
Drama’d die Meinung der Uinbeftändigfeit licht nur in den 
Augen Anderer, fondern fogar bei den Unfrigen; auch dürfte 
uns der Kaifer, wofern wir in etwa nachgäben, um fo ger 
waltiger drangen. Diefes erzeugt im Gemiüthe biederer und 
gemäßigter Männer vielfachen. Argwohn, und vermehrt bie 
Beforgniffe. Ferner wurde namentlich verlangt, daß die 
Lehre nicht genau und gründlich verglichen würde, Damit 
aus dem Streite nicht noch einige Mißhelligfeiten hervors 
gehen, und Die Aufhebung des Bundes nach fich ziehen moͤch⸗ 
ten. Sch fah folche Gefahren über uns ſchweben, ehe wir 
hieher famen, und warnte die Unfrigen; allein diefe waren 
vol guter Hoffnung. Damit wir doch Etwas thäten, und- 
nicht völlig die funme Perfon fpielten, hat man ung den 
Auftrag gegeben, über den Primat Petri oder des römifchen 
Papftes, über die Gewalt und die Gerichtsbarkeit der Bifchäfe 
zu fihreiben. Das habe ich mit Maͤßigung gefchrieben und 
vorgelegt. Wir erhielten den Auftrag, beiläufig die Artikel 
des Slaubensbefenntniffes durchzugehen, und zu vernehmen, 
ob Einer bei einem Artitel eine andere Meinung hege, oder 
Etwas mißbillige Aber die Fürften hatten ausdruͤcklich ers 
Härt, baß die Goncordienformel beibehalten würde. Kurz 
war das Gefpräcd. Ueber die Myſterien ſprach Bucer Har 
und deutlich; indem er die Gegenwart Chrifti behanptete, 
that er uns allen, ja fogar denen genug, welche härter find. 
Blaurer behauptete im Allgemeinen ziemlich genügend, 
Luth. Reform. Ir. 8 . 
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Ehriſtus fei gegenwärtig; dann fügte er noch einiged Zwei⸗ 
felhafte hinzu. Oſiander drängte ihn ein bißchen ſcharf; 
glein, weil wir feinen allzu heftigen. Streit erregt wiflen 
wollten, fo unterbrach ich ihn im Dispufiren. Wir fohieden 
fo auseinander, daß unter den Uebrigen allen Uebereinſtim⸗ 


mung begründet wurde, diefer aber CBlaurer) nicht zu. 


widerftreben fehien. Ich weiß wohl, daß biefes ungenügend 
ift; allein man konnte zu Diefer Zeit nicht anders zu Werke 
gehen, zumal da Luther abwefend war, der an Außerft 
heftigen Steinfchmerzen litt. Died war der Ausgang ber 
Zufammenfunft der Myſtagogen. Die Fürften beriethen fich 
über die Frage, ob eine Synode beftimmt zu verweigern fei, 
oder ob man verfprechen folle, Daß wir unfere Gefandtfchaft 


dazu abordnnen, allein das Urtheil nicht der päpftlichen Partei 


überlaffen, fondern darauf beftehen würden, daß tüchtige, 
von Königen und Monarchen gewählte Männer über dieſe 
Streitfrage entfcheiden follten. Das war eine große und 
fchwierige Berathichlagung. Unfere Meinung ging immer 
dahin, die Synode nicht fehlechtweg zu verweigern, weil 


der Papfi, wenn er aud nicht Richter fein dürfe, dennoch 


das Recht, eine Synode anzufagen, unbeftritten habe, und 
dann das Urtheil von der Synode feitgeftellt werden müffe. 
Allein recht fcharffinnige Männer waren der Meinung, diefe 
meine Gründe feien zwar triftig und in ber Wahrheit ges 
gründet, allein fruchtlos. So groß fei die Tyrannei des 
Papſtes, daß fie, wenn wir einwilligten, auf Die Synode 
zu kommen, foldyes fo auslegen würden, ald wenn wir auch 
dem Papft die Macht des Urtheild zuerfennten. Ich fah einige 
Gefahr in meiner Meinung, obgleich fie recht hochherzig war, 
aber die andere erhielt die Oberhand, nachdem die Sache 
lange und von allen Seiten erwogen war, fo, daß mir dieſes 
unheilbringend fheint, Ich fehe, daß Gefahr einer großen 
Bewegung vorhanden ift, mofern Gott nicht helfen wird, 
Wiewohl ich oft gefagt habe, fie würden dann nur richtig 
dDiefe Meinung vorbringen, wenn fie Einiges gar nicht maͤ⸗ 
figen, und dem Priefterftaude nicht bewilligen wollten. Für 
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mich iſt es am Bitterſten, zusehen, daß diefe ewige Zwietracht 
au unſern Enkeln uͤbergehen wird, und dieſe Zwietracht wird 
vielleicht eine ſcheußliche Barbarei und eine Verwuͤſtung aller 
Kuͤnſte und bürgerlichen Geſchaͤfte in unferm Volke herbei 
führen,» Bisher habe ih Melanchthon's eigene Worte 
ans dem Briefe eingeflochten, den er von Schmalkalden aus 
am 1. Mir; an Camerarius fchrieb. 

An demfelben Tage fchrieb er an eben den Gamerarius 
and nad einen andern Brief, worin er ungefähr Dasfelbe, 
aber aue kuͤrzer, erzählt, « Wir find hieher gefommen, — 
jagt er — damit wir und über die Lehre befprächen; allein 
ſolches wurde theilg Durch Lucher’s Krankheit, ben hier 
‚heftige Steinfchmerzen befielen, theild durch die Furchtſamkeit 
gewiſſer Leute verhindert, welche eine gründliche Erwägung 
hintertrieben, damit die Zwietracht nicht entflammt wuͤrde. 
Demmach haben wir .alfo nur oberflächlich verglichen. Was 
Die Lehre betrifft, fo fprah Blaurer über die Myſtexien 
eine zwar gemäßigte, allein nicht genug entwictelte Meinung 
aus. Ich wollte ben Streit nicht heftiger anfashen, heſonders 
da Luther abweſend iſt. In Anſehung der Synode haben 
Angelehrte abgeſchmackte Meinungen vorgebracht: fie verweis 
gern Diefelbe fehlechtmeg, da wir Doc im ganzen Semeſter 
Bas Gegentheif angerathen, und auch nor hier dagegen 
eingsforochen haben.» Dies ſchrieb Melanchthon and 
der Zufammenkunft zu Schmalfalden. Daß dort über die 
Beilegung der Meinungsperfchiedenheiten der Rutheraner 
Anterhandinngen angeltellt, oder eine gerechte Vergleichung 
Dr Meinungen vorgenommen wurde, ward aus Furcht vor 
größerer Zwietracht oder neuer Unruhen verhindert. Daher 
«wurde. nur fehr oberflächlich, wie Melanchthon fagt/ über 
Sie Lehren gefprochen, ja, 68 ward vielmehr verboten, eine 
gründliche Unterfuchung über die Religion anzuſtellen. 

1. Damit e& übrigens nicht fcheinen möchte, als ob fp 
viele Vornehme der Jutherifchen Kirche umſonſt zuſammen 
gekommen wären, fo ward Luthern befphlen, einen kurzen 
Inhalt der Lehre zu fchweiben, welche Dem Concilium gu 

8 % 


— 116 — 


Mantua Namend der Proteftanten follte übergeben werben. 
Dann wurde Melanchthon beauftragt, Einiges über den 
Primat des römifchen Papfted und die Jurisdiction der 
Bifchöfe zu Papier zu bringen. Zulegt wurde auch bie 
angsburgifche Eonfeffion fammt der Apologie vielmehr flüchtig 
durchgelefen, als genau unterfucht, und dabei gefragt, ob 
Etwas darin fei, was irgend Einem mißftele.. Und da bie 
Anmefenden fagten, fie genehmigten Alles, fo erwedten fie 
durch Unterzeichnung ihrer Namen das Gerücht, als flimmten 
fie öffentlich überein, obgleih Etlihe aus der Zahl. der 
Subferibenten waren, Die den Zwinglianismus im Herzen 


nährten. Auch die Lutheraner waren unter fich nicht gang. 


einig, obgleich fie Die Uebereinftimmung durch ihre Unterfchrift 
befundeten. So zu handeln forderte Die gemeinfchaftliche 
Gefahr und die Öffentliche Kage der Dinge. Nun aber vers 


faßte aud Luther, um dem Befehle der Fürften nachzus 


Tom. VI. 
Sn, ©, 522. 


fommen, bevor er erfranfte, etliche Artifel, welche ale 
Decrete der fohmalfaldifchen Synode alle Prediger, vierzig 
oder einige mehr an der Zahl, jedoch mit Ausnahme ber 
Zwinglianer, guthießen. 

Unter Senen aber, welche ihre Ramen unterfchrieben, 
war Melanchthon der fiebente in der Ordnung, welcher 
unter Allen allein eine Clauſel über den römifchen Papſt 
beifegte mit biefen Worten: «Sch Philippus Melandy 
thon halt dieſe obgeftalte Artikel auch für recht 
und Chriftih. Vom Bapft aber halt ich, fo er 
das Evangelium wolte zulaffen, das jm, umb 
friedens und gemeiner Einigfeit willen, derjeni 
gen Chriften, fo aud unter jm find, und fünfftig 
fein möchten, fein Superioritet über die Biſcho⸗ 
ve, Die er fonft hat, Jure humano, aud von ung zu⸗ 
gelaffen fey.» Diefe Clauſel zog ihm großen Haß zu 
unter den Lutheranern, bie es ungemein verbroß, daß bie 
Autorität bes Papftes, welche er über die ihm untergebenen 
Bifchöfe ausübt, fich auch auf die Prediger der Iutherifchen 
Secte felbft erſtrecken follte. Mit eben dieſer Einraͤumung 
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hafte er .fieben Jahre zuvor auf dem augsburger Reichstag 
alle Lutheraner geärgert, fo wie nachher in ber Berathung 
über das Eoncilium, welches vom Papfte angefagt war, wie 
wir oben angemerkt haben. Obgleich er aber gar Wenige, 
oder vielmehr Niemanden hatte, der ihm beiftimmte; ja, 
obgleich er fich dadurd, großen Haß zugog, Daß er feines 
Herzend Grund an Tag legte: fo machte er doch von dem, 
was er von ber Nothwendigkeit der hierarchifchen Ordnung 
dachte, Feine Hehl, und er Tieß fich von biefer Meinung 
nicht abbringen, gleichwie diefe Unterfchrift befundet. 
Uebrigens fcheinen diefem Urtheile Melanchthon's über 
die Surisdiction der Bifchöfe in der Kirche und der Autorität 
und des Primats irgend Eines tiber diefelbe fpäterhin die 
Sacramentirer in England gefolgt zu fein, die den Zuftand 
der Bifchdfe nicht nur beibehalten, fondern auch wider die 
Genfer, den Beza und Andere ftandhaft vertheidigen zu 
müffen glaubten, und zwar unter Einem Haupte, nämlich 
dem König von England, welcher den Papft, den Statthalter 
Chriſti, abfegte, und ſich felbft außer dem Töniglichen Diadem 
auch Die päpftliche Infel auffegte, die, mit dem fruchtbarften 
Blute vieler Märtyrer, wie mit Edelfteinen befegt, in unferu 
Tagen durch ein in allen Sahrhunderten unerhörtes Beifpiel 
Caußer etwa bei den Kegern) auch ein Weib, die Königin 
son England, trug. Sie hatten von Melanchthon gelernt, 
in der Kirche den bifchöflichen Stand nicht abzufchaffen, fons 
dern vielmehr zu befeftigen: dieſer aber koͤnne nicht beſtehen, 
wofern nicht Einer fei, den Alle als ihr Oberhaupt anerz , 
fennten. Nach diefer Form alfo richteten fie ihre Kirche in 
England ein. Sie haben ihre Bifchöfe, fie haben auch einen 
Papft: aber nicht, wie fie die Kirche Gottes vermöge ihrer. 
Einrichtung bereits feit fünfzehnhundert Jahren und drüber 
hatte, fondern wie e8 den Sacramentirern, fie einzufegen 4 
beliebte: ungeweihete Bifchöfe und einen weltlichen Papft, 
die in geiftlichen Angelegenheiten und zur Regierung der 
Kirche fo viel Recht haben, ald Heinrich VIII, von der 
Gemeinſchaft des apoitolifchen Stuhls aus Ungehorſam 
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widerrechtlich losgeriſſen, fich felbft anmaßen, und Andern 
geben könnte. Wie alfo die Wesyen ihre MWachsfcheiben 
Baben (ic; rede mit Tertullian), fo findet man zwar and} 
bei Senen die, Form dieſer Firchlichen Hierarchie, weldje 
Melanchthon beibehalten wiſſen wollte; aber did Sade 
felöft, d. h. eigentliche Bifchdfe findet man nicht: Diefe 
haben fie weggefihafft, und dann ihre Sige mit Gewalt 
eingenommen. | | 
Doc, wir Abergehen dies, und fehren zu Melancht hon 
zurüd, Während er zu Schmalfalden verweilte, wurde er 
nach Angsburg durch den Senat biefer Stadt berufen, worin, 
nachdem man bie Wittenberger zu Rathe gezogen, drei Jahre 
zuvor eine Religionsveränderung war vorgenommen worden. 
Als dies vor fich ging, ſchlichen fich auch etliche Zwinglianer 
in jene Stadt ein. Melanchthon ſchreibt aber, er fei 
durch viele und wichtige Grunde veranlaßt worden, nicht 

dahin zu reifen. 
Epist.adc- HK: Um dieſe Zeit kam unter den Eutheranern ein neues 
mer. p. 284. Ungethuͤm einer fluchwürdigen Ketzerei zum Vorſchein, der⸗ 
gleichen, wofern wir Luther’n glauben, die Sonne. nie 
eine ſcheußlichere oder fchädlichere gefehen hat. Diefe wurde 
in Sachen und ber angränzeiden Mark durch Johann 
Agricola, von Eisleben, Jakob Schend und Andere 
Tom. VI. jener Partei verbreitet, denen Luther den Namen « Antiıtos 
Jen. S. 502. miery gab, weil fie das göttliche Gefeg verwarfen, und 
behaupteten, der Defalog müffe aus der Kirche des neuen 
Teftamentd durchaus vertilgt werden. Diefe gottlofe, aus 
den flinfenden Suͤmpfen der alten Kleber abgeleitete Lehre 
brachte Luther im vorigen Sahrhundert zu allererft in ms 
Inuf, aud defien Schriften und tieffter Bruft die Antinomier 
unfter Zeit fie gefehöpft zu haben befennen. Und nicht mit 
Unrecht, wie wir in Luther's Leben Far nachgewiefen 
haben. Die Wittenberger gaben fich aber viele Mühe, dieſe 
Kegerei zu nnterdrüden, bevor fie in den Geimäthern ber 
Menſchen Wurzel ſchluͤge und tiefer eindränge. Als im Jahr 
1537 dieſes Uebel zuerſt auszubrechen begann, griff Luthet 


— 119 — 


vor Allen die Antinomier an, und widerlegte ihre Läfterungen 
und Irrthuͤmer in Reden an's Bolf, zwar heftig, nach feiner 
Manier, und mit großem Ungeftüm, jedoch fo, daß er zur 
Genüge wahrnahm, er Fönne fein Gefchoß wider fie fohnellen, 
ohne zugleich fich felbft damit zu durchbohren. 

AB Melanchthon Luther'n in diefe Enge getrieben 
fah, war er einiger Maßen ungewiß, und gab Acht, wohins 
aus diefer Umtrieb der Antinomier endlich ablaufen würde. 
Luther hielt eine Predigt wider fie, worin er für den Defas 
log und die Nothwendigfeit, ihn in ber Kirche beizubehalten, 
gegen dieſe Neuerer Vieles ſagte, und zwar fo, daß er dag, 
was er in den erften Sahren in biefem Stüde gelehrt hatte, 
nun völlig umfließ, und als fegerifch verdammte. Melan dir 
thon fchickte dieſe Predigt, als fie im Druck erfchien, feinem 
Camerarius zu, und fügte einen Brief bei, worin er 
fagte: «Ich ſchicke dir eine gelehrte und belehrende Predigt pri. aace . 
von Luther zu, die er in der Abficht hielt, um daß leere mer. fel.ng:. 
Gefchwäg eines gewiffen Sohann Agricola zu widerlegen, 
der da laͤugnet, man folle in der Kirche den Defalog lehren. 

Sch würde geftraft werden, wenn ich dieſe Predigt gefchrieben 
hätte: fo abgefchmadt find die Urtheile des Volkes.“ Sp 
Melanchthon. Daß er aber fagt, er würde geflraft wers 
den, wenn er dergleichen fchrieb, fo behauptete er dies mit 
allem Recht, nämlich durch die Erfahrung belehrt. Denn 
vorzäglich um deßwillen war er feit einigen Sahren durch die 
Widerreden, Verleumdungen und Ehrabfchneidungen etlicher 
Zutheraner hart mitgenommen worden, daß er über bad 
Gefeß Gottes, über die guten Werke, über die Liebe zur 
Zugend gefchrieben hatte, was Luther und Andere jeht 
gutheißen mußten, wollten fie nicht den Schein auf fich laden, 
als nähmen fie die grauenvollen Laͤſterungen ber Antinomier 
offenbar in Schuß. 

Indeß war es kraͤnkend für Luther und feine übrigen 
Leibeigenen, fi; durch ihre Hausgenoſſen dahin gebracht zu 
fehen, daß fie gezwungen wurden, eben die Lehrart ale 
Kegeret und Gottlofigfeit zu verbammen, welche fie beim 
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Beginn dieſer Veraͤnderung als den eigenen Kern des Evan⸗ 
geliums und als das Mark des Chriſtenthums mit vollem 
»Munde ſo kuͤhn auspoſaunt hatten. Er ſah wohl, daß dies 
ohne den ſchaͤndlichen Makel des Leichtſinnes und des Wider⸗ 
ſpruchs nicht geſchehen koͤnne: dennoch mußte er's auf Gottes 
Anordnung thun, auf daß offenbar wuͤrde, ſie muͤßten zur 

zit. 18. 12. Zahl derjenigen gerechnet werden, welche der h. Paulus 
« burch ihr eigenes Gewiffen verdammt» nennet. 

Luther hat in der That in den Antinomiern feinen Ans 
dern, als den Luther oder fich feldft mit dem Bannfluche 
belegt. Behutfamer und umfichtiger als er in dieſem Stüde, 
man muß es gefiehen, war Melanchthon, welcher zeitiger 
abwich von diefen gottlofen Behauptungen und Ungereimts 
heiten über das Gefeg Gottes, über die Freiheit der Gläns 
bigen, über die zum .Heile nicht nothwendigen Werfe der 
Liebe, durch deren Berbreitung Sene Eier gelegt haben, 
welche nun endlich aufgebrochen find, und diefen antinomis 
Ichen Baſilisk erzeugt haben. 

| Uebrigend verfolgte Luther heftig Die Antinomier nicht 

. nur auf der Kanzel, fondern auch in den Schulen, und zwang 

endlich ven Johann Eisleben, das Haupt diefer Secte, 

mit feinem Anfehen zum Widerruf. Allein, weil diefed Uebel 

fhon fehr weit um ſich gegriffen, und in der Marf auch die 
franffurter Univerfität angeſteckt hatte, fo reifte Melanch⸗ 

thon dahin, um die durch die antinomifchen Irrthuͤmer Bes 

Tom. a. 1a. thörten auf beffern Weg zurüc zu bringen. Diefer Verſuch 
Colloq. £. 53 aber lief nicht ſehr gluͤcklich ab, wie ein Brief von ihm bekun⸗ 
B4. det, den er von Frankfurt aus an Luther fchrieb, worin 
er fich beklagt, er habe mit den Antinomiern einen'fehr heißen 

Kampf gehabt, die, wie er fagt, ihre Sache gewaltig in 

Schutz nähmen, und ficy vieler Gemüther bemächtigten; der 

Teufel raſe und mwüthe durch fie gleich einer erboften Hure, 

die in Raferei gebracht fei und von Furien getrieben werde. 
Melankhthon richtete alfo nichts aus, indem die Antinos 

mier heftig wiberftritten, und ihre Sache dergejtalt vertraten, . 

daß fie Viele in die Theilnahme an dem fehredlichften Irrthum 
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hinüber zogen. Dies gelang ihnen deßwegen um fo mehr, 
weil fle fih auf Luther's Schriften kuͤhn beriefen, und 
fagten, fie befännten mit ihm diefelbe Meinung von ber 
Rechtfertigung, und beabfichtigten bloß, daß Ehrifto, dem 
Heilande, feine Ehre gegeben, und das Evangelium vom 
Geſetz gehörig unterfchieden werde, 

IV. Obgleich aber Melanchthon fich den wüthenden 
Umtrieben der Antinomier aus aller Macht entgegen flemmte, 
fo fonnte er doch durch dieſes Bemühen bei denjenigen nicht 
zu Gnaden fommen, von denen er die Schmad; der Geburt 
einer fo unnatürlihen Frucht zu entfernen- fuchte. Denn 
Diefe, ich meine die eifernden und firengen Eutheraner, welche 
Luther's erſten Geift allzu reichlich eingefogen hatten, und 
wider die Papiften fehr eingenommen waren, ließen nicht 
nah, den Melanchthon in Gcheim zu verfolgen, und ihn 
beißend anzufallen. Diefen Kritifern mißftel, ja fie rechneten cauer.invi 
es ihm zur Schande an, daß er die Zänfereien und Strei⸗ ta Melaneht. 
tigfeiten verabfchene, daß er nicht ſcharf und heftig genug '” 
wider die Papiften fei, daß er in den Verhandlungen über 
die Religion mit den Gegnern leicht erweicht werde und 
meine, man miüffe aus Liebe zum Frieden und zur Ruhe mehr 
einräumen, als fie felbft wollten, daß er von den Kehren Epmt.adca- 
ber Lutheraner fo rede, als ob fie zweifelhaft und ungewiß "- p- 7° 
feien, daß er den guten Werken und den Uebungen ber Kiebe 
etwas viel zugeftehe, und über die Tugenden viel philofophire- 
Dies ſchien jenen Werkhaffern und Verächtern der Tugend 
unmürdig, indem fie dafür hielten, daß mit diefer Lehrart, 
wenn nämlich die Menfchen zu ehrbaren Handlungen und 
zur Liebe zur Tugend zurüd gerufen würden, die Baſis des 
Zutheranismus und die Grundlagen der Lehre von der Rechts 
fertigung,, welche Luther Anfangs gelegt hatte, umgeftoßen 
würden. Ä | 

Außer diefem tabelten die Eiferer an Melanchthon Epit.adce- 
auch noch einiges Andere: er verlege fich nämlich auf Die VA 
- mathematifehen Wiffenfchaften, vorzüglich aber auf die Sterns 
Deuterei, er ergöge fih an eitelen Beobachtungen, Weis⸗ 
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fagereien, Ahnungen, fogar an der Ehiromantie, er beobachte 
die Zränme, und geſtehe ihnen mehr, als fich gebühte, zu. 
Um beßwillen wurde er von den Gegnern nicht nur getabelt, 
fondern auch heftig verfolgt und verhöhnet. Aber der vors 
nehmfte Klagepunft war, daß, ba er nicht härter wäre dem 
Gegnern, und über die Tugendhandlungen disputirte, er 
zum Papismus hinzuneigen fchiene. Sie hatten alfo feine 
Handlungen in Verdacht, und beobachteten mit ſcharfem Auge 
Alles, was er unternahm; und dies thaten fie mit ſolchem 
„ Eifer, daß er zuweilen durch ihre Verleumdungen in Gefahr 
gerieth. Der Neid des leidenfchaftlichen Gemuͤthes und ber 
glühende Haß diefer Zeloten konnte fich nicht zuriick halten, 
baß fie jede Gelegenheit ergriffen, und wie aus einem Hin⸗ 
terhalt hervor fprangen, um auf den Melanchthon los⸗ 
zufchlagen. 

Um die Zeit, da die Synode zu Schmalfalden gehalten 
wurde, gefchah es, daß etliche Staliäner, gelehrte und Tathos 
lifche Männer, Briefe an ihn fchrieben. Unter diefen- war 
auch Jakob Sadoletus, Biſchof von Carpentras, ein 
bejahrter, verſtaͤndiger und ungemein gelehrter Mann, der 
vor Allem ein Freund der ſchoͤnen Literatur war, weßhalb 
er dem Melanchthon als dem Gefeierteſten in dieſem 
Zweige des Wiſſens wohlgewogen war. 

Dieſer Sadoletus alſo, bereits zum Cardinal erwaͤhlt, 
ſchrieb im Jahr 1537, am 18. Juni an ihn einen Brief voll 
Höflichkeit und Wohlwollen, dabei fehr zierlich und in einem 
fhönen Styl gefchrieben, den Melanchthon, wie wohl 
gefchieht, feine Freunde fehen und lefen ließ. Dies reigte 
aufs Nene die Philippsgeißeln, die firengern Lutheraner, mit - 
der Iängft begonnenen Herabwürbigung Melanchthon's 
fortzufabren. Er fei, fagten fie, mit den Papiſten, ja, mit 
Gardindlen, den heftigften Feinden des Iutherifchen Evans 
geliumd, im Geheim einverftanden: von biefen wärden ihm 
häufig Briefe zugeſchickt: mit diefen flehe er auf vertrauten 
Fuße, da er unterbeffen von den Hausgenofien, welche bie 
angsburgifche Confeſſion befännten, in ben Lehren abweiche, 
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und ihren ganz abgeneigt fer: hieraus-Taffe fich nichts Anderes 
entnehmen, ald dag Melanchthon auf die Seite der Gegner 
hinneige, und zulegt eine Gelegenheit benute, um überzus 
laufen. Dem Melanchthon war ed Außerft verdrießlidy, 
fich durch ſolche Verfleinerungen von Seite der GSeinigen 
mißhandelt zu fehen, und ihre giftigen Biffe oder Stiche zu 
fühlen. Doch hielt er fich. zurück, beflagte ſich über das 
Unrecht bei einigen feiner vertranteften Freunde, und Tieß 
fich die ganze Sache Iffentlich nicht merfen. Indeß Fonnte 
Doch nicht verhütet werden, daß feine Uneinigfeit mit den 
Eiferern und Ehrabfchneidern fich bisweilen durch gewiſſe 
Anzeichen aͤußerte. 

V. Im Jahr 1638 bekleidete Melanchthon an der damerar. im 
wittenbetger Univerſitaͤt die hoͤchſte Magiſtratswuͤrde ein halbes ah 
Jahr lang, in welcher Zeit ein Tumult entftand. Die Uinvers .... 
ſchaͤmtheit boͤswilliger Menſchen verurfachte, daß das Gerede 
davon auch den Melanchthon ſelbſt in etwa traf. Ein 
Dichter, Simon Lemnius, aus ber Mark, hatte um 
das Pfingfifeft etliche Epigramme herand gegeben, worin er 
Albert, Erzbiſchof von Mainz, einen Fürften aus dem 
Haufe Brandenburg, Iobte, und die Weibsleute zu Witten⸗ 
berg, Iebige und verheiratete, ohne Unterfchied, wegen ihres 
unftttlichen Beträgend mit poetifcher Freiheit geißelte. Died 
machte Luther'n ımd einige Andere zornig, die der Meinung 
waren, Lemnius müffe eingeferfert und fehr ſcharf beftraft, 
ja fogar gefdpft werden. Diefe Seutenz fällte über ihn 
Luther von der Kanzel and, da er am Dreifaltigkeitöfefte 
{m Aerger über diefen Handel zum Bolfe redete. Sener aber 
machte fich aus dem Staube, bevor er ergriffen wurde, und 
brachte fich in Sicherheit. Man fagt, Melanchthon habe 
ihn auf die Gefahr aufmerkſam gemacht; und fo geſchah es, 
daß er entwifchte, und durch feine Flucht die Umtriebe der 
Gegner vereitelt. Wie dem auch fei: gewiß ift, daß ed 
Luther'n und einige Andere, die dem Lemnmius vorzüglich 
wegen ber Lobfpräce auf den Erzbifchof von Maiuz heftig 
zuͤrnten, verdroß ind fchmerzte, daß das urme Dichkterlein 
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entronnen war, und auf fein Heil Bebacht genommen hatte. 
Der Berbruß vermehrte ſich dadurch, daß Melanchthon 
eben dieſen Erzbiſchof nicht nach fremder Laune haſſen und 
beſchimpfen wollte, den Luther gleich einem Raſenden mit 
biſſigen und unflaͤthigen Libellen und ſchaͤndlichen Sarkasmen 
poſſenreißermaͤßig durchgehechelt hatte. Dem Melanchthon 
mißfiel dies hoͤchlich. 

Dieſer Fuͤrſt war geboren aus dem Hauſe Brandenburg, 
und bekleidete nach dem Kaiſer die erſte Wuͤrde im Reiche. 
Dabei beſaß er eben ſo viel Klugheit, Erfahrung und Ver⸗ 
ſtand, als Anſehen; auch hatte.er ungemein viel Eifer für 
die Fatholifche Religion, und war den Gelehrten fehr gewor 
gen. Diefen, mit großen Gaben gefchmücten Fürften hatte 
Luther ſich vorgenommen, mit tödtlichem Haſſe zu verfolgen 
und mit Füßen zu treten, und er konnte Niemanden leiden, 
ber von ihm auf ehrenvolle Weife ſprach, oder die Tugenden 
besfelben anpried: fo bitter und fo giftig war der Haß, 
ben er nicht nur in ſich nährte, fondern auch um jeden Preis 
auf Andere überzutragen fuchte, und zwar um feiner andern 
Urfache willen, ald weil der Fuͤrſt katholiſch war, und feinen 
wüthenden Umtrieben widerftand, und fich nicht durch feine 
betrügerifchen Bitten und Raͤnke zur Apoſtaſie verleiten ließ. 
Da ihn alfo Lemnius nach Art der Dichter in Lobſpruͤchen 
erhoben und öffentlich gepriefen hatte, fo hatte er nad 
Luthers Urtheil ein Verbrechen begangen, bas mit dem 
Tode beftraft werden mußte. Und da Melandhthon, wie 
von den Eiferern auögeftreut wurde, das arme Dichterlein 
von der drohenden Gefahr befreiet hatte, und fogar dem 
Erzbifchof felbft, dem Koryphe der Papiften in Deutfchland, 
gewogen zu fein fchien, fo wurde er um deßwillen aufs 
Neue durch böfe Zungen und Berkleinerungen hart, mitges 
nommen. Dies verwirrte ihn dermaßen, daß er den Muth 
fallen ließ, und er würde ſich ohne Zweifel entfchloffen haben, 
Wittenberg zu verlaffen, bätte ihn nicht die afademifche 
Magiftratswürde gebunden. Er gefteht dies felbft in einem 
Briefe, den er unter'm 31. Auguft dieſes Jahres an Came⸗ 
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rarius ſchrieb, nachdem Lemnius von der Univerfität 
weggejagt war, und der Tumult fich bereitd gelegt hatte. 

«Wäre ich — fagt er — diefen Sommer nicht im Magiſtrat Epist.adca- 
gewefen, fo wäre ich ohne Weiteres weggegangen. Sept hatte mer p 307. 
ich im Öffentlichen Amte viele öffentliche Urfachen,  gleichfam 

yon meinem Poften nicht zu fliehen zur ſchwierigſten Zeit. 

Wie alfo nach der Ausſage der Aerzte viele große Krank 

heiten durch Ruhe und Enthaltfantfeit geheilt werden, fo 

[heine auch ich durch meine Geduld den Zorn Anderer einiger 

Maßen befänftigt zu haben. Keine Urfache war vorhanden, 

anßer daß Lemnius ſich fortgemacht hatte, welcher vor⸗ 

züglich anf mich fchimpfte, da er doch viele Freundſchafts⸗ 

dienfte von mir empfangen hatte. Der Hof vermuthet, ihm 

habe ein Berwandter von mir geholfen; vor mir reinigt er 

fi}, ihnen aber genügt er nicht.» So Melanchthon. 


Dreizcehntes Kapitel. 
| Bu (1538 — 1539.) 


i. Bufammenkunft der Proteſtanten zu Braunſchweig, Wifenah und Frankfurt. 
:härte der. Sutheraner, nebft Schrift derfeiden wider bie Katholifhen und 
den Kaifer. 

P 2. Durd) den Kod Georg’d, Herzogs von Sachſen, wird bie Religion in 
Meißen verändert, Zu Leipzig wird eins Wifitation und Didputetien 
gehalten. ‚ " 

un Melanchthon fhreibt den Venetianern, und empfichlt ihnen bes 
Luther thum. 

iv. Defien äuferft ſchmähliches Buch über bie Autorität der Kirche. 

Ve  BReligi.onsverändberung in der Marl Brandenburg duch Melonchthen's 

. Mühe und Betrieb. | 


> 


Sleidliu. L. Mie Proteftanten hielten in eben dieſem Jahre (1538) 
7 zuerft zu Braunfchweig, in Sachſen, im Monat Mai, dann 
zu Eifenach, in Thüringen, im Suli Zuſammenkuͤnfte. An 
beiden: Orten berieth man fich über die Gegenftände, welche 
zum ineuen Bunde gehörten. Daß file zu Eifenach zufammen 
tamen, bewirkte Soahim II, Kurfürft von Brandenburg, 
welcher zu Anfang Suni den Kurfürften von Sachfen durch 
einen Gefandten auf die Gefahr aufmerffam machte, welche 
—— durch die Tuͤrken zu drohen ſchien, und ihn 
zifgleich ermahnte, daß die Proteſtanten auf Mittel denken 
möchten, wodurch fie fich mit dem Kaifer, dem König Fer 
Dinand, und den übrigen fatholifchen Ständen wider ben 
allgemeinen Feind des Chriſtenthums verbänden. Um fich 
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alfo al® Friedliebende zu zeigen, wurde durch den Sachfen 
und den Sandgrafen eine Zufammenfunft nach Eifenach ans 
gefagt, auf welcher die Fürften felbit doch nicht erfchienen, 
fondern burch ihre Gefandten mit einer Fünftigen Verhand⸗ 
kung ben Anfang machten. 

Und da ber Kaifer durch einen Brief aus Spanien fich 
gegen Friedensvorfchläge nicht abgeneigt zeigte, fo wurde 
von den Proteftanten beſchloſſen, um deßwillen zu Anfang 
des folgenden Jahrs eine Zuſammenkunft zu Frankfurt am 
Main zu halten. Dort erfchienen am zwölften Februar von 
den Proteftanten ber Kurfürft von Sachſen, der Landgraf 
von Heffen und Andere: auch der Kaifer und der König 
Ferdinand fehidten Gefandte, um mit den Proteftanten 
über den Frieden zu unterhandeln: der Kurfürft von Brane 
dendburg und Ludwig, Kurfürft von der Pfalz, ſtellten ſich 
zwifchen beiden als Sriedensflifter dar, und übernahmen das 
Bermittleramt. Der Sachſe brachte den Melanchthon, 
Andere brachten Andere auf dieſe Zufammenfunft mit, obs 
gleich fie nicht zur Schlichtung des Religionszwiftes, fondern 
zur Schließung des politifchen Friedens zwifchen den Fürften 
und Ständen angefagt war, Aber die Hartnädigfeit und | 
Halsftarrigfeit der Lutheraner machte, daß in der Berhands 
Iung große und gehäffige Streitigkeiten vorfielen. Wirklich 
geficht Melanchthon felbft in einem Briefe, dem er über 
dieſe Angelegenheit an einen feiner vertrauteflen Freunde 
fchrieb, die Rathſchlaͤge der Proteflanten wären mitunter 
fehr roh, oder, wie er felbft fagt, allzu ſaͤuiſch geweſen. epist aaca- 
Aber auch aus der Stellung der Geflirne Cwie er denn in wer. p- 317. 
diefem Stüde vorwigig war), und aus ber Befchaffenheit 
der Zeiten ahnete er, daß dieſe Verhandlung ſich mit Ver⸗ 
wirrungen endigen würde, Indeß fonnte er Died anders⸗ 
woher. wohl richtiger vermuthen, indem er wußte, daß bie 
Proteftanten fchon damals auf Krieg dachten, und fich in 
der Zuſammenkunft felbft über die dazu nöthigen Dinge 
beriethen, Sogar ward dem Melanchthon felbft befohlen, 
die Hilfsmittel und Grunde zu ſammeln, und eine Schrift 
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zu verfaſſen, wodurch ſie, wofern ſie wider den Kaiſer zu 


den Waffen griffen, Jedermann uͤberredeten, dies ſei erlaubt 


geweſen, und ſogar mit Recht geſchehen. 

Die Macht der Proteſtanten wuchs mit jedem Tage, und 
die Zahl der Verbuͤndeten vermehrte ſich, mit denen ſich im 
legtverwichenen Jahre, da zu Braunſchweig über Die gemein⸗ 
fchaftliche Angelegenheit berathen wurde, auch der König 
von Dänemark verband. Diefes Wachsthum des Bindniffes 
flößte den Protefianten mehr Muth ein, und machte fie bei 
diefer Zuſammenkunft fehr halsftärrig. Die Verhandlung 
war daher ftürmifch, und mit vielen. Schwierigfeiten vers 
fnüpft, indem die Lutheraner auch bie billigiten Friedens⸗ 
vorfchläge verwarfen. Auch wurde fie in die Länge gezogen 
durch eine unvermuthete Krankheit des Tandgrafen, wovon 
er jedoch, obgleich fie fchwer und gefährlih war, durch 
Hilfe der Aerzte allmählig wieder hergeftellt wurde... Endlich 
wurde durch die Bemühung und Gewandtheit der beiden 
Kurfürften von Brandenburg und- der Pfalz ein Waffenftills 
ftand ayf fünfzehn Monate gefchlofkn, damit während deffen 
ein Colloquium der Theologen beider Parteien gehalten, und 
über die Beilegung der Religiongftreitigkeiten unterhandelt 
würde. Melanchthon verließ Franffurt am 23. Mai, 
und fam bald darauf in Wittenberg wieder an. 

1. Beim Schluffe diefer Zufammenfunft, am 24. April, 
ging Georg, Herzog von Sadıfen, mit⸗Tod ab, ein Fürft, 
den man wegen feines Eifers für die Fatholifche Religion, 
wegen feiner Standhaftigfeit, Gottesfurdt, Klugheit und 
Erfahrung mit den größten Helden dieſes Standes vergleis 
chen dürfte. Auf feinen Tod folgte in Meißen auf der Stelle 
die Religionsveränderung. Zu Erben hatte er mittels Tes 
ftament feinen Bruder Heinrich und deſſen Schne Morig 
und Auguſt eingefegt, jedoch unter dem Beding, daß fie 
weder den Glauben der Altvordern verwerfen, noch die neue 


Religion und die neuen Gebräuche einführen follten. Aber 


Heinrich, welcher fi fchon zwei Sahre zuvor zum Luthers 
thum befannt hatte, nahm nach des Bruders Tode deſſen 
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ganzes Land in Beſitz, und feine erſte und größte Sorge 
war, fogleich durch die That felbft umzuftoßen, was, wie 
er wußte, in Georg's Teftament fefigefegt war. Er berief 
alfo Luther'n, Sonas, Melanchthon und Andere nach 
Leipzig, um diefe Sache wider den Willen des Teſtators nach 
feinem Wunſch in Vollzug zu bringen. Died gefchah auch: 
denn Luther und Jonas ſchlugen in den Pfingftferien Durch 
Predigten an's Volk die Faden zur Religionsveränderung 
ein, welche dann durch die. vom Fürften beftellten Viſitatoren, 
Spalatin, Jonas und Amsdorff ausgewoben wurden. 
Diefe richteten nun in dem von Georg hinterlaffenen 
Lande Alles far auf diefelbe Weife ein, wie im Sahr 1526 
Melanchthon dem Landgrafen nach unfrer frühern Anmers 
fung vorgefchrieben hatte. «Alle alten Gebräuche, — fagt 
David Chyträus, wo er von diefer Viſitation fpricht — 
welche ohne offenbare Gottfofigkeit geduldet werden fonnten, 
und unter dieſen bie gebräuchlichen Gefänge der Kirche bei 
der Meffe, der Introitus, das Kyrie, Gloria in ercelfis, 
die Gebete, Leſungen der Epiftel und Evangelien, das Sym⸗ 
bolum, die Präfation, das Sanctus, Cmit bloßer Ausnahme 
Da, Kanon) "auch die Elevation, die Wachskerzen und das 
Mieſtergewand behielten fie bei, » 

Uebrigens ließen Luther und Melanchthon bei ihrer 
Ruͤckkehr nad Wittenberg etliche von den Ihrigen in Leipzig 
zurüd, vornehmlidk den Mykonius und den Greugiger, 
welche in jener Stadt einen heißen Kampf mit. gelehrten und 
frommen Katholiten zu befiehen hatten. Obgleich diefe fich 
umfonft bemüheten, weil unterdruͤckt durch die Autorität und 
bie Macht bes neuen Fürften, fo flemmten fie fich doch frei 
und mit großem Eifer jenen PReuerern: entgegen. ‚Sogar 
baten der Bifchof von Meißen, Johann Maltig, welcer 
im legtverwichenen Sabre zur bifchöflichen Würde war erhoben 
worden, und Sulins Pflug, Canonicus in Naumburg, 
den Fürften in einer Bittfchrift,. er. möchte die Collegiat = 
Stifter. nicht. wider den Willen der Fundatoren zu biefer 
Veränderung ded Glaubens. und der Gebräuche zwingen, 
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In epist, m. Hieruͤber fchreibt Melandıthon unterm 26. Juni an Cas 


merarius folgender Maßen: «Myſia macht und doppelte 
Arbeit. (Er meint das von Heinrich vor Kurzem in Beflg 
genommene Meißen.) Ereugiger ift zu Leipzig, er predigt 
und disputirt. Bor drei Tagen haben fie fich mit den Dontis 
nicanermönchen in einer Öffentlichen Disputation acht Stuns 
den anhaltend geflritten. Der Bifhof von Meißen und 
Sulius haben dem Herzog Heinrich eine Schrift über Die 
Religion überreicht und gebeten, in ihren Ötiftern feine 
Beränderung vorzunehmen: fie. felbft wuͤrden die Fehler in 
ihren Kirchen verbeflern. Die Schrift ift uns zugeſchickt 
worden: den Unfrigen wird fie nicht genügen und ſcheint 
allzu übermüthig. » 

III. Um diefe Zeit fchrieb Melanchthon einen Brief an 
den-Senat zu Venedig: Gelegenheit dgzu gab ein Gefpräch, 
welches er im vorigen Jahre mit Braccieto über bie. 
Studien der ſchoͤnen Künfte gehabt zu haben erwähnt. Es 
fei ihm, fagt er, fehr angenehm gewefen, zu vernehmen, 
daß die Urtheile der wichtigften Männer unter ihnen fiber 
die Veränderung der Gebräuche fehr billig feien, Die, wie er 
behauptet, durch die Seinigen nicht aus ungerechter Parken 
Tichfeit, oder aus Streitfucht vorgenommen wären. Diät 
empfiehlt er dem Senat in einem ausgefuchten Wortfram 
die Sache der Lutheraner. Obgleich fle, fagt er, die Mißs 
bräuche und bie falfchen Meinungen tadelten, fo wichen fie 
boch weder von den apoftolifchen Schriften, noch von den 
drei Symbolen, dem apoftolijchen, nicenifchen und athanas 
fianifchen, noch von der Uebereinflimmung der alten Tathos 


liſchen Kirche ab. Sie hätten die Liturgie verbeffert, und 


die Gewohnheit der alten Kirche wieder hergeftelt. Nichte 
fei verwegen geändert worden, nichts ohne Ueberlegung. 
Richt nur den Schriften und Beifpielen der Apoftel wären 
fie gefolgt, fondern auch jenen der alten und reinern Kirche. 
Die pon ihm gefchriebenen « Loci communes » lägen vor, 
worin ber Inhalt Deffen begriffen fei, was fie lehrten: Diefe 
wiefen:nach, daß fie die alte Uebereinſtimmung der reinern 
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Kirche in Schutz naͤhmen. Hierauf ermahnet er fie, ſich vor 
den Irrthuͤmern Servet's zu huͤten, von dem dort ein 
Buͤchelchen in Umlauf gebracht werde, welches die von der 
Kirche laͤngſt verdammte Ketzerei der Samoſataner wieder 
aufwaͤrme. Es ſei billig, daß fromme Männer zuerſt beruͤck⸗ 
ſichtigten, was die erſte Kirche fuͤr ungezweifelt gehalten 
habe, welche, wie er beweiſet, eine andere Meinung von 
Chriſtus gehabt habe, als Servet oder die Samoſataner. 
Endlich ſchließt er, er habe den Venetianern feine Meinung 
Außern wollen, und auf Verlangen ſei er nicht ungeneigt, ſich 
Aber die Streitfrage weitläufiger zu verbreiten. Melanch⸗ 
thon ſchrieb dies während feines Aufenthalts in Leipzig, 
und. heftete der Intherifchen Sache die gefälige Maske der 
alten. Kirche an, um einen Betrug zu fpielen, Allein mit 
Diefer Liſt ſtellte er die Venetianer vergebens auf die Probe: 
Niemand begehrte von ihm eine weitere Erflärung über bie 
Glaubensſachen. 

IV. Sn eben dieſem Jahre gab er ein Buchelchen heraus 
uͤber die Autoritaͤt der Kirche, und uͤber die Concilien und 
Schriften der Alten. Ueber dieſe Dinge redet er ſo, daß er 
auch Luͤgen gegen die Katholiſchen und Die alte Kirche, und 
Berleumbdungen gegen bie heiligen Väter hinein ftopft. Wirk⸗ 
Kay greift er die Katholifchen- unfrer Zeit da und dort ders 
geftalt liſtig und frei an, daß es keinem Zweifel unterliegt, 
Luther felbft, der ungeftümfte Läfterer, den je die Sonne 
gefehen, habe ihn feinen Geift eingeblafen, und die Feder 
des. Sihreibenden in's Gift der Bitterfeit eingetaudht. Und 
weil er feit einigen Jahren von den Eiferern an Einem fort 
Biffig getabelt wurde, daß er gegen die Papiften fehr milde 
und zu wenig heftig fei, ja, daß er Darauf denfe, zu ihnen 
Überzugehen, fo wollte er mit biefer Frechheit jenen Verdacht 
von fich waͤlzen, und, was ihm diesfalls zum Vorwurf ges 
macht wurde, ein für allemal tilgen. Denn wer follte glau⸗ 
ber, Melanchthon neige zu Senen, die, wie er fagt, dier.g.». 
Autorität eined Origened, Hieronymus, Chrofoftomus und 
— find feine Werte — weiß nicht, welter mehr, anführen, 
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nicht, weit fie dieſelben wahrhaft und aus Ueberzeugung 
bewährt finden, fondern bloß, um den Ugerfahrnen ein Blau 
vorzumalen, um nicht zu fcheinen, als wären fie uͤberwun⸗ 
ben? «Was das Boll. von Ehriftus halte, — fagt er — 
wie die.Kirchen unterrichtet werben müflen, Dies, meinen 
fie, ginge fie nichts an; und theild fpielen. fie offenbaren 
Betrug, wie Cochlaͤus, Wicelius und Andere, theils 
find es Tyrannen und Helferöhelfer der Tyrannen, welde 
wegen der Meinung der Weisheit und Tugend, die man von 
ihnen hegt, die Rathfchläge der Päpfte, Könige und Fürften 
regieren, da fie at heiſtiſche Menſchen find, die im Ganzen 
genommen die Religionen für erdichtet halten, und fich felbft 
barin wunderbar gefallen, daß fie dem Donner entgegen zu 
Donnern wagen, wie Sener bei dem Komiker fagt.» .. Rachs 
her, da.er von dem Fegefener fpricht: «Doch, was rede 


ih? Die Erwähnung eines Fegefeuerd ift von den Geſpen⸗ 


ftern entflanden, dann wegen des Gewinnes beftätigt wor⸗ 
den, und wird nun vertheidigt von den Päpften, Cardinaͤlen, 
Bifchöfen und Canonichen, welche offenbar. Epifurder find, 
und ohne alle Furcht Gottes Gericht verachten, und was 
fie von den Strafen nad dem Tode Iefen, fo. aufnehmen, 
wie die Fabeln der Dichter von Srion, Sifyphus, Tantalus 
und dergleichen; und die Dummheit derjenigen verlachen, 
welche behaupten, Gott habe für die Gottlofen ewige Strafen, 
beſtimmt. » 

So Melanhthon, eben fo frech als gottlos wiber die 
Katholiſchen. Von der Kirche redet er bunt und verworren, 
indem er bald von den Auserwaͤhlten allein, bald von den 
Particularkirchen, bald von der allgemeinen ſpricht, um 
naͤmlich dem Leſer ein Blendwerk vorzumachen. Chriſtus, 
ſagt er, habe Matth. 14: vorher geſagt, es werde in der 
Kirche Abgoͤtterei entſtehen, und eine Verwuͤſtung, Einſam⸗ 
keit oder Vertilgung der Kirche folgen. Er führt etliche, 
Sprüde ber Schriften ans «Ed muß ein Abfall gefchehen.» 
2. Theſſ. 2. «Wird des Menfchen. Sohn, da er fommt, 
wohl den Glauben finden auf Erben?» Luc, 18, «Haft: du 
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denn vergeblich alle Menfchenfinder erfchaffen? » Pf. 88. 
In diefen Sprüchen, fagt er, fei eine Klage enthalten über 
den. fommenden Untergang der Kirche. Die wahre Kirche 
behalte zwar die Glaubensartifel bei, allein fie habe unters 
deffen ihre Irrthuͤmer, welche eben dieſe Artifel verdunfelten. 
Wo alſo die Autorität der Kirche angeführt wird, ermahnet 
er, auf drei Stüde Acht zu haben: erftiend, ob das, mas 
“gelehrt wird, die Uebereinftiimmung der Kirche fei, welche 
auf Gotted Wort paßt; zweitens: die Väter, deren Schriften 
vorlägen, hätten oft geirret, und einige wären vielleicht 
nicht einmal Glieder der Kirche gewefen; drittend: eine 
ungemeine Anzahl Gottlofer habe nicht felten in der Kirche 
die Oberhand, und da fie herrfche, gebe fie viele gottlofe 
Lehren, wie z. B. die Anrufung der Heiligen und das Gebet 
für die Berftorbenen eingeriflen fei. 

Jedoch macht er fich felbft den Einwurf: wofetn bagB.r. b. 3. 
Anfehen der Kirche verworfen werde, fo werde frechen " 
Köpfen eine allzu große Freiheit geftattet, neue ünd gottlofe- 
Erklärungen der Schrift auszuheden. Darauf antwortete er: 
diefe Gefahr fei nicht zu verachten, und es fei gut, daß dieſe 
Freiheit gezähmt werde; man müfje alfo zufehen, in wie fern 
die Autorität der Kirche auszumitteln fei. «Hier antworte 
ih, — fagt er —: fo wie das Evangelium befiehlt, die 
Kirche zu hören, fo, fage ich, muͤſſe man die Berfammlung, 
bei welcher Gottes Wort war, und welche die Kirche heißt ,. 
auch immer hören; gleichwie wir befehlen, daß man auch 
unfre Pfarrer höre. Hören wir alfo die lehrende und ermah⸗ 
nende Kirche; allein nicht ‚wegen der Autorität der Kirche 
fol man glauben, denn die Kirche macht Feine Glaubens- 
artifel, fie lehret und ermahnet bloß; aber wegen Gottes 
Wort fol man glauben, da wir nämlich, von der Kirche 
ermahnet, wahrnehmen, daß dieſe Meinung wahrhaft und 
ohne Sophifterei in Gottes Wort enthalten fe.» So Mes 
lanchthon, welcher wirklich behauptet, man muͤſſe nicht 
die Kirche, fondern Gottes Wort hören. 
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Bon den Decreten ber Eoncilien -rebet er anf biefelbe 
Weiſe, denen er die Macht zu entfcheiden nicht einräumt, es 
ſei denn, fie fällten den Spruch aus der Schrift. « Dasſelbe 
— fagt er — behaupte ich von den Synoben, weldye, da 
fie von Gottes Wort reden, und belehren und ermahnen: 
aber das Urtheil komme hinzu, und wenn fie Wahres lehren, 
fo follen wir glauben wegen Gotted Wort. So hat die 
Synode zu Nicka die ganze Nachkommenſchaft heilfam und 
nüglich belehrt und ermahnet über den Sohn Gottes: aber 
diefen Artikel glauben wir nicht wegen der Synode, fondern 
weil wir fehen, daß fo in Gottes Wort gelehrt werde. Das 
Uebrige, was außer der Schrift ift, muß fo nicht angenoms 
men werden. So hat die nicäifche Synode die Kanonen ber 
Buße erlaſſen; diefe find menfchliche Ueberlieferungen außer 
der Schrift, und waren der Samen vieler abergläubifcher 
Meinungen.» Dann durchgebt er etliche Synoden, welche 
in den erften Zeiten der Kirche gehalten wurden, jene von 
Nicaͤa, Conftantinopel, Ephefus, Chalfedo, und einige 
Partienlar- Synoden; worin er, was recht decretirt ift, 
oder unrecht, mit der Autorität eines Commandeurd, wie 
vom Dreifuß befannt macht. 

Anlangend die Vaͤter, deren Denkmäler vorliegen, fo 
behauptet er, fie ‚hätten häufig geirret; mithin müffe man 


fie hören, wir wir jegt fagen, daß man die Prediger hören 


muͤſſe; jedoch müffe hinzu gefügt werden, daß die Gehdrten 
nach Gottes Wort beurtheilt würden. « Etliche Schriftiteller 
— fagt er — waren in etlihen Materien fleißiger, und, 
wie dies menfchlich ift, oft Außern fie unbedachtfam abge- 
fhmadte und falfche Meinungen, die fie, wären fie ermahnt 
worden, ohne Zweifel verbeffert hätten. Oft, da fie nicht 
übel dachten, konnten fie Doch nicht deutlich: genug fagen, 
was fie wollten. Oft vertheidigten file wegen der Gewohns 
heit der Zeiten die gegenwärtigen Traditionen fehr firenge; 
auch Hatten fie mitunter andere falfche Meinungen. Daher 
fol man nicht ohne Auswahl ale Schriften der Väter guts 
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heißen. Oft ſtreiten ſie unter ſich ſelbſt; und es geſchieht 
wicht ſelten, daß Einer von ſich ſelbſt abweicht.» Hierauf 
fängt -er von Drigenes an, und durchgeht die meiften griechis 
fchen und Tateinifchen Väter, und laͤßt feinen ungehähnet 
vorbei. Drigened, fagt er, habe viele falfche und abge 
fhmadte Meinungen zufammen gehäuft, deren einige fogar 

fein Zeitalter mißbilligt habe. Das Eine Buch des Dionyſtus 

über die kirchliche Hierarchie genehmigt er: die übrigen, fagt 

er, enthielten müßige Speculationen; es fei fehr tadelnds 
werth, daß er nicht unterfcheide zwifchen den von Gott 
eingefegten Sacramenten und den Menfchenfagungen. Bon 
Cyprian fagt er: «Während er fpricht, firent er zuweilene. 3 ». 
abgefchmadte Meinungen aus, indem er mit unmäßigen 
Hyperbeln die Sache, welche er vornimmt, vergrößert. » 

Den Baſilius tadelt er, weil er die Berfammlungen der 
Mönche einrichtet. Dies, fagter, fie ein fihädliches Beifpiel, 

und ein fchlechtes gewefen. Die Bücher desſelben, welche 

die Mönchsregeln enthielten, feien zum Theil untergefchoben, 

weil vol falfcher Meinungen über den Eoelibat und andere 
Gottesverehrungen, ohne göttlichen Befehl. Den Chryſoſto⸗ 

mus tabelt er unter vielen Beziehungen: daß er Diejenigen 

Iobt, welche die Gräber der Heiligen befuchen; daß er lehrt, 

man folle für die Verftorbenen beten; daß er den Mönd)ss 5. 5. „. 
ftand mit ungebührlichen und falfchen Lobfprüchen erhebt; 

daß er das Almofen, die Thränen und andere Werke der 
Froͤmmigkeit empfiehlt, wo er von der Vergebung der Sünden 
handelt. Zu deſſen Zeit, fagt er, fei in der Kirche Finfterniß 
gewefen. Ambrofius, behauptet er, habe über die Rechtfer⸗ . ». 
tigung dasſelbe mit den Lutheranern gelehrt: deſſen Vorbe⸗ 
reitungen zur Meffe, und einiges andere einfältige Zeug, 

wie er fagt, fcheine untergefchaben. Mit Hieronymus aber x. ..». 
geht er vor Allen fchmählich um, und firent auch Lügen ein, 
dergleichen ich etliche aushebe: «Seine Erklärungen ber 
Propheten — fagt er — find matt; Doc ift Die von den 
Alten genommene Erklärung der Gefchichten nüglich. Ueber 

die Dogmen hat er wenig gefchrieben; wider. den Sovinian 
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beftätigt er fehr die falfchen abergläubifchen Meinungen über 
die Menfchenfagungen. Er fchilt den Eheftand, und verfolgt 
ihn in einer ſchmachvollen Rebe, die eines Chriften gar nicht 
würdig if.» Und etwas tiefer: « Zuletzt fammelt er in 


- heidnifcher Weife Die gemeinen Befchimpfungen auf Das weibs 
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liche Sefchlecht und den Eheftand, worüber ein Ehrift ganz 
anders denfen fol. Ferner lehrt er, auf welche Art ein 
heiliger Mann von den Frauen reden müffe.» Dann fügt 
er hinzu: « Died und Anderes über jenen Gegenſtand hätte 
vielmehr in. einer chriftlichen Disputation gefagt werden follen, 
als diefe poffenreißerifhen Befchimpfungen des Gefchlechtes 
und der göttlichen Einrichtung. Ueber den Linterfchied der 
Speifen lobt er (Hieronymus) die ohne Gottes Wort einges 
führten Gebräuche ald Gottesdienft,, ja ald Vollkommen⸗ 
heit, Lächerlich ift, was er fagt: Willſt du vollfommen 
fein, fo ift e8 gut, feinen Wein zu trinfen, und fein 
Fleiſch zu effen.» Endlich ſchließt er: «Es ift alfo Klar, 
daß in den Schriften des Hieronymus nicht geringe Irrthuͤ⸗ 
mer find. » 

Ferner fagt er, ber h. Auguftinus habe zu feiner Zeit die 
faft erlofchene Lehre des Evangeliumd von der Gnade und 
dem Glauben an Chriftus wieder hergeftellt und wieder ans 
gezundet, und behauptet, er halte über die Rechtfertigung „ 
die Gnade und den Glauben dasfelbe mit den Lutheranern, 
Daß aber in den Schriften desfelben einige Aeußerungen 
über die Berdienfte der guten Werfe und andere Dinge vor- 
fämen: Died müffe man den Zeiten zu Gute halten. Die 
Gewohnheit des großen Haufens habe folche Geſtalten ange⸗ 
nommen, und die Gelehrten hätten fie nicht verfcheuchen 
koͤnnen. Dann hätten fich auch die Väter felbft nicht an genau 
beftimmte Reden gewöhnt, und fchon damals fei in der Kirche 
große Finfterniß gewefen. Ueber die Ceremonien und aͤußern 
Gebräuche, über das Fegefeuer, das Gebet für die Verſtor⸗ 
benen und die Geluͤbde fei der heilige Vater von den Meinun⸗ 
gen feines Zeitalterd eingenommen gewefen, in welchem fchon 
viele Mißbräuche in der Kirche geherrfcht hätten; und obgleich 


Anguftinus etlichen: zuwider geweſen wäye, fo hätte er ſich 
doch auch etliche gefallen laſſen. 

Mit Gregorius aber, den er im Verzeichniſſe ber Väter .3. 
zulegt anführt, (denn tiefer fleigt er nicht hinab) geht er 
noch härter um. Zu beöfelben Zeit, da bie wilden, Voͤlker 
ſchon früher in Stalien eingedrungen, wären die Monde 
Gegenftände der Bewunderung gewefen, ihre Berfammlungen 
hätten zugenommen, und die den Barbaren beifälligen Meis 
nungen über dieſe Lebensweiſe hätten fich weiter verbreitet: 
und fo fei das Licht des Evangeliums vom wahren Glauben 
und von den wahren Gottesverehrungen erlofchen. Auch fei 
den Barbaren Die Berehrung der Heiligen angenehm gewefen; 
und da ed einmal die Gewohnheit mit fich gebracht, fie mit 
Statuen und befondern Tempeln zu ehren, fo habe hierauf 
diefe Sitte zugenommen durch die Nachahmung der Mächtis 
gen. Allmählig aber habe fich fo große Gottlofigkeit einges 
mifht, daß bie Verehrung der Heiligen in dieſen letztern 
Zeiten ſich von ber offenbaren Abgötterei der Heiden -gar 
nicht unterfcheide. Gregor habe die Anna nicht anders ans 
zurufen gepflegt, als die Suno, den Mars oder den Hers 
cules. Man’ fei häufig zu den Statuen gelaufen: diefer 
Gögendienft fei vpn den Bifchöfen mit großem Anfehen bes 
ftätigt, und von den Gelehrten gelobt worden; folche Vers 
ehrungen feien.die Hauptfache der Religion gewefen. Leber 
die Anrufung Chrifti und den Glauben fei unterdeffen ein 
tiefes Stilffchmweigen beobachtet worden. Diefe Grundlagen 
der Gottlofigfeit babe Gregor fehr befeftigt, indem er den 
Öffentlichen Ritus der Heiligenverehrung eingeführt und bes 
fohlen habe, den Gebeinen und ber Afche der Heiligen Tempel 
zu weihen. 

Diefe Abhandlung über die Wäter fchließt er folgender u. 3... b. 
Maßen: Wenn auch die gelehrtern Väter zuweilen Etwas 
Iehrten, fo muͤſſe man doch hierüber urtheilen aus Gottes ' 
. Wort. Die vorzuͤglichſten: Ambroſius, Auguſtinus und, , , 
wenige Andere dachten dasfelbe mit: den Lutheranern, wenn 
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fie gut verflanben würden, und man ihnen Einiged zu Sute 
hielte, was damals nicht märe in Frage geflelt werben. 
Uebrigens hätten die Lutheraner über die Buße, die Sins 
denvergebung, die Rechtfertigung, die Genugthuung, die 
Schlüffel, Die Menfchenfagungen, die weltlichen Dinge Mehs 
sed deutlicher gefagt, als die alten Väter: wenn fie biefe 
Erflärung und Methode (Melanchthon's Loci communes 
und Commentarien über die heilige Schrift) gelefen hätten, 
fo würden fie dieſelben nad, ihrer aufrichtigen Froͤmmigkeit 
gutgeheißen haben. Indeß wifle er wohl, daß man aus den 
Alten Vieles ausheben koͤnne, was den Lehren der Lutheras 
ner entgegen fei. Er berufe fi aber auch nicht auf Alle, 
fondern auf die Beflern, den Ambrofius, Auguftinus, und 
in fo fern Andere mit dieſen überein flimmten; und da fle 
einige Mal Widerfprechendes gefagt hätten, fo möge man 
ihnen vergeben, wenn fie Etliched tadelten, wenn fie nur 


‚ behielten, was Jene beabfichtigt und gewollt, zuweilen aber 
nicht hätten erflären können. 


* 


Dies iſt beilaͤufig der Inhalt deſſen, was Melanchthon 
in dieſem Buͤchelchen von der Kirche, von den Concilien und 
Vaͤtern weitläufig ſagt. Alles dreht ſich nämlich um dieſen 
Hauptpunft: die Kirche, die Eoncilien und Bäter koͤnnten 
ermahnen und lehren: aber man folle ihnen nicht glauben, 
e8 fei denn,- fie redeten aus der Schrift. Wofern fie dies 
thäten, fo folle man boch nicht glauben wegen ber Kirche, 
der Concilien und der Väter, fondern wegen Gottes Wort. 
Mofern fie außer demfelben redeten, fo fei Niemand verbuns 
den, diefed Wort anzuhören, indem die Kirche, die Concilien 


 Camer.invi und die Väter irren koͤnnten. Das Büchelchen aber mißftel 


ta Melancht. 
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nicht nur den Katholifchen, fondern auch den einfichtävollern 
Lutheranern, die übrigens auf Melanchthon gut zu fpres 
chen waren. Es ſchien ihnen unwuͤrdig, daß er ſich fo kuͤhn 
und gar zu bdreift über Dinge ausfpreche, deren Kenntniß 
nicht abgefondert Einem Menfchen, fo gelehrt und weife er 
auch immer fein möchte, fondern der Kirche angehöre; daß 
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ex fich flolz erhebend bie durch das Urtheil ber ‚ganzen Kirche 
und der chriftlichen Melt laͤngſt gutgeheißenen Schriften ber 
Alten feiner Kritit unterwerfe; daß er etliche heilige Bäter 
verhöhne wie Kinder und Ungelehrte, die ihre Meinung 
über die Glanbenslehren: nicht deutlich und gut genug hätten 
erflären können. Diefe Berwegenheit und Aufgeblafenheit 
in Melanchthon wurde von Jenen laut getabdelt, und 
wirklich mit Recht. Hierüber Tann auch Keiner zweifeln, er ' 
fei denn geblendet, aus Haß gegen die heiligen Kirchenlehrer, 
oder and Liebe zu Melanchthon. j 

V. Zu diefer Zeit wurbe Joachim, Kurfürft von Bran⸗ Chytr. In 
denburg, welcher nach dem Tode feines Vaters Joach im °r* Ps 
im Sahr 1535 die Regierung antrat, durch das immermähr 
rende Zureden feiner Unterthanen überwältigt, daß er eime 
gewiffe Religionsveränderung vornahm, wodurch unter bem 
Anßerlichen Scheine ber Tatholifchen Gebräuche das Luthers 
thum verſteckter Weiſe eingeführt wurbe. Die Sache verhielt 
fich fo: des Kurfuͤrſten Land war mit einer ungemeinen 
Schuldenlaft befchwert; da verfprachen die Unterthanen dem 
Fuͤrſten, ihn davon zu befreien, wofern die Ausübung ber 
neuen Religion bewilligt würde. Die Intberifche Seude, 
ans dem benachbarten Wittenberg hervor kriechend, hatte in 
ben vorigen Sahren faft die ganze Mark burchgegangen; 
fhon Iängft waren durch die Prediger die Gemüther der 
Menfchen eingenommen, und man verlangte nichts Anderes, 
als eine Öffentliche Religionsveraͤnderung. Obgleich aber der 
Kurfürft felbft ganz zum Lutherthum hinneigte, fo trug er 
doch Bedenfen, weil er wußte, daß er Sigismund, dem 
König von Polen, deſſen eifrig kathotifch gefinnte Tochter er 
zur Gemahlin hatte, beleidigen würde. Endlich befiegt durch 
bie ungeflümen Bitten feiner Unterthanen, und durch das 
Anerbieten einer großen Geldſumme zur Bezahlung der Schuld, 
becretirte er die Bifitation, und fegte hierüber feinen 
Schwiegervater, den König von Polen, in Kenntniß, wobei 
er die Gründe feines Vorhabens angab, und dringend bat, 


— 18 — 


basfelbe zu genehmigen. Er wolle, fagte er, vom katholiſchen 
Glauben nicht abfallen, fondern bloß einige Mißbraͤuche 
verbeffern. 

Der König mißrieth in einem Antwortfchreiben und durch 
einen Gefandten fchlechterdings die Biftation, und ermahnte 
feinen Schwiegerfohn , nach dem Beifpiele einiger Tatholifchen 
Fürften.fich ſtandhaft zu zeigen in Beibehaltung des Glaubens 
ber Alten, ‚und nichts zu erneuern vor ber rechtmäßigen 
Entfcheidung eines Conciliums. Da ber Kurfürft merkte, 
daß der König beleidigt war, berief er den Melanchthon 
von Wittenberg nach Berlin, um zur Befänftigung des 
Könige fich feiner Hilfe und feines Rathes zu bedienen. 
Man kam überein, der. Fürft follte fich an feinen Schwiegers 
vater abermal durch einen Brief wenden, worin er ihn vor 
Allem bereden follte, er habe gar feine Veränderung der 


Kehren, oder einen Abfall von der Kirche vor, fondern 
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beabfichtige bloß, gewiffe Meißbräuche abzuftellen, die ohne 
Nachtheil der Frömmigkeit nicht geduldet werden koͤnnten. 
Melanchthon fchrieb im October diefen Brief in lateinifcher 
Sprache, den der Fuͤrſt dem König ‚von Polen zufchicte, 
und worin er fagte: Er fei auf frommen Rath entfchloffen, 
gewiſſe offenbare Fehler in den Kirchen feines Landesgebietes 
zu verbeffern, und er halte dafür, ‚daß dies zum Amte eines 


- Fürften gehöre. Er werne aber in diefem Gefchäfte ſolche 


Mäßigung gebrauchen, daß er. nicht nur nichts wider bie 
allgemeine (catholicam) Meinung der Kirche Ehrifti anneh—⸗ 
men werde, von der er fich durch feine Macht Ioßreißen laffe, 
fondern auch, daß er der Autorität der Bifchöfe nichts ent⸗ 
ziehe. NHierüber habe er vor Kurzem den König in Kenntniß 
gefett in einem deutfchen Briefe, den Einige vielleicht allzu 


hart ausgelegt, und die Gründe feines Vorhabens nicht 


gehörig auseinander: gefegt hätten. Da er num verlange, 
bem König, als feinem Vater, mit feinen Handlungen im 
Staate zu gefallen, fo müffe er mit biefem zweiten Schreiben 
feine Meinung weitläufiger erklären, und:fic vom Verdacht 
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der Unbeſtaͤndigkeit oder bed umgeänberten Urtheild reinigen. 
Er habe Bisher ‚Solche Feftigkeit gezeigt, daß er weder bie 
Mißbraͤuche ini:ber. Kirche. gebilligt, noch fanatifchen Meis 
nnngen in ‚feinem - Lande Raum gegeben habe: in. beiden 
Theilen ‘richte. er: aber Einiges fo. ein, daß er weber non ber 
allgemeinen: (estholiea) Kirche Chrifti abweiche,. noch dem 
Anfehen der Bifchöfe: Etwas entziehe. Er nehme die wahre 
Uebereinftimmung der Fatholifchen Kirche an, die da vorliege 
in den apoftolifchen Schriften, in den alten Kanonen und 
glaubwärbigen Schriftftellern; auch habe er verfprochen, auf 
einer Synode, wofern fie je rechtmäßig zufammen kaͤme, 
nicht zu fehlen. Da er nun fo gefinnt fei, fo hoffe er, der 
König werde dieſes Vorhaben, gewiffe Mißbräuche zu vers 
beffern, nicht mißbilligen. Wenn feine liebſte Gemahlin, 
mit welcher er allzeit in ber größten Eintracht gelebt, gewiſſe 

alte Gebräuche Liebe, fo fei er nicht dawider, daß ſie ſich 
ihrer nach Gefallen bediene. 

So der Kurfürft von Brandenburg an den König, Me⸗ 
lanchthon's Leitung folgend, der den Brief abſichtlich mit 
ſolcher Maͤßigung verfaßte, daß es den Anſchein gewann, 
als fei feine Gefahr wegen einer Religionsveränderung vors 
handen. Uebrigens feste der Fürft auf immerwährendes 
Anreizen der Lutheraner fein Decret Aber die Viſitation in 
Bollzug. Die Viſitation felbft aber hielten Namend bes 
Fürften Matthias Jagius, Bifchof von Brandenburg, 
und ein gewiffer Satob Strebner, gefendet von Georg, 
. dem Marfgrafen vou Anſpach. Uebrigens brachten fie Alles 
in die Form, wie fie diesfalls von Melanchthon früher 
vorgefchrieben war, außer daß der Kurfürft in Außern Din⸗ 
gen fo wenig wiemdglich verändert haben wollte, um feinen 
Schwiegervater, den König von Polen, nicht noch mehr zu 
beleidigen. Obgleich aber Melanchthon der PVifitation 
nicht beimohnte, fo wurde doch Alles auf feinen Rath und 
int volführt und eingerichtet. Hierauf erfchien Namens 
des Fürften eine Verordnung, und wurbe befohlen, daß 
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nach ihrer Rorm in den Kirchen des Lanbesgebieted be& 
Fuͤrſten Alles gefchehen follte. Der erfte Theil davon ents 
bielt eine Erklärung der Glaubenslehren und ttliche Kleine 
katechetiſche Predigten: der legte aber far alle Fatholifche 
Geremonien und Gebräuche, fo, daß, wenn man bloß auf 
das Aeußere achtet, ohne Rüdficht auf bie Glaubenslehren, 
man faft fagen follte, es fei nichts verändert. worben. 





Vierzehntes Kapitel. 
(1539 — 1541.) | 


I. Verhandlung bed Königs von England mit ben Proteftanten über ein Bünd⸗ 
nie. Melanchthon's Kritik über das Religiondebict bes Königs, nebſt 
Apologie ber Prieſterehe. 

1. Melanchthon's Elend und Krankheit. Deſſen Reiſe auf den Keichstag. 
Aufzählung etlicher Zuſammenkünfte ber Proteſtanten. 

III. Melanchthon's Verhandlungen zu WVorms mit Ducer, Kaufen, 
uf. mw. 

‚ iv. Melanchthon Wwird durch Galvin's Herzukommen und Vertraulichkeit 

beſtochen und unbiegſamer. 

.. — æV- 

iI. Odbgleich Hein rich VIII, der Koͤnig von England, 
von der roͤmiſchen Kirche abgefallen war, und den Papſt 
tief haßte, ſo verwarf er doch nicht ganz die von den Alt⸗ 
vordern uͤberlieferte Religion. Er bewarb ſich zwar um die 
Freundſchaft und das Buͤndniß der Proteſtanten, aber er 
konnte nicht zum Bekenntniß derjenigen Lehren gebracht wer⸗ 
den, worin bie: Lutheraner von der alten Kirche abwichen. 
Mit wirklich großem Eifer wurde an der Eintracht gearbeitet 
Seitens der Proteftanten, die einen fo mächtigen König in 
ihren Bund wünfchten: allein dieſes Bemuͤhen war umſonſt, 
wie wir oben geſagt haben. 

Im Jahr 1586 wurden Melanchthon und einige Ans 
dere auderfehen, Namens der Proteftanten nach "England zu 
reifen, und fich mit den Bifchdfen über die Glaubenslehren 
"gu berathen: allein biefe Reife warb durch die Hinrichtung 
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der Koͤnigin Boleyn wenigſtens damals verhindert. Jo⸗ 

hann Friedrich, Kurfuͤrſt von Sachſen, ſchickte alſo zwei 

Colloq.mens. Jahre nachher, 1538, einen Geſandten nach England, den 

ar 7 "Sranz Burkard, Procanzler, dem er ben Friedrich 

Mykonius, einen Iutherifchen Prediger, zugefellete, um - 

mit den Engländern über die Beilegung des Religiondzwiftes 

zu berathfehlagen.. Diefen warf der König bei der erften 

Zufammenfunft die Uneinigfeit vor, die, wie er von glaubs 

würdigen Männern längft vernommen, über die Hauptpunfte 

der Religion unter den £utheranern entitanden fei. Burs 

kard läugnete, und zwar fteif und feſt, daß die Proteftans 

ten unter fi uneinig wären, und beftimmte fich felbft mit 

dem Myfonius einem ewigen Kerfer, wenn es fich anders 

verhielte, als er fagte. Unterbeffen war es nur zu wahr, 

was ber König von ben Zwiftigfeiten berjenigen gehört _ 

hatte, welche fich mit einem gemeinfchaftlichen Namen « Evans 

gelifche » genannt hatten. Denn die Lutheraner waren mit 

den Sacramentirern uneind, und mit dieſen beiden die Wie⸗ 

dertäufer: ja fogar die Lutheraner felbft waren bereits unter 

fi; getheilt, indem Melanchthon mit den GSeinigen von 

Luther's ftrengern Schülern abwich, Welche beiderfeitig um 

dieſe Zeit von den Antinomiern befämpft wurden. Da ber 

fächfifche Gefandte diefe Schande auf feine andere Weiſe 

bededen konnte, fo umfchleierte er fie mit einer Lüge, und 

lAuguete dreift weg, was Mykonius ald wahr erfannte, 

Nun brachten fie des Königs Gemüth, das ohnehin von 

Haß gegen den Papſt glühete, wie, mit binzugehaltenen 

Fackeln in noch größere Glut, und fagten Vieles über die 

Gediegenheit und unbeſi egbare Feſtigkeit der augsburgiſchen 
Confeſſion. 

Man kam zur Berathung mit den Biſchoͤfen, unter. denen 

Etliche vom lutheriſchen oder vielmehr facramentirifchen 

Sauerteig laͤugſt angeſteckt waren. Dadurch fchienen bie 

Erftlinge der Verhandlung von recht ‚guter: Vorbedeutung zu 

" Epist.adca- fein, gleichwie Burkard und Mykonius in Briefen an 

smer. p. 306. die ihrigen von England aus ſchrieben. Allein, die Sache 


‘ 
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hatte doch den Erfolg nicht, den Melancht hon und Andere 

ſich verfprachen. Denn da der König nach Tangwieriger 
Berathung fah, daß die Seinigen durch die neuen Meinungen 

in Parteien zertheilt wurden, fo fagte er eine Zufammenfunft 

aller Stände (fie nennen ed das Parlament) an, und fegte sieia. 1. 1.. 
unter Anderm- über die Religion einige Punkte feit, nad 

deren Belanntmachung die Tutheraner, welche das Reich in 
Gedanken fchon beinahe verfchlungen hatten, ihrer Hoffnung coog.mens. 
beraubt wurden, und fchrieen, der König fei vom Evangelium !at- tom- 1. 
wieder abgefallen. Ä „ pib 

Der Jahalt deſſen, was über die Religion. verordnet 
wurde, ift beiläufig: 1. Sm Altarsfacrament werde: bie 
Subftanz des Brodes und Weines fraft der Eonfecration in 
den wahren Leib und Blut Chrifli verwandelt. 2. Die 
Eommunion unter beiden Geftalten fei nicht nach göttlichen 
Rechte allen Menfchen nothwendig zum Heile, und Chriftus 
fei ganz unter jeder Geflalt enthalten. 3. Den Prieftern 
fei, nachdem fie die Weihe empfangen, nicht zu geſtatten, 
ſich zu verehlichen, oder Weiber zu nehmen. 4. Die Gläus 
bigen beibderlei Gefchlechts, welche Geluͤbde der Keuſchheit 
abgelegt, ſeien nach goͤttlichem Rechte verpflichtet, ſie zu 
leiſten oder zu halten. 5. Die Meſſe, weiche ein Opfer iſt, 
fei durchaus beizubehalten, und zwar vermöge göttlichen 
Rechtes, indem man durch diefelbe die göttlichen Troͤſtungen 
und Wohlthaten empfange. 6. Es fei nüglich, ja, noth⸗ 
wendig, daß die Privatbeichte in ber Kirche beibehalten 
werde. Diefem ward ein Decret hinzu gefügt, des Inhalts: 
Wofern Einer im Königreich England, oder in jedem andern, 
dem König unterworfenen, Gebiete, nach dem zwölften Juni, 
muͤndlich, fehriftlih, durch. den Drud, Hieroglyphen, oder 
auf jegliche andere Weiſe dawider Ichre, oder zu glauben 
bekenne, fo folle er als Keger geftraft werden. _ 

Als dieſes Decret im Publifum erfchien, beleidigte es 
höchlich vor Allem die Proteftanten, welche fih Hoffnung 
gemacht hatten, ben König mit der augsburgifchen Confeſſion 
and dem fchmalkaldifchen Bunde zu vereinigen. Melandıs 
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10 op. sc, thon unterwarf alfogleich die oben erwähnten Artikel feiner 

v1. Kritik, und fchrieb an den König felbft unter'm 1. November 
einen Brief, worin er von diefen Artikeln weitläufig handelte, 
und den Koͤnig durch Vorhaltung der Beiſpiele des Darius, 
der Athenienſer, des Aſſuerus, des Hadrian und des Anto⸗ 
nin, welche durch Irrthum heraus gegebene oͤffentliche Decrete 
zuruͤck nahmen, ermahnte, das engliſche Edict aufzuheben. 
Dies, behauptet er, ſei verfaßt von den Biſchoͤfen, die er 
um deßwillen frech und biſſig angreift. Auf Befehl der Fuͤr⸗ 
ſten verfaßte er aber im naͤchſtfolgenden Jahr noch eine 
andere Schrift, welcher er den Titel gab: «Defensio con- 
jugii sacerdotum » (Bertheidigung der Prieflerehe), worin 
er nicht nur Aber die Priefterehe, ſondern andy über bie 
Gommunion unter beiden oder unter Einer Geftalt, über das 
Dpfer, über die Privatmeffe Cwie Gene fagen) gegen das 
englifche Decret weitläuftg fpricht. Diefe Schrift wurde dem 
König von England zugefendet, und auf der Stelle burdy 
den Drud verbreitet. 

II. Um dieſe Zeit wurde Melanchthon von Traurige 
feit, immermwährenden Gemüthsleiden und Mühfalen wegen 
des Öffentlichen Zuflandes der Dinge und bed Neides der 
Einheimifchen faft aufgerieben, fo, daß er, an Kräften 
erfchöpft, an längerer Lebensdauer verzweifelte; zumal, ba 
er zu Wittenberg unter Senen verweilen mußte, die mit 

Zpist. ad Ca fchielen Augen alle feine Handlungen beobachteten. Sierüber 
ER beklagt er fi unterm 27. November beim Camerarius. 
« Mich haben — fagt er — die heftigften und immerwaͤh⸗ 
renden Gemüthsleiden, welche ich drei volle Jahre erteug, 
„und die übrigen täglichen Mühfale bergeflalt verzehrt, daß 
ich fürdjte, nicht lange leben zu koͤnnen. Ueber die Sache 
der Begierden habe icy neulich durch Zufall gefprochen, und 
diefe Sache bereitet mir einen neuen Kampf, worüber ein 
ander Mal. Wäre ich anderswo, fo fehöpfte ich beffere 
Hoffnung wegen meines Lebens; aber ich bleibe, wie du 
fiehftt, an den Caucaſus angebunden.» Melanchthon's 
Dual war alfo zweifach: theils, weil er unter Jenen leben 
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mußte, deren Bitterkeit ex fo oft empfand, theild aber, 
weil er von den Urfachen feiner Riewergefchlagenheit und. 
tiefften Truͤbſal nicht reden konnte, ohne neuen Aerger zu 
erwecken, und feine Qualen. zu vergrößern. 

Zur Zeit, da Melanchthon dies fchrieb, nämlich im 
Monat November, hatten die Proteflanten eine Zuſammen⸗ 
kunft in Arnftadt in Thüringen, worin man fich berieth über 
bie Bergrößerung und Befefligung des Bundes, über bie 
zur Bertheidigung nöthigen Dinge, über bie Vertheilung ber 
geiftlichen Güter, deren fie fich bemächtigt ‚, über die Angeles 
genheit der Einwohner zu Minden, welche in die Acht erklärt 
waren, über eine Gefandtfchaft, melde nad; England zum 
König geſchickt werden follte, wie auch nach Belgien an den 
Kaifer, welchen das Gerät in Kurzem aus Spanien hers 
über fommen ließ. Weil die Verbündeten nicht alle anwefenb 
wären, fo erzeugte dieſe Zufammenkunft eine andere, bie 
auf den erfien März des folgenden Sahrs 1540 nach Schmals 
talden angefagt wurde, wohin auf Befehl der Fürften auch 
Die Prediger in großer Anzahl famen, Jonas, Pomer, 
Greugiger, Bucer und mit ihnen Melanchthon, wel 
cher, obgleich er nicht Prediger, fondern Profeffor der fchds 
nen Künfte. und ber griechifchen Sprache war, dennoch den 
Predigern beigegeben wurde, als über bie Religion berathen 
werben follte. Sie erhielten den Auftrag, eine Form der 
Verhandlung über die Bereinigung in den Lehren mit den 
Gegnern zu entwerfen; wie. auch, in einer Schrift die Artifel 
des vor Kurzem auf Geheiß des Königs befannt gemachten 
englifchen Decrets über die Religion zu widerlegen, ben Die 
Proteftanten in ben Bund nicht aufnehmen zu Dürfen glaubten, rue aaca- 
wofern er ſich nicht anfchlöffe an die augsburgifche Gonfefflon. wer. p. 330. 
Diefe Schrift wurde nachher von Melancht hon verfaßt, rn »3- 
wie wir bereits angemerkt haben. Dann wurbe auf Befehl 
der Fürften disputirt Aber die geiflliche Gerichtsbarkeit oder 
Surisdiction, die nach dem Dafürhalten Mehrer den Bifchöfen cam. p.ıns. 
wieder. gegeben werden müßte, wenn fie, wie fie fagten, 
fromme Lehre annähmen, und offenbare Fehler abftellten. 

10 * 
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Hierauf wurde eine Zufammenkunft der Stände nadı Speier 
‚angefagt, worin votzuͤglich Über die Vereinigung der Lehren 
unter den Theologen beider Parteien verhandelt werben ſollte, 
indem der Kaifer die Streitigkeiten vielmehr durch die gemaͤ⸗ 
Bigten Rathfchläge ver Gelehrten, als ‘durch die Waffen 
gefchlichtet zu fehen wünfchte. Da aber zu Speier damals 
die Peft Spuren von ſich gab, fo ward diefe Zufammentunft 
nah Hagenau verlegt, woofelbft die Lutheraner in großer 
Anzahl erfchienen. Indeß Fonnte über die Bereinigung nichts 
verhandelt werben, theild, weil die Eutheraner von den zehn 
Sahre vorher zu Augsburg verabredeten Artikeln fchändlich 
abfprangen, theild, weil die Häupter der Proteftanten, ber 
Kurfürft von Sachfen, und der Landgraf von Heffen, nicht 
da waren. Die Sache wurde- alfo für jegt ausgefegt, und 
zur Fortfegung des Colloquiums der achtundzwanzigſte October 
zu Worms angeſagt. 

Uebrigens hatte ber Kurfuͤrſt von Sachſen auch den 
Melanchthon auserſehen, um mit den Uebrigen dem ha⸗ 
genauer Colloquium beizuwohnen. Als dieſer auf der Reiſe 
nach Weimar kam, machte er Halt, weil uͤberfallen von 
einer toͤdtlichen Krankheit, woruͤber er, wie er ſchreibt, in 
einem Traume gemahnt wurde, bevor er die Reiſe antrat. 
Indeß war er ſchon laͤngſt nicht bloß koͤrperlich, ſondern 
auch ſchrecklich gemuͤthskrank, wie wir kurz vorher gefagt 
haben. Seine leibliche Krankheit anlangenb, fo wurde Georg 
Sturciades, ein fehr berühmter Arzt, von Erfurt berufen, 
die Sorge für den Kranken zu übernehmen. Diefer wendete 
Alles an, ihn wieder herzuftellen, was auch allmählig ges 
ſchah. "Allein Melandhthon. litt noch an einer andern 
Krankheit, indem er von ber fehredlichften Gemuͤthsverwir⸗ 
rung und der größten Gewiffensangft dergeftalt niedergebeugt 
war, daß er ganz den Muth zu verlieren und laß zu werden 
fhien. Da Luther dies vernahm, eilte er fogleich herbei, 
und richtete mit allen möglichen Gründen den niedergefune« 
fenen Melancht hon wieder auf. Weßwegen er aber diefe 
großen Gewiffensbiffe und heftigen Qualen ausgeftanden, 
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dies verhehlen diejenigen abfichtlich, welche diefes Kampfes, 
erwähnen. Aber es ift fein Wunder, daß Solche von Schreden 
ergriffen werden, wenn fie ſich die Zerfplitterung der Gläus 
bigen, die Kriege, die Aufrühre, die zahllofen Drangfale, 
das ganze Chaos der verfchiedenen Kepereien und die Menge 
von Ungluͤck vor's Auge rüden, welche fie mit ihren Schriften 
und Predigten in die Chriftenwelt eingefchleppt haben. Jene 
Bewiffensangft, jene Zaghaftigkeit ift nämlich ein Vorgefühl 
bes göttlichen Gerichtes, welches fie einft wegen Erweckung 
dieſes beflagenswerthen Religionsbranded tragen werben. 
Unterdefien tröften fie fi einander, fo gut fie fönnen, 
gleichwie im Sahr 1525 Melanchshon felbft den wegen 
der gottlofen Hochzeit und der Bundbrüchigfeit von Gewiſſens⸗ 
biffen gequälten Luther, und nun Luther hingegen ben 
Melanchthon aufrichtete. Aber es wird eine Zeit fommen, 
da dergleichen Tröftungen verfchwinden werben, wenn fie 
vor dem NRichterftuhl des hoͤchſten Richters ſtehen, Nechens 
ſchaft daruͤber zn geben, daß fie nach zerriffenem Bande der 
Liebe und der Einigkeit das Chriftenvolf in fo viele Secten 
zerfplittert haben. 
III. Nachdem er einiger Maßen wieber hergeſtelit war, 
ſchrieb er unter'm erſten September uͤber die ausgeſtandene 
Krankheit an Camerarius folgender Maßen: «Ich kann xpiet. 1aä 
ed nicht mit Worten fchildern, was fir fohredliche Schmers "er p- 997. 
zen ich gelitten, welche fich zuweilen wieder erneuern. Sch 
fah, daß auch der Lehrer Cer meint Luther’n) in feinem 
Gemüthe gequält wurde; aber er unterbrüdte feinen Schmerz, 
um den meinigen nicht zu vermehren. Mit aller Seelengröße 
fuchte er mich aufzurichten, indem er mich nicht nur tröftete, 
fondern auch. oft heftig fehalt. Wäreer nicht zu mir gefoms 
men, fo wäre ich des Todes gewefen.» Kurz nach feiner steiadib. 13, 
Genefung wurde er vom Kurfürften von Sachfen nebft etlichen 
Andern nach Worms gefchit, das früher zu Hagenau ans 
gefangene Religionsgefpräcd, fortzufegen. Dort hatten ver: 
fchiedene und lange Wortftreite Statt über die Form des 
Colloquiums, über die Notarien, welche bie Reden ber 
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Unterhaͤndler aufnehmer follten, über die Richtbefanntmachung 
der Berhandlungen des Colloquiums, Über die Art zu ſtimmen, 
über bie Zahl der Unterhändler und über dergleichen mehr; 
wodurd; wegen ber Halöftarrigkeit der Lutheraner die Zeit 
bis in's folgende Jahr andgedehnt wurde, fo, daß der Kaifer 
Epist.adCa- durch den Granvella den Proteftanten mit Recht vorwarf, 
mer. p. 346. ſie haͤtten bisher die Liebe zur Eintracht faͤlſchlich vorgegeben, 
und die Sache mit Fleiß in die Laͤnge gezogen, um mittler⸗ 
weile durch Zunahme an Kraͤften und an Macht ihre Sachen 
allmaͤhlig zu befeſtigen. 

„Sn der That, was nur anf diefer Zuſammenkunft uͤber 
die Verfahrungsweiſe Namens des Kaiſers vorgeſtellt wurde, 
mißfiel den lutheriſchen Predigern, welche in großer Anzahl, 
mehr als dreißig, nach Wormd zufammen geftrömt waren. 
Sie widerfegten fich alfo beftändig, und hemmten Me Sache 
durch Hadern und Winfelzüge. Sn diefem Stüde ift Slei⸗ 
Steid.1ib. 13. dan's Bosheit abſcheulich, der nach feiner Manier die Diess 
fallfige Sinde der Lutheraner den Katholifchen dufbürdet, 
und die ganze Schuld der in die Laͤnge gezogenen Berhands 
dung, welche auf jenen haftete, auf biefe zu mwälzen fucht. 
Die Lutheraner, deren Rathfchläge vorzuͤglich Melandıs 
thon und Bucer keiteten, drangen darauf, daß das Collos 
Feen in quium wie auf einer Öffentlichen Bühne gehalten würde; daß 
epistadYau- es dabei Sedem frei ſtehen follte, nicht nur feine Stimme zu 
Bu geben, ſondern auch Öffentlich zu widerfprechen, er möge 
denn eine mit feiner Partei übereinftimmende oder nichtübers 
einftimmende, ober eine Meinung behaupten, die zwifchen 
beiden ſchwebe; daß. nicht nur die bloßen Meinungen, fons 
dern auch die Gründe oder Beweife der Unterhändler, und 
deren Erklärungen von Notarien vollftändig aufgenommen 
werben follten; daß, wenn es Etliche gäbe, die nach den 
erften Unterhändlern um Erlaubniß bäten, etwas hinzu zu 

fegen, Dies nicht folle verweigert werben. Ä 
.Sp Sene, und noch Einiges Andere, was die vom Kaifer 
beftelften Vorfiger nicht genehmigen konnten, indem fle fahen, 
daß eine folhe Verhandlung nicht nur flürmifch, Tondern 
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andy endlos und geeigneter werben wärbe, bie Streitigkeiten 
zu nähren, als zu befchwichtigen. Nun aber hatten Mes 
lanchthon und Bucer auch Died vor, daß weder Päpftifche 
oder Nömifche, noch Theologen fremder Nationen, oc 
Mönche zur Verhandlung, welche zur Beilegung ber Streits 
fragen in Deutfchland follte gehalten werden ,. zugezogen, 
und baß dasjenige, was durch die Gewählten nicht gefchlichtet 
werden Tönnte, nicht einem Generals Concilium, fondern 
etlichen Theologen beutfcher Nation zur Entfcheidung vorge⸗ 
legt würde, So Gene, nämlih, um Deutfchland von den 
übrigen chriftlichen Ländern Ioszureißen, und in der Spals 
tung zu befefligen. Daß aber hierauf, wie auf ein Ziel, 
Melanchthon's und Bucer's Augenmerk gerichtet war, 
läßt fich aus dem Gefpräche abnehmen, welches fie zu Worms 
mit einem fatholifchen Theologen abgefondert hielten. 
Diefer war Friedrich Nauſea, Hofprediger des Koͤ⸗ 
nige Ferdinand, und bereits ernannt zum Bifchof von 
Wien, mit welhem Melanchthon im Sahr 1526, da er 
in- feiner Heimath war, über die Streitigkeiten jener Zeiten 
eine Unterredung gehabt hatte. Sept, da Alles fich heftig 
zanfte, glaubte er, ihn als einen alten Freund befuchen zu 
müffen, um zu erfahren, was er von folchen ftürmifchen Vers 
handlungen meine, Er fchrieb ihm alfo einen Brief, worin couog. pri- 
er ihn an die fünfzehn Sahre vorher gehaltene freundfchafte varma. II. a. 
fiche Zuſammenkunft erinnert, und zugleich bittet, Zeit und 
Ort zu einer Unterredung zu bezeichnen. Man beftimmte den 
neunzehnten December, an welchem Tage Melandhthon 
mit feinem Freunde Ereugiger in Naufen’s Herberge 
eintrat. Nach bin und her gemechfelten Worten, wie es 
unter Grüßenden zu gefchehen pflegt, fragte Naufea den 
Melanchthon um zwei Punkte, und bat ihn zugleich in⸗ 
ftändigft, eine einfache und aufrichtige Antwort zu geben. 
Der erfle war: was ihm duͤnke von dem Fortgang diefer 
Verhandlung, und ob er glaube, daß eine fefte und heilfame 
Eintracht davon zu hoffen fei. Der andere: ob er andere 
Mitteltenne, wodurch feines Dafuͤrhaltens dieſe Streitigkeiten 
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beffer beigelegt , und dieſes Vereinigungsgeſchaͤft zur Ehre 
Gottes und zur Wohlfahrt der Kirche glüdlidser abgemacht 
werden koͤnne. Hierauf erwiederte Melaucht hon: Was 
Raufea frage, ſei zu fchwierig, als daß er darauf antworten 
koͤnne. Sie ſeien nach Worms geſendet zum Colloquium, 
das bis jetzt nicht-einmal begonnen habe, indem fie bereits 
faft zwei volle Monate bier verweilt hätten. Was alfo bie 
Sache für einen Erfolg haben werde, fei er vor ber Hand 
nicht im Stande zu fagen: vielleicht würden fie in Kurzem 
dahin zurüd fehren, von wo fie nah Worms gefommen 
wären. Das andere betreffend, fo würde die Verhandlung 
vielleicht leichter von Statten gehen, wenn die Katholifchen 
aus ‚den Proteftanten, und diefe hinwieberum aus jenen je 
drei Unterhändler erwählten, welche Die Artifel der augsbur⸗ 
gifchen Eonfeffion vorlegten, und einen Weg zur Bereinigung 


verſuchten. Wofern ein flreitiger Punkt übrig wäre, fo fei 


er an die Faiferlichen und Königlichen Theologen zu verweifen, 


‚ welche die Gründe auffuchen follten, beide zu Einer Meinung 


zu bringen. Dazu aber wären Deutfche geeigneter, ale 


fremde Leute anderer Nationen. Endlich fchloß er mit diefen 


Worten: «Wir fündigen beiderfeitig, und weder was wir, 
noch was die Eurigen gefchrieben haben, Tann Alles gutges 
heißen werden, was ich von meinen Schriften ohne Rüdhalt 
einräume.» Nauſea antwortete: . Daß die Verhandlung 
fo fehr in die Länge gezogen werde, daran feien Die Kathor 
lifchen nicht ſchuld, fondern vielmehr fie, Die da Anftand 
zu nehmen ſchienen; Aller Anfang fei meiftend fchwer: das 
Ende werde unter Gottes Beiftand vielleicht beffer ausfallen, 
als man hoffe. Bor abgethaner Sache möge Keiner weg, 
gehen, fondern alle insgeſammt eifrigſt fich beftreben, daß 
bie Hoffnung und Erwartung der Guten hinfichtfich dieſes 
Solloguiums nicht vereitelt werde. Uebrigens bitte er, Mes 
lancht hon möge. feine Meinung über die Art und Weife 
der Vereinigung fehriftlich entwerfen und einfchiden: er werde 
ihm Dagegen auch mittheilen, was dazu förderlich fein duͤrfte. 
So ſchied man lut diesmal bon einanber. 
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‚Am andern Tage, den 20. December, fihrieb Melandı 
thon dem Naufea, welcher bereits an Steinfchmerzen litt, 
ein Briefchen, woriu er angeigte, er habe feine Meinung 
Über das Bereinigungsgefchäft in einer kleinen Schrift von 
etlichen Blättchen aufgefegt, welche er, wie er vernommen, 
bereitö bei Granvella gefehen habe. Er werde ihn, wann 
er nur wolle, wieder befuchen, und ihm feine Meinung frant 
und frei fagen: über fremden Willen wolle und koͤnne er 
feinen Bergleich eingehen, Nachher, am zehnten Januar, 
1541, befuchten Melanchthon, Bucer und Ereugiger 
Den an der Steintranfkheit noch leidenden Nauſea gleihfam 
höflichfeitöhalber. - Anfangs wurde Manches gefprochen, wie 
bei dergleichen Zufammenfünften zu gefchehen pflegt. Dann . 
nahm Melanchthon dad Wort, und fagte, fe würden in 
Diefens Vereinigungsgefchäft Altes thun, was fie mit gutem 
Gewiſſen thun koͤnnten. Allein es wären vorzüglich etliche 
fehr eigenfinnige Mönche, die Alles in Berwirrung brächten, 
indem fie ihre vorgefaßten Meinungen fleif und feit behaups 
teten. Derfelbe Verdacht hafte auf ben päpftlichen Rednern 
und Theologen, die der Eintracht ganz abhold zu fein ſchienen. 
‚ Unterdefien verlangten fie, die man gemeinlich Proteflanten 
nenne, nichts Anderes, ald daß der Wahrheit Raum gegeben 
werde, welche nun allenthalben, und auch bei ihnen felbit 
verachtet werde. Wie dem aber immer fei: es fei ihre Schuld 
bisher nicht gewefen, daß Feine Öffentliche Zufammenfunft in 
Saden der Religion Statt gehabt habe. Wenn es einmal 
zur Verhandlung komme, fo würden fie fich der gemeins 
fchaftlichen Angelegenheit nicht entziehen. Er bitte, daß er 
(Nauſea) fie auch zw Herzen nehmen möge. Hierauf 
betheuerte Naufea vor Öott, er verlange nichts fo fehnlich, 
als daß eine gottgefällige Eintracht in der Religion zu Stande 
komme. Daran habe er bisher nichts ermangeln laffen, und 
er werde auch ferner alle Kräfte dazu aufbieten. Daß fie 
aber die päpfilichen Redner und Theologen in Verdacht naͤh⸗ 
men, als verwirrten fie Alles, fo betrögen fie fich fehr, und . 
wären durchaus im Irrthum: Niemand fei mehr bereit, als 
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fie, diefen Streit unter billigen. Bedingungen beizulegen, 
dafür fei er erbötig, Bürge zu fliehen; auch fei es nicht ihre 
Schuld, daß das Eolloguium zu Hagenau nicht Statt gehabt 
habe. Ueber die Mönche aber hätten fie keine Urfache, fich 
zu beflagen: fie, ja alle Katholifchen begehrten nichts Anderes 
son ihnen, als daß fie der Wahrheit Raum gäben, die fie 
vielmehr mit Haß zu belegen fchienen. Wenn dies einmal 
von ihnen erlangt fei, fo würden Die Katholifchen weiter 
nichts begehren. Er bitte, die Umfchweife dran zu geben, 
und einmal die Sadıe mit Ernſt zu behandeln; auch möchten 
fie von ihm nichts Anderes erwarten, ald was einem Freunde 
des Friedens und einem der Eintracht Befliffenen in dieſem 
Stüde zieme: Jene verlangten dagegen, daß Nauſea bass 
felbe von ihnen erwarte; und fo ſchied man für diesmal 
von einander. 
Wenige Tage darnach, nämlich am breizehnten Januar, 


 Iam man nach langem Wortwechfel überein, daß die Vers 


handlung anfangen follte. Bon den Katholifchen wurde Ed, 
von den Lutheranern Melanchthon zu Wortführernermählt. 
Dann wurden drei Tage lang Sigungen gehalten, und biefe 
Zeit vielmehr mit Declamiren oder Predigen als mit Unter⸗ 
redungen zugebyacht. Man disputirte bloß über die Erbfünde. 
Als Melanchthon fi zur Zufammenktunft bereitete, vers 
faßte er über dieſes Dogma eine Schrift, welche, obgleich 
fie nad; feinem Urtheile die Meinung der Lutheraner ganz 
deutlich, und einfach erflärt enthielt, von feinen Genoffen 
dennoch getadel wurde. Hieräber beflagt er fich in einem 


 Epist.adCa. Briefe unter’'m 13. Januar an Camerarius. «Was ich — 


mer. p. 354. 


fagt er — über die natürliche Bosheit gefchrieben, das habe 
ich noch vermehrt. Und obgleich ich es für ganz einfach und 
hoͤchſt Kar und eigenthämlich erachtete, fo wirb es dennoch 
von den Unfrigen fogar noch getabelt. Leicht und angenehm 
ift der Streit, fagt Ariftoteled, wenn ein Geometer mit dem 
andern fich in Erörterungen einläßt. Sch aber unterrebe mic, 
häufig nicht nur mit lingelehrten, fondern auch noch mit Unge⸗ 
wogenen. Allein folche Ariftarchen ertrage ich fo viel möglich. » 
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So Melanchthon. Bucer aber wenbete fih aufs 
Neue in einem Briefe an Nauſea, worin er angeigte, er 
wünfchte über wichtige Dinge mit ihm, eine Zufammentunft conog. pri , 
zu halten. Er fam alfo am 16. Sanuar zu Naufea, der vata . b. 
von ſeiner Krankheit noch wicht hergeftellt war. Auf deffen „,, die 
Bitte, ohne alle Umfchweife die Urfache feiner Ankunft eur 
anzugeben, hielt Jener eine lange Rede über die Heilung ber 
Wunden der Kirche und über die Wiederherftelung ber Eins 
tracht. Naufea hörte Died geduldig an, obgleich er krank 
und ſchwach war, und bat den Bucer, ihm dad, woruͤber 
er weitläufig gefprochen, ſchriftlich mitzutheilen, um dieſe 
Sadre. ganz reiflich bei fich überlegen zu koͤnnen. Bucer 
that died drei Tage darauf, und fchidte dem Nauſea eine 
Schrift zu, worin er feine, Melanchthon's und ber 
Uebrigen Meinung über die Schließung der Eintracht ber 
Kirche fehr frei offen legte, beiläufig alfo:. Vorerſt folle 
man ben Kaifer und den König Ferdinand bereben, daß 
fie.und alle Stände des Reiches, von welcher Religion fie 
auch wären, etliche gelehite, taugliche und ‚friebliebende 
Männer erwählten,: welche nicht nur über die Streitfragen 
‚entfchieden, fondern auch eine Reformation der Kirche vor⸗ 
nähmen. Bon diefer Zahl follten die Römer, Leute von 
andern Nationen und Ausländer ausgefchloffen fein, indem 
fle eine gehörige Unterfuchung der Sache zu hindern fuchten, 
"ehrgeizig wären, fich nach Chriſti Rorm nicht bequemten, und 
in deutfchen Angelegenheiten unerfahren wären. Sollten fle 
vieeicht um deßwillen zürnen, fo muͤſſe man vielmehr fogar 
ihren höchften Zorn ertragen, ald Chriftum beleidigen. Daß. 
durch ein Generals Goncilium für die Kirche gehörig geforgt 
werde, fei nicht zıt erwarten. Die Bemühungen der Paͤpſt⸗ 
fichen alfo und aller Anderen, die da hindern wollten, daß 
Deutfchland durch ein gemeinfchaftliches Concilium der Reichs⸗ 
ftände fobald wie möglich geholfen werbe, follten der Kaifer 
ynd die Fürften verachten. Die Proteftanten hätten allzeit 
und auch noch ungemein viel Liebe zum Frieden gehabt: fie 
und die mit ihnen verbündeten Prediger Ichrten recht über 
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den Glauben an Ehriftus und die Erlangung des Heiles; 
auch wuͤnſchten fie, daß bie Kirchenzucht ganz vollfländig 
wieber hergeftellt werbe, bie, wie fie geflänben, bei ihnen 
in fehr tiefem Verfall fei. Sie feien nicht Dawider, daß die 
Biſchoͤfe, Metropoliten, Primas, und die erften Patriarchen, 
wie vormals in den vornehmften und heiligſten Eoncilien 
verorbnet worden, ſich ihrer Macht bedienten, und einen 
‚Chrenplag erhielten; fogar würden fie fonder Mühe einwillis 
gen, daß die ganze Firchliche Berfaffung auf dieſelbe Weiſe 
verwaltet werde, wie es die alten Goncilien befchloffen hätten. - 
Sn den alten Kanonen fei über die Dieciplin des Klerus und 
bes Volkes nichtd enthalten, was fie nicht ſobald wie möglich 
wieder hergeftellt zu fehen wünfchten, mit alleiniger Ausnahme 
zweier Stüde, nämlich des Coͤlibats der Priefter und der 
Falten und anderer dergleichen Leibesfafteiungen. Kurzum, 
was nur zu Ichren, was nur in ben heiligen Predigten: zu 
erwähnen, was nur in ber Didciplin zu beobächten bie 
heiligen Väter gelehrt und in den Kirchen gebraucht hätten, 
würden fie nicht verfchmähen. Uebrigens fei vielleicht darin 
eine Schwierigkeit zu fürchten, daß die Biſchoͤfe und Prälaten 
Fürften feien und Statthalter fremder Länder. Allein fie 
koͤnnten im Fürftenthum und in der Verwaltung ‚fremder 
Dinge bleiben, wenn fie nur forgten, daß die Kirchen taug⸗ 
liche Pfarrer und Diener erhielten. Dies fole man dem 
Kaifer und den beutfchen Kürften treulich auseinander feken 
und vorfiellen, « Denn, — fagt er — fie find unfre Hirten 
(Pastores); jegliche Seele fol ihnen unterworfen fein, und 
zwar in biefem ihrem Reiche, und Gott bietet ihnen jebt Die 
ſchoͤnſte Gelegenheit dar, die Angelegenheiten Deutfchland’s 
heilig und glädlich zu befchwichtigen.» So Bucer at 
Naufen Hieraus ift klar erfichtlich, warum die Lutheraner 
fo lange Zeit und fo hartnädig fEritten, und welche Form - 
der Neligionsvereinigung fie ſich ausgedacht hatten; eine 
folche nämlich, welche nur von Menfchen beutfcher Nation, 
die nach ihrem Wunfch erwählt würden, mit Ausfchluß der 
päpftlichen Theologen und gottesfürchtiger Männer anderer 
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Nationen, dur das Anfehen der Neichsfürften, als ber 

Hirten, eingerichtet werben follte. UWebrigend wurde ber 

Kaifer auf bie Hartnädigkeit und das Alftanpnehmen ‚ber 

Zutheraner aufmerffam gemacht, hob in einem Schreiben an 

Granvella die Verhandlung auf, und verlegte fie. auf bie im 

Monat März eben dieſes Jahres in Regensburg zu haltende 

Zuſammenkunft, bei welcher er felbft zu erfcheinen befchloffen 
hatte. Und als biefer Befehl durch Granvella in ber Sigung 

verfündigt war, wurde das Colloquium gefchloffen. 

IV. Unter Andern fam auch nah Worms Johann 
Ealvin, den Bucer von Straßburg mitbracdhte, wo er 
feit dem Sahr 1538, in welchem er von Genf durch den 
Senat verjagt war, im Eril lebte. Diefer fchloß fih an bie 
Intherifchen Prediger an, obgleich er von ihnen in einigen 
fehr wichtigen Glaubenslehren, fürderfamft im Punkte. des 
Sacraments, himmelmeit abwich. Diefer Menſch war unge 
mein verfchmigt, und von einem ganz fchlüpfrigen Charakter, 
und er verhielt fich bei Diefer Zufammenkunft nicht anders, 
als wäre er ber Partei der Zutheraner und der augsburgifchen 
Eonfeffion völlig zugethan. Vorzüglich bewarb er fi mit 
großem Eifer um die Freundfchaft ver Sachſen, und fchlich 
fh in Melanchthon’d und Creutziger's Gefellfchaft 
ein, mit denen er liebreich und fehr vertraulich that. Schon 
längft neigte Melanchthon, durch Bucer, wie bereits 
gefagt, im Sahr 1536 kirre gemacht, zu den Sacramentirern, 
Dei diefer Berfammlung aber fcheint er den Sacramentirers 
geift, defien Erftlinge er fchon früher verfoftet hatte, aus 
Calvin's Bruft in vollen Zügen eingefogen zu. haben. Und 
wenn ich recht vermuthe, fo gefchah es zu Worms, Oder ouivin. con- 
gewiß Turz darauf in Regensburg, was Calvin, wider tra Heshu- 
Heßhuſius fchreibend, anführt, Melanchthon naͤmlich "= 
habe, durch Arbeiten ermüdet, oder durch Widerwärtigkeiten 
ermattet, wohl hundert Mal dad Haupt auf feinen Bufen 
gelegt, und fei in dieſe Worte ausgebrochen: «Ach, ad 
koͤnnte ich doch an diefem Buſen fterben!» Wirklich nahm 
man auf der wormfer Zuſammenkunft wahr, daß Melanch⸗ 
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thon von der Zeit an, da er das Haupt in den Calvinis⸗ 
mus legte, oder ſich mit ihm befaßte, trotziger und haͤrter 
gegen die Katholiſchen wurde, und in ber Verhandlung jeme 
Maͤßigung nicht zeigte, welche er im Sahr 1530 auf dem 
angsburger Reichdtage amı Tage legte, Denn bort wollte er 
den Katholifcyen Vieles einräumen, und zeigte Sich zu dem 
Krieden und der Eintracht geneigt, und fo gefällig, daß er 
um beßwillen bei feinen Freunden in übeln Ruf kam, Die 
dafür hielten, Die evangelifche Sache werde durch feine 
reichlichen Zugefändniffe verrathen werben. Aber bei diefer 
wormfer Zufammentunft zeigte er fich ‚recht verkehrt und 
härter als fonft, fo, daß er nach Calvin's eingefogenene 
Geifte gemäßigten Rathfchlägen und der Liebe zum Frieden 
fremd zu fein fchien. Und eben diefe Handlungsweife befolgte 
er zu Regensburg, wie wir bald fagen werben. 


Fünfzehntes Kapitel. 
(1541.) 


I. Religionsverändberung im Herzogthum Draunſchweig, auf Melanchthon's 
Rath. 

m. Deffen Ankunft, Unglück, Geſpräch, Härte und Traum in Regensburg. 

111. Gtreit mit Melancht hon. Deſſen Betrug und Verbrechen bes Yalfums, 
nebt der Antwort der Stände und Melanchthon's Apologie. Das 
Bereinigungsgeſchäft wirb dem Kurfürſten von Brandenburg übertragen. 

IV. Durch ben ob. des Bifhofs von Naumburg werben Sutber und Mes 
lanchthon von Angft ergriffen wegen bed Streites zwiſchen dem Herzog 
Morip und bem Kurfürkten von Sadıfen. Diefer Streit wird durch bie 
Dazwiſchenkunft de6 Landgrafen von Heſſen beigelegt. 


=> 


I. Zur Zeit der vorigen Zufammentunft, welche ZU Chytr.insaz, 
Hagenau Statt hatte, ging Erich ber Aeltere, Wil helm's rar 44% 
Sohn, Herzog von Braunfchweig, ein vortrefflicher Fuͤrſt 
und großer Berehrer der Fatholifchen Religion, im fiebenzigs 
ften Lebensjahre mit Tod ab, und hinterließ einen einzigen 
Sohn, Erich, einen Knaben von zwölf Jahren. Die Wittwe, 
Erich's des Jüngern Mutter, des Kurfürften von Brans 
denburg, Jomſchim's J. Tochter, übernahm die Verwaltung \ 
bed Herzogthum’s, und führte auf den Rath der Bornehms 
fien des Landes eine Religionsveränderung ein. Diefe Sache 
beförderte auch der zu Rath gezogene Melanchthon nicht 
wenig, indem er mitunter an den Hofarzt, einen gewiſſen 
Mitobins, Briefe ſchrieb, worin er die Art und Weiſe 
vorzeichnete, ber man feines Dafürhaltend in der Religionds 
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veränderung folgen muͤſſe. Dieſes Vorhaben der Wittwe bes 
Fuͤrſten mißbilligte höchlich Heinrich, Herzog von Brauns 
fhweig, Erich's bes Juͤngern Better, und fuchte ed, fo 
gut er fonnte, zu verhindern, weßhalb er von Melanch⸗ 
thon fpottweife Mezentius genannt wurbe. Allein ber 
für die Religion ungemein eifernde Fürjt bemühete fich ums 
ſonſt; denn er konnte nicht verhindern, daß auf Melanch⸗ 
thon's Rath, und auf den Wunfch derjenigen, die auf 
Neuerungen ſannen, die Religion der Altvordern vertilgt, 
und das Kutherthum eingeführt wurbe, indem die Seuche 
der neuen Lehren ben größten Theil der Unterthanen, vors 
züglicdy die Städte Hanover, Gdttingen und andere fchon 
Iängft angeftedt Hatte. Aus dem benachbarten Heffen wurde 
herbei gerufen ein gewiffer Anton Corvinus, ein einge 
fleifchter Lutheraner, dieſes Gefchäft der Neligionsveränderung 
zu leiten. Bon biefem fagt man, er habe in Ausplinderung 
ber Kirchen= und Klofterfchäge raubgierigere Hände gehabt, 
als ſich für einen ehrlichen Mann ſchickt. Darum fagte 
Melanchthon, da er hierüber fchrieb, diefe Art Harpyen 
gleichfam ftechend: die Reformation müffe nicht mit der Ver⸗ 
Anderung der Geremonien, oder mit ber Bilderftirmerei, 
oder mit der Auspluͤnderung ber Klöfter, fondern mit nüßs 
licher und heilfamer Lehre, welche in Predigten Fromm und 
gemäßigt vorzutragen fei, begonnen werben. 

Da unterdeffen Erich der Süngere heran wuchs, folgte 
er dem Beifpiele feines Vaters, und blieb der Fatholifchen 
Religion getreu, und zwar bis zum legten Lebenshauche. 
Und weil er feine Unterthanen ihr abgeneigt fah, und ben 
in der Religionsveränderung von der Mutter begangenen 
Sehler nicht verbeffern Fonnte, fo fiel es dem Fatholifchen 
Fürften befchwerlich, bei Unterthanen-zu verweilen, Die gegen 
die Kirche feindlich gefinnt waren. Darum bradıte er ben 
größten Theil feines Lebens in Stalien, in Spanien und it 
Belgien zu, nnd flarb endlich zu Ende des Jahre 1584 zu 
Pavia, ohne ebenbuͤrtige und ſucceſſi ionsfähige Kinder zu 
hinterlaſſen. 
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II. Die wormſer Verhandlung uͤber die Vereinigung der 
Glaubenslehren war auf Befehl des Kaiſers auf die Zuſam⸗ 
menkunft zu Regensburg verwieſen, wie wir oben geſagt 
haben. Zur Fortſetzung derſelben alſo reifte auch Melanch⸗ 
thon nebſt Andern auf des Fuͤrſten Geheiß. In der That 
reif’te er aber gar nicht gerne, weil er, bereits Calvin's 
Geift reichlich eingefogen hatte, und ſolchen Friedenäplänen 
abhold war. Doc) ging er, weil es der Kurfürft fo wollte, 


aber, wie man zu fagen pflegt, nicht zur glücklichen Stunde. 


Denn auf der Reife, als er in die Oberpfalz Fam, fiel 
der Wagen, worin er fuhr, durch die Unvorfichtigfeit des 
Kutfchersd um, und verlegte ihm fchwer die rechte Hand, 


indem einige SKuöchelchen darin zerquetfcht wurden. . Das Camer.in vi. 
Uebel wurde vermehrt durch einen Irrthum der Wundaͤrzte, * " ucht. 


welche die gehörige Heilart nicht anmwenbeten, weil -fie glaubs 
ten, die Hand fei nicht verrenft. Obgleich er aber genau 
und forgfältig gepflegt, auch ber Wundarzt des Kaifers, ein 
Burgundiet, zugezogen wurde, fo blieb doch etwas Schaden, 
und er erlangte den vollftändigen Gebrauch der Hand nie 
wieder. Ueber die Urfachen diefes Ungluͤcks fchreibt Mes 
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lanchthon felbft an einen feiner vertranuteflen Freunde: Epis.aaca- 
«Sch fuche nicht aftrologifche Urſachen, obgleich die naͤchſte = mer. rn 356. 


Sonnenfinfterniß mir gedrohet hat, und an demfelben Tage, “ 
da die Hand verrenft wurde, Saturn und Mars fich ents 
gegen geſetzt waren; fondern es gibt andere, richtigere Ur⸗ 
fachen: ich werde von Gott heimgefucht, und leide gerechte 
Strafe, theild wegen meiner andern Sünden, theild aber 
auch wegen biefer meiner Willfaͤhrigkeit, daß ich mich zu 
nichtswuͤrdigen und abgeſchmackten Rathſchlaͤgen zuziehen 
laſſe, gegen fo viele Vorſchriften der Weifen.» So Mes 
lanchthon, der da behauptete, er werde um deßwillen von 
Gott geftraft, weil er den vom Kaifer verordneten Verbands 


ungen zur Beilegung des Religionszwiſtes und zur Wieder-. 


herftellung des Friedens in der chriftlichen Welt beimohnte. 
Allein, wenn in diefer Handverlegung Gotted Rache war, 


fo fühlte er fe ohne Zweifel vielmehr wegen der erregten 
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Unruhen, als weil er über die Befchwichtigung berfelben und 
über die endliche Wiederherftellung des Friedens fich mit 
Andern berathen follte. Die Hand nämlich ſollte befchädigt 
werden, und nach umd nad) vergehen, wie er an Camera⸗ 
rind fchrieb, welce Läflerungen gegen Gott, gegen bie 
Kirche und. die Heiligen gefchrieben, welche fo viele giftige 
Pfeile wider das geordnete Kriegäheer des lebendigen Gottes 
gefchleudert, ja, mit der er durch Bücherfchreiben gleichfam 
Holz zufammen getragen hatte zur Unterhaltung und Ber 
mehrung des Fläglichen Brandes, welcher nicht nur Deutfchs 
land, fondern auch faft Europa bisher verzehrte. 

Als man in Regensburg anfam, beitimmte der Kaifer 
felöft am 13. April durch Friedrich, Kurfürften von ber 
Pfalz, je drei von beiden Parteien, welde die in Worms 
begonnene Verhandlung über die Bereinigung der Glaubens 
lehren wieder aufnehmen und fortfeßen follten: von: den 
Katholifchen den Sohbann Ed, den Julius Pflug, und 
den Sohann Gropper: von den Lutheranern den P his 
lipp Melanchthon, den Martin Bucer, und den Jo⸗ 
hann Piſtorius. Diefe berief hierauf der Kaifer am 22, 
April zu fi, redete fie gnädig an, und ermahnte fie fehr 
liebreich, mit Beifegung aller Leidenfchaft, die Ehre des 
einigen Gottes und das Heil der Kirche vor Augen zu heben, 
ſich freundlich über die ftreitigen Glaubenslehren mit einander 
zu berathen, und fi) vor Allem zu bemühen, daß ber chrift- 
lichen Welt ihre vorige Ruhe wieder gegeben werde. Hierauf 
wurden zu VBorfigern der Verhandlung ernannt Friedrich, 
Kurfürft von der Palz, und Granvella; auch wurden von 
beiden Seiten ſechs an der Zahl, je drei und drei, beftimmt, 
um ald Zeugen dabei zu fein. 

Die Verhandlung begann am 27. April, und wurde mit 
einer Rede des. Kurfürften erdffnet. Dann legte Grans 
vella den Unterhändlern ein Buch vor, worin, wie man 
ben Kaifer beredet hatte, in gemäßigtem Styl die geeignete 
Art und Weife, die Berfchiedenheit der Meinungen zu heben, 
gezeigt werde. Chytraͤus erzählt, es fei von kinem gewiſſen 
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Gerhard Veltwich, einem vertrauten Freunde des Kals 
ſers, verfaßt; indeß find Einige der Meinung, es fei nicht ns im 
von Einem zuſammen geltoppelt: auch Bucer habe mit einer zu. 
wunderbaren Lift von dem Seinigen Etwas in deſſen Tert 
hinein getragen, obgleich er dies, wie er Denn ein großer 
Heuchler war, im Colloquium mit allem Fleiß verbarg, Ed 
fand darin auch Redensarten von Melanchthon, gleichwie 
er nach bekudigten Colloquium bezeugte, da er fein Urtheil 
über das Buch dem Fürften fchriftlich zuſchickkte. Der Kaifer 
aber wollte, daß die Unterhändler dieſes Buch nach der 
Reihenfolge der Kapitel gehörig unterfuchten, und, was 
beide Parteien, ober nur eine barin gutzuheißen, nicht guts 
suheißen, oder gu verbeſſern glaubten, durch beigefügte Noten 
angeigten: Die gange Verhandlung follte fich nämlich in dieſer 
Schrift wie um ihre Angel drehen. Hierin fam man auch - 
dem Willen bes Kaiferd nad. Das Buch wurde alfo in ber 
Zuſammenkunft gelefen, und von oben bis unten eraminirt. 
‚Etliche Kapitel desfelben wurden mit beiderfeitiger Zuſtim⸗ 
mung verbefjert und von beiben Parteien genehmigt: über 
etliche aber blieb die Sache ſchweben, und die Unterhändler 
fonnten nicht Einer Meinung werden. 

Vebrigend war Melancdhthon in der Verhandlung härter 
und rauher, ald die Uebrigen. Da ber Kaifer, welcher 
febnlichft verlangte, daß der Friede zu Stande fäme, dies 
vernahm, ließ er Philipp, den Landgrafen von Heffen, zu 
fih rufen, (denn der Kurfürft von Sachſen war, durch 
Luther adgefchredt, auf diefen Reichstag nicht gekommen ) 
und ermahnte ihn, den Melanchthon, welcher unbiegfamer 
fei, als die Uebrigen, gu mildern Gefiunungen zurück zu 
führen. Auch Joach im, Kurfürft von Brandenburg, wels en 
cher zwei Sabre vorher die Religion geändert hatte, und sog. 
der Partei der Lutherguer beigetreten war, fchidte eine Ges 
ſandtſchaft nad; Wittenberg an Luther felbft,.der nach der 
Meinung ber Fürften is dieſem Vereinigungsgefchäft nad 
giebiger fein wärde, ald fie den Melancht hon fanden. „... mr 
Der Kaifer vermuthete, er habe dieſe Härte aus dem Gefpräche mer ». 198. 
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. gefchöpft, welches, wie er vernommen, ex mit bem franzds 


ſiſchen Gefandten gehabt hatte, von dem, wie man fagt, 
Melanchthon um diefe Zeit eingeladen war, eine Reife 
nach Franfreich zu machen, die er im Sahr 1535, da er vom 


„ König fehriftlich berufen war, auf eine andere Zeit verfchoben 


\ 


In Epist. p 
5. 


hatte. Andere find der Meinung, Luther habe ihm gewiſſe 
Schranken gefegt, bie er fich nicht getrauet hätte zu übers 
fchreiten; auch werde er von feinen Eollegen beobachtet und 
zurüc gehalten, daß er nicht weiter ginge, als die Grängen 
des Mandate erlaubten, worin der Kurfürft von Sachfen, 
durch Luther aufmerffam gemacht, ben Melanchthon 
auf feiner Reife nach, dem Reichstag eingefchloffen hatte. 
Borzüglich aber hatte Calvin theild zu Worms, theild auf 
diefer Zufammentunft Melanchthon's Gemüth mit größerer 
Bitterfeit und mit tieferm Haß gegen die Katholifchen ents 
flammt. Denn, daß Calvin unter den Lutheranern mit 
lachendem Munde Vieles in Verwirrung brachte, bemerkt 
ein gewiffer Dichter, der gu Worms über jeden einzelnen 
Theologen der beiden Parteien Diftichen machte ‚, und zwar 


uͤber Calvin folgendes: 


Quaeso, quid indigne tot fundis inania verba? 
Doctus es; at quid tum? sis quoque porro pius. 


Warum ftrömft du fo ſchnode den Schwall höchft nichtiger Worte? 
Du bift gelehrt, was mehr? Werde du ferner auch fromm.) 


Da unterdeffen Melanchthon vernahm, daß der Kaifer 


‚über feine Härte aufgebracht war, fihrieb er, um ſich zu 


rechtfertigen, an ihn einen Brief, worin er fich beflagte, 
man thue ihm Unrecht: er habe in der Verhandlung den 
Gegnern nichts mehr nachgeben koͤnnen, als er wirklich nach⸗ 
gegeben habe. Er werde von den Seinigen angeflagt, als 
ob er die Sache fchläfrig betrieben und der Gegenpartei aus 
Liebe zum Frieden und zur Eintracht zu viel zugeflanden 
habe: von den Gegnern aber werde ihm Härte und Rauhig- 
feit vorgeworfen: feines Erachtens bleibe ihm nichts Anderes 
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übrig, ald um feine Entlaffung zu bitten. Uebrigens war - 
Melanchthon verlegen zur Zeit der Verhandlung, und in 
Angft Aber den. Ausgang der Sache, und mergelte ſich Tag 
und Nacıt vor Sorgen ab. Sogar wurde er von gewiſſen 
Träumen im Schlafe beunruhigt und erfchredt, welche er, _ 
wie er denn folchen Vorftelungen Bieles beimaß, ſelbſt aus⸗ 
breitete. Darunter ſcheint auch diefe gehört zu haben, welche Colloq.ınens. 
er fpäterhin dem Luther fo erzählte: «Es war ein gleiche Bu kp 
ſam ehrwärdiger Ort, und ein alter Tempel, Darin fah ich 
den Martin Luther nicht weit vom Fenſter figen: ihm 
gegenüber war. auf einem Tiſche ein Pocal mit Wein gefüllt. 
Jonas, Pomer und etliche andere Doctoren faßen bei 
Luther. Sch glaubte, ich fähe den Papſt Paul III. herein 
treten. Da faßte ih Philipp den Papft an, und fagte: 
Heiligfter Vater, mache Frieden in der Kirche. Der Papft 
antwortete lärmend und zornig: Widerrufet, widerrufet, 
und gleich wird es Friede fein. Sc entgegnete: Herr! 
weder die Zeiten, noch die Sachen verlangen ed, daß wir 
widerrufen. Der Papft antwortete: Sch wollte gern alle 
Mißbräuche. abfıhaffen. Hierauf duͤnkte mir, ich fähe Die 
ganze Schaar der Cardindle in einem ſchwarzen Trauerfleide 
einher fchreiten, Nachher war eine fehr große Anzahl Luther 
raner da, in einem fohlechten Anzuge, wie ich in Thüringen 
etliche Landgeiftliche einher gehen gefeben habe, Endlich war 
der Bardinal Campegius da; diefer führte den Papft, als 
hielte er ihn aufrecht. Hierauf flimmte der Cardinal daß, 
Zrauerlied an, welches in den Bigilien gefungen wird: 
Libera me Domine, etc. Auf der Stelle fangen die Luther 
saner das fröhlichfte Triumphlied an: Chriftus, von den 
Todten auferftehend, ſtirbt nicht mehr, der Tod hat feine 
Gewalt mehr über ihn.» «Diefen Traum des Philipp — 
fagt der Berfaffer der Tifchreden — lobte Martin Luther, 
und fagte, er habe die Gabe der Träume. » 

III. Allein, wir übergehen die Träume, und fehren zur pueer.inaet. 
Berhandlung zuruͤck, welche wegen Melanchthon's Hart« Colloa. 
nädigleit in einigen Punkten higig. und heftig war Man 


— 
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Kritt Anfangs über die Rechtfertigung: doch fand flch endlich 
in diefem Stüde unter beiden ein Grunb zur Vereinigung. 
Ueber die Kirche aber und über die Generals Eoncilien war 
ein langer und heißer Kampf, indem feine von den Parteien 
von ihres Meinung abging. Die Lutheraner behaupteten, 
die General⸗Synoden und die Kirche könnten in den Slaus 
benslehren irren und fallen, was die Katholifchen um feinen 
Preid zugeben zu dürfen glaubten, weil fie fagten, biefe 
Schmad; falle auf Ehriftum felbit, und den heiligen Geift, 
den Lenker der Kirche und der GeneralsSynoden, zurüd. 
Die Sache blieb alfo in diefem Punfte, um ben fich alfe 
‚ Streitfragen wie um ihre Angel Drehen, unentſchieden. Mes 
lanchthon aber fchlug hier vorzüglich aus, und dazu mit 
fo großer Hitze, daß er fpäterhin in einem Briefe fchrieb, 
die Meinung der SKatholifchen Uber die Synoden und die 
Kirche, als könne fie in den Glaubenslehren nicht irren, fei 
nicht einmal im ehernen Ochfen des Phalaris anzunehmen; 
wodurch er zu verfiehen gab, jede Art Todesſtrafe wolle 
er lieber erleiden, als feine Sache ber Kirche oder einem 
Senerals Soncilium zur Entfcheivung vorlegen. Hierauf fam 
Selnec.inde- man zum Altardfacrament, wo dem Melauchthon durch 
nn bie Katholifchen vorgeworfen wurbe, er. habe den zehnten 
34. Artifel Der augsburgifchen Sonfeffion in den fpätern Aus⸗ 
gaben fchändlich verändert und verftämmelt, und zwar ben 
Sacramentirern zu Liebe, die unter der neuen Form der 
Worte einen Schlupfwintel fanden. Died fam den meiften 
Entheranern unvermuthet, welche ben Betrug in Veränderung 
der Eonfeffion nicht bemerft hatten. Indeß, die Sache wurde 
von den Katholifchen haarfcharf bewiefen; nämlich, daß er 
dad Wort: « Gegenwärtig fein» meggenommen, und bag 
legte Glied Des Artikels, wodurch die Sacramentirer vers 
dammt werden, entfernt hatte. Da er alfo das vorgemworfene 
Verbrechen des Falfums nicht Iäugnen Fonnte, fo warb er 
gezwungen, mit, Schamröthe zu 'erfegen, was er heimlich 
geftohlen hatte, und den Artikel wieder in diefelbe Form Der 
Worte zu fielen, worin ex in der erflen Ausgabe der Con⸗ 
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feſſton abgefaßt war. Allein auch fo. wurde er nicht einmal 
ganz wieder bergeftelt; denn da die Gonfeffion in der Vers 
fammlung der Fuͤrſten gelefen wurde (was befanntlih in 
deutfcher Sprache geſchah), fo hieß es, nicht mit dem Brode 
und dem Weine, fondern unter der Geftalt bes Brodes und. 
des Weines fei Chrifti Leib und Blut gegenwärtig: dieſes 
Bekenntniß fchließt die Verwandlung der Elemente, oder bie 
Transfubftantiation in fich ein. Diefen Streit über das 
Altarsfacrament bat Bucer im feiner.@efchicdhte des Collo⸗ 
quiums nach feiner betrügerifchen Manier behntfam verfchwies 
gem, um nicht feinen eigenen und Melancht hon's Betrug 
und Schimpf. aufzudeden. Nun folgte ein Disput über bie 
Buße und über die Abfolution, wo die Frage verhandelt 
wurde: ob die Todtfünden, welche das Gewiſſen befchweren, 
in ber Beichte müßten angegeben werben. Die Katholifchen 
behaupteten, dies müffe gefchehen, und führten bie Gründe 
dafür an: die Lutheraner jtellten es hartnädig and mit großer 
 Heftigkeit in Abrede. Vorzüglich befämpfte Melanchthon 
Außerft higig die Meinung der Katholifchen, und nannte fie 
Die Tyrannei der Beichte. Vielleicht war er aufgebracht durch 
den Borwurf des begangenen Falſums, beffen wir erwähnten: 
darum entbrannte er heftig, um die angeflebte Schmach zu 
rächen. Ferner bisputirte man über die Genugthuung, welche 
ber dritte Theil des Buße ift; über bie Disciplin und bie 
Berfaffung der Kirche; über die Anrufung der Heiligen; über 
bie Mefje, die Communion, den Gebrauch der Sacramente 
und bie Priefterehe. Ueber diefe Gegenftände blieb die Streits 
frage unentfchieden, Nach beendigtem Colloquium, was ZU Bucer.inact. 
Ende Mai gefchah, wurde dem Kaifer das Buch zurück geges "I "4 9- 
ben und bemerft, über welche Punkte man fih dur die 
Bemuͤhung der Unterhändler vereinigt habe, und über welche 
man fich nicht habe vereinigen koͤnnen. 

Der Kaifer lobte ihren Fleiß, und war der Meinung, 
das Gefchehene den Ständen mittheilen und ihr Gutachten 
entgegen nehmen zu müffen. Er übergab ihnen alfo. das 
Bud, mit den Zufägen der Unterhändler, am achten Juni 
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in einer Verſammlung, und ermahnte Fe, Alles zu durch⸗ 
lefen, und gemeinfchaftlic; zu überlegen, was ihres Dafürs 
haltens in diefer Sache ferner zu thun ſei. Diefe gaben 
nach reiflicher Berathbung am zweiten Suli das Buch mit 
allen feinen Zufägen zurud, und baten den Kaifer, als 
hoͤchſten Schirmvogt und Vertheidiger der Kirche, den Legaten 
des apoftolifchen Stuhls zu Rathe zu ziehen, und die Artikel, 
über welche man fich vereinigt, forgfältig zu prüfen, ob im 
den Worten oder in dem Sinne bderfelben etwas enthalten 
fei, was mit der Lehre der heiligen Bäter und den Isblichen 
Gebräuchen der Kirche nicht übereinftimme; dann möchte er 
die Proteftanten bewegen, auch zu den übrigen Artikeln, 
über welche man fich noch zu. vereinigen habe, ein fried⸗ 
und ruheliebendes Gemuͤth mitzubringen; ober, wenn dies 
von ihnen nicht erlangt werben fönne, fo möge der Kaifer 
forgen, daß die Streitigfeiten endlich durch ein General» 
oder ein Concilium deutſcher Nation. rechtmäßig gefchlichtet 
würden. | 
Auf diefem Reichstage war ein päpftlicher Legat, Ca 8x. 
yar Conteranus, Cardinal⸗Prieſter, ein nicht nur fehr 
gelehrter, fondern auch mit folcher Frömmigkeit und Sittens 
reinheit begabter Mann, daß fogar der Neid felbft an ihm 
nicht8 zu tadeln vermochte. Diefer las nun Alles durch, 
was die Unterhändler dem Kaiſer überreicht hatten, und 
Außerte feine Meinung in einer kurzen Schrift folgender 
Maßen: Weil die Proteftanten in etlichen Glaubenslehren 
von der Uebereinftimmung mit der Tatholifchen Kirche abge⸗ 
wichen wären, wozu fle allgemach durch Gottes Gnade zurüdf 
gebracht werben koͤnnten, weßhalb man nicht verzweifeln 
dürfe, fo ſcheine es Dienlich, daß man über Diefe Sachen jegt 
weiter nichts entfcheide, fondern daß man die ganze Sadıe 
dem Papſt übertrage, damit fie Durch ein General-Eoncilium, 
oder auf einem andern Wege, nach Befchaffenheit der Dinge 
und Zeiten, gemäß allgemeiner Uebereinftimmung auf eine 
Art und Weiſe entfchiebem werde, wie ed zum Nugen und 
Frommen ber ganzen chriftlichen Welt und diefer edeln 
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deutſchen Nation fcheinen bärfte, Diefer Schrift fügte er Turz 
darauf eine andere an die. Stände bei, worin er erwähnt, 
was er mit.den Bifchöfen ber Die Angelegenheit der Refor⸗ 
mation verhandelt habe,. welche, wie ihm nicht unbelannt 
fei, von allen Guten innigft verlangt werde. 

Da Melanchthon diefe Schriften gelefen hatte, ergriff zue. in act. 
er, auf die Bitte feiner Verbündeten, die Feder, und feste ne ik 
unter dem Namen der Prediger der augsburgifchen Confeſſion 
eine furze Apologie entgegen, worin fie fich beflagen, der , 
Cardinal bürde ihnen ein VBorurtheil auf, Man thue, fagten 
fie, ihnen Unrecht, daß man fie des Abfalls von den Glans 
benslehren der fatholifchen Kirche befchuldige, deren einhellige 
Uebereinftimmung fie annähmen und vertheidigten, und von 
welcher fie nicht abweichen würden, Auch das tadelten fie 
fehr, daß Eonteranns die Bifchöfe ermahnt hatte, diefe  . - 
Seuche ber neuen Lehren in Deutfchland nicht weiter um i ch 
greifen zu laſſen. 

Waͤhrend dies geſchah, wurde dem Kurfuͤrſten von Brau⸗ Gropper. in 
deuburg und dem Biſchof von Conſtanz vom Kaiſer befohlen, —A Ion 
einen Verſuch zu machen, ob nicht auch in den übrigen .Artis ,. h 
feln fich einiger Grund zur Vergleichung auffinden laſſe. 

Diefe benahmen ſich hierüber ernftlich mit den Lutheranern, 
benen fie die ‚Öffentlichen Drangfale und die überaus: großen 
Uebel vorhielten, welche Deutfchland: zu drohen fchienen, 
wofern Die Eintracht nicht zu Stande fomme: Dazu. wirden 
fie Anlaß geben, wenn fie nicht von ganzer Seele an den 
Liebe zum Frieden Theil nahmen. So Sene fehr weitläufig; 
allein fie predigten tauben Ohren; denn fie Fonnten durch 
feine Grunde dahin gebracht werden, ſich dem. Willen des 
Kaifers zu fügen. Enplich, nach vielen Berathungen, wurde 
Die Verhandlung über bie Religion gefchloffen; und der Kaifer 
erließ auf den Rath der Stände ein Decret, welches am 28. 
Zuli in der Berfammlung vorgelefen wurde, worin dieſe ganze 
Sache an ein GeneralsConcilium, welches baldigft gehalten 
werben follte, oder an einen Synod der beutfchen Nation, 
oder wenigſtens an einen neuen Reichstag verwiefen wurde, 
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Als Melanchthon vom regensburger Coloquinum nach 
Haufe zuruͤck kehrte, arbeitete er mit einigen Andern daran, 
daß Joachim Samerarius, den er unter allen feinen 
Freunden am meiften liebte, unter anftändigen Bebingungen 
einen Ruf an die leipziger Univerfität erhielte. Zu dem Ende 
reifte er felbft im Auguft nadı Leipzig, wohin nicht lange 
Darnach, nämlich im Monat October, Camerarius, Tübingen 
verlaffend, mit den Seinigen wanderte, Melanchthon's 
Willen folgend, welcer ihn fchon laͤngſt mehr in feiner Nähe 
gewuͤnſcht hatte, 

Mittlerweile ging Heinrich, Herzog von Sachſen, 
Georg's Bruder, welcher den Camerarius nach Leipzig 
berufen hatte, mit Tod ab, und hinterließ zwei Soͤhne, 
Moritz und Auguſt, von denen der aͤltere, Morig, auf 

Camerar. in den Bater folgte: ein Fürft von eben einundzwanzig Jahren, 

huncht, paß. Welcher ungefähr zwei Monate vor des Vaters Tode ſich mit 

a0. Agnes, des Landgrafen Philipp’s Tochter, vermählt 
hatte, 

IV. Um dieſelbe Zeit ftarb auch Philipp von der 
Dfalz, Bifchofvon Naumburg, an beffen Stelle die Kanonichen 
ben Sulius Pflug, Sohn des Caͤſar Pflug, erwählten, 
einen Abdeligen, mit einem vortrefflichen Talent. und ausneh⸗ 
mender Gelehrſamkeit begabt, der auch in jenen Sachen von 
Jugend an fo geuͤbt war, daß er eine ungemeine Klugheit‘ 
befaß, und den auch Melanchthon megen feiner großen 
Selehrtheit unter feine Freunde zählte. Aber diefen fo aus⸗ 
gezeichneten Mann mochte der Kurfürft Johann Fried⸗ 
ri, Schirmoogt der naumburger Kirche, um deßwillen nicht 
leiden, weil er der Fatholifchen Religion ftandhaft anhing. 
Darum ernannte er aus eigener Autorität, mit Berwerfung 
des Julius, den Nikolaus Amsdorff, einen eingen 
fleifchten Lutheraner, zum Bifchof vor Naumburg. Ale er 
biefen im Januar des folgenden Jahrs 1542, von Luther 
confecrirt, feierlich auf den bifchöflichen Stuhl erhob, follte, 
feinem Willen gemäß, auch Melanchthon zugegen. fein. 
Obgleich aber diefer den Ju lius hochſchaͤtzte und ungemein 
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Hebte, fo reifte er doch nadı Naumburg, beftätigte mit feiner 
Gegenwart die Inanguration bes Afterbifchofs Amsdorff, 
und fümmerte ſich nicht darum, daß er feinem alten, durch 
das Gapitel rechtmäßig erwählten, Freunde Unrecht und 
Schmach anthat. Sogar half er zur Einführung des Luthers 
thums in diefer Didcefe, und zur Einrichtung der Schulen 
mit Rath und That. Morig aber, obgleich im Lutherthum 
erzogen, mißbilligte doch hoͤchlich das Gefchehene, und hielt 
dafür, dem Julius, welcher, wie er wußte, ‚rechtmäßig 
erwählt war, fei vom Kurfürften fehr großes Unrecht zuge⸗ 
fügt worden. : Diefe Sache nun legte unter jenen Fürften 
den Zunder zu Feindfchaft und Uneinigleit, woraus wenige 
Monate fpäter, zu Ende der Faften, da auch noch einige 
andere Beleidigungen hinzu: famen, ein offenbarer Krieg ent⸗ 
brannte. Da aber wurde Melanchthon, ald er vernahm, 
daß beide ihre Unterthanen zu den Waffen riefen und Soldas 
ten anwarben, was in der Charwoche gefchah, heftig beſtuͤrzt, 
und glaubte, daß wenn die Sache mit dem Schwert abgethan 
wuͤrde, er fuͤr ſich nichts Anderes zu erwarten habe, als 
durchbohrt oder wie immer niedergemetzelt zu werden. Warum 
uͤbrigens dieſer paniſche Schrecken ihn Äberfiel, iſt ungewiß, 
außer, daß er mit den uͤbrigen Wittenbergern dem Kurfuͤrſten 
anhing, und er in diefer Sache den Morig, einen Fürften 
von aufbraufendem und Beftigem Charakter, durch Worte, 
Handlungen oder Rathfchläge vielleicht beleidigt hatte, was 
bei dergleichen Zwiftigfeiten der Kürften fehr- leicht gefchehen 
fann, wo die Reden und Handlungen derjenigen ſcharf beos 
bachtet werben, welche aus eigener Neigung oder um anderer 
Urfachen willen ſich zu einer der beiden Parteien fchlagen. 
Wie dem auch fei: gewiß ift, wenn Mokrig die Oberhand 
erhielt, fo fürchtete Melanchthon fehr, nicht nur für den 
Kurfürften, fondern auch für die Wittenberger. Dies bekun⸗ 
den feine eigenen Worte an Luther: «LUnfer Kurfuͤrſt kennt couon.mens, 
ben Sachverhalt. Jene (die Morigianer) willen unfern !at tom. 1B. 
Fürften unterdrüden, ı und ſuchen uns mit Stampf und Stiel Pag: 199. 
zu vertilgen.n ‘ 


Zifäreben, 
©. 388. 
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Während nun die Fuͤrſten unter den Waffen ſtanden, und 
Alles auf ein Gefecht zu deuten fehien, war man allenthalbeg 
in Angft, und Alles war in großer Erwartung, was für eine 
Wendung diefe Unruhen nehmen würden. Hieruͤber hatte 
Luther am 11. April in Ereugiger’d Haus, wo ein 
Gaſtmahl gehalten wurde, in Gegenwart der Profefforen der 
Theologie eine Unterredung mit Melanchthon, welcher fich 
unter Anderm über das Aergerniß beklagte, das von diefer 
Streitigkeit der Fürften zu befürchten fchtene. « Das Gerücht 
— fagte Melanchthon — über diefe Unruhen ift ohne 
allen Zweifel fhon nad Rom gekommen, ja, auch nad 
England, an den Hof des Könige. Der Papft wird diesfalls 
dem Kaifer glüdwünfcen: .zu Paris, am Hofe. des Könige 
von Franfreich, werden mancherlei-Reden über dieſen Krieg 
in Umlauf gefegt werden, daß das fächfifche Haus durch 
einheimifche Waffen verwandter Fürften erfohüttert werde, 
und den Einſturz drohe.» Hierauf erwiederte Luther: 
« Das ift wahr; der Teufel hat ohne Zweifel die ganze Sache 
längft nach Rom berichtet: unterdeffen werben die Papiften 
in's Fäuftchen lachen.» Melanchthon: « Gewiß! Siehe, 
werden fie fagen, das find unfre Evangelifchen: folche Frucht 
entfteht aus ihrer Lehre.» Luther: «Man wird ohne 
Zweifel in Rom fagen: .Sie werden, fig Einer den Andern 
mit den Waffen aufreiben, und fie felbjt werden ihre Lehre 
ausrotten. Das mihffen wir anhoͤren. ‚Der gütige Gott 
wolle dieſes Uebel wegwenden. Betet: Gott wird die Bors 
bedeutung abwenden. Sch habe mit meinem Gebete ben 
Herzog Heinrich von Suchfen getödtet: auf diefelbe Art 
werben wir bie beiden Feldherrn des Morig, die Chorführer 
dieſes Drama's, umbringen. Gott gebe, daß die Urheber 
dieſes Uebels den Würgftrid des Verrätherd Judas und Des 
Adhitophel zum Lohn erhalten.» Melanchthon «Morig 
ift jung: er bat faum das einundzwanzigite Lebensjahr zuruͤck 
gelegt. Nachdem wir unfre Lehre mit großen Arbeiten und 
Sorgen gegen den Papft behauptet, und bie Sache fo weit 
gebracht haben, daß Keiner ſich mit und zu meflen getraut, 
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tritt diefer Juͤngling auf, und fängt ein folched Trauerſpiel 
unter uns. an, daß wir fait nicht wiffen, wo wir daran 
find. Sept wird ein ewiger Haß unter diefen Fürften fein, 
und Einer wirb dem Andern nie mehr trauen: immer wird 
in ihren Herzen ein Stachel zurüd bleiben.» Luther: 
« Ganz richtig: wenn fie fich auch vergleichen, fo wird doch 
Einer den Andern mit Haß verfolgen, denn fie find mit 
den Gemüthern von einander zertheilt und zerriffen.» Mes 
lanchthon: «Dies wird nicht hergehen ohne große Zers 
fplitterung der Kirche.» Luther: «ES wird eine Erfchüts 
terung und Verwuͤſtung ber Kirche fein, die Gott dennoch 
erhalten wird. Morig tft ein junger Fürft: er kennt den 
Handel nicht: er folgt feinen Rathgebern, als. riethen fie 
ihm gut in feinen Angelegenheiten; ed wird ihn aber einft 
gereuen.» Melanchthon. «Morig ift wie eine Flöte: 
er gibt Töne, wie er von feinen Rathgebern angeblafen 
wird. Uebrigens werden biefe Unruhen fich ſchwerlich ohne 
Blut legen. Was mich anbelangt, fo ift der Würfel gewors 
fen: mit mir gefchehe, was Gott gefällt; ic; mag zerhauen 
oder durchftochen umfommen: ich fielle ed Gott anheim. » 
Sp Melanchthon, und zwar im Ernft, mit etwas bewegs. 
ter Stimme. Luther: «Ah, lieber Philipp! fo weit 
wird’S nicht kommen; betet nur.» Melanchthon: «Das 
redet mir Keiner aus; es ift auch nicht viel daran gelegen, 
ob ich niedergemegelt werde.» Da fagte Luther erhigt: 
«Schweig, Philipp! du haft eine bife Stimme.» Mes 
lanchthon: «Viele Andere, die mich bei Weitem übers 
trafen, find zu Grunde gegangen. Judas Machabaͤus, 
Sofas, u... wm.» 

Obgleich aber wenig fehlte, daß die Sache unter den 
Fürften mit dem Schwert ausgefochten wurde, fo wurde 
Doch dieſer Streit durch die Dazwifchenfunft des Landgrafen 
Philipp, deffen Tochter Morig im Sahre vorher geheis, 
rathet hatte, endlich beigelegt, und Fein Gebrauch von den 
Waffen gemacht. Indeß war Melanchthon's Vorher 
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fagung wahr: bie Fürften hatten die Waffen, nicht den 
Haß abgelegt. Denn bei beiden blieb diefe Sache in lebens 
digem Andenken, und die Wurzel ber Bitterfeit konnte 
durch biefen Vergleich nicht aus ihren Gemüthern auöges 
rottet werben, Wie bie Gefchicdhte der folgenden Jahre 
befunbet. | 





Sechszehntes Kapitel. 
(1543 — 1546.) 


1. Hermann, Erzbiſchof von Edln, fällt vom Patholifden Glauben ab. Er 
beruft den Bucer und den Melanchthoöon nach Bonn. 

Me Melanchthon't Betrübniß wegen Gabin's Betragen und Raturell. 
Luther's Wuth gegen die Rehtögelchrten. 

m. Melanchthon's Wejchlichkelt und Hinneigung zu den Sacramentirern. 

ıv. Dos Bisthum Merfeburg wird neh Melanchthon's Borſcrift dem 
Fürften Georg von Anhalt, einem Lutheraner, verlichen. 

V. TReichstag zu Speler und Regensburg, während deſſen Melanchthon auf 
Befehl des Kurfürften daheim bleibt. Meltgionsveränderung in ber Pfalz, 
Gefangennehmung des Herzogs von Braunſchweig. Des regendburger Goles 
qulum wird durch die Zutheraner abgebroden. 


= 


1. Saft um dieſelbe Zeit, da das nanmburger Bisthum werner. in 
den Eutheranern zur Beute ward, begann Hermann, Erz⸗ ib. de 
bifhof von Coͤln, auf Antrieb Etliher, die von ben neuen "lm Her- 
Meinungen angeftedt waren, darauf zu denken, die Religion weda, 
in der-Didcefe Sffentlich zu verändern. Diefer Erzbifchof 
‚war aus dem Gefchlechte der Grafen von Wied, ein guter 
und gar freundlicher Mann, aber etwas fehr einfältig, und 
mit zu wenig Gelehrſamkeit verfehen, um nach Befchaffenheit. 
der Zeiten diefen Stand mit Würde zu behaupten. Daher 
fam es, daß, ba ep den Sectirern, fürberfamft dem Bucer, 
einem Außerft verfchlagenen Menfchen, fein Ohr lieh, er 
fonder Mühe Hintergangen wurde, Ald er nun bie Beräns 
derung vorzunehmen beſchloſſen hatte, berief er gu Anfang 
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des Jahrs 1542 durch Briefe den Bucer von Straßburg, 
und den Melandhthon von Wittenberg. Bucer eilte im 
Monat Februar begierig herbei, und fperrte das ganze Maul 
nach der Beute auf: der Andere aber war nicht eben fo - 
bereit, diefe Reife anzutreten, und zwar um mehr als einer 
— Urſache willen, wie er in einem Briefe an Camerarius 
Sur.adhunc ZU erkennen gibt, «Es find — ſagt er — viele wichtige 
annum.Cam. Urſachen vorhanden, weßwegen ich, zumal in dieſer Zeit, 
in vit. Me- 
Inucht. pag. in jene Gegenden gar nicht gerne reife. ‚Glaube mir aber, 
20). nicht unter den legten ift die, weil ed mir feine Freude 
macht, die Märchen über.die felbftifche Gefchäftigfeit unferer 
Genoſſen und vergleichen Gefchwäg anzuhören. » 

Daß er übrigens diefe Reife ohne Weiteres unternehmen 
möchte, rieth ihm höchlich an, ja, darauf drang Philipp, 
Landgraf von Heffen, der fich ungemein viel Mühe gab, daß 
bie cölner Didcefe von dem Gehorfam und ber Verbindung 
mit der Mutterfirche zu Rom loögeriffen würde. Melanch⸗ 
thon aber überließ die Entfcheidung in diefer Sache dem 
Kurfürften, und da von diefem Feine Antwort erfolgte, fo 
blieb er für jett gerne in Wittenberg zurüd. Nachher, als 
dem Bucer geflattet wurde, auf der Sanzel zu Bonn mit 
dem Umſturz der Religion den Anfang zu machen, glaubte 
der Erzbifchof, ihm noch etliche Andere von diefer Partei 
zur Hilfe beigefellen zu müffen. Er berief alfo den Melandıs 
thon auf's Neue, und erlangte fehriftlich vom Kurfürften, 
daß diefer ihn zu fich reifen ließ. Dies gefchah im Jahr 

4543, in welhem Melanchthon im Monat April von 
Wittenberg abreifte, und von einem gewiffen Peter Meds, 
manı,- einem eifrigen Lutheraner, nach Bonn begleitet 
wurde. Aus Hefien fam auch Sohann Piftorius hinzu: 
von. andern Enden flogen Andere, apoftafirte Mönche, Bunds 
brüchige, Feinde der Kirche, wie Geier herbei, die eine fette 
Beute wittern. Melanchthon wurde zwar bei feiner Ans 
funft in Bonn fehr freundlich empfangen: ald er aber den, 
zu verhandelnden Gegenftand in viele und dazu fehr große 
Schwierigfeiten verwidelt fah, wurde er ber Dinge und bes 
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Hoflebens Aberdräffig, und ergoß reichlich feinen Gram in gan uace 
einem Briefe an einen Freund. «D ich fchändlich Dummer wer. p. 49- 
Menfch! — fügt er — der ich ungeachtet des Widerfpruche 
und der Abmahnung.unfrer ganzen Philofophie, und fo oft 
geftochen, dennoch an bie Höfe gehe.» Unterdeffen blieb er 
mit den Uebrigen eine Zeitlang, und wohnte bie zum Auguft 
den Gefchäften bei, welche einen. ganz andern Erfolg hatten, 
als Melanchthon, Bucer und Die Uebrigen jener Partei 
anfangs vermutheten. | 

Vorerſt bemühete man fich, die große Schrift gemein, 
fchaftlich zu vollenden, weldhe Bucer früher nach ber nürns 
berger Form unter dem Titel der Reformation zu verferfigen 
begonnen hatte. Sie fam endlich im Monat Juli zu Stande, 
und wurde Durch den Erzbifchof den Domcapitularen zuges - 
ſchickt. In diefem Buche waren alle Srethümer der tutheraner 
‚zufammen getragen, welche bald darauf einige vom Gapitel 
Gemwählten bündig widerlegten in einer vortrefflichen Gegens 
fchrift, der fie den Zitel « Antididagma » gaben, Aber auch 
Schon früher hatte Bucer ein fehr giftiges und aufrühreris 
fches Büchelchen im Publicum verbreitet, welches der Klerus 
und die Univerfität zu Coͤln ihrer Kritik unterwarfen durch 
eine Abhandlung, die fie unter dem Titel heraus gaben: 
«Judicium Cleri et Universitatis de libello Buceri», woritt 
fie feine Betrügereien, Verfaͤlſchungen und Schande aufdeck⸗ 
ten, und die Fatholifche Meinung in jenen Dogmen, weldye 
Bucer berührt hatte, mit Macht behaupteten. Auf biefe 
Schrift antwortete Melanchthon durch ein gleichfam 
apologetifched Büchelchen, worin er den Bucer zu ver 
theidigen, und das vorgerüdte Verbrechen der Apoſtaſie 
und der Hurerei zu tilgen fuchte. Denn Bucer war 
Dominicaner s Mönch gemefen, und nicht nur felbit aus dem 
Drden gelaufen, fondern hatte fich auch mit einer gottge- 
weiheten Sungfrau, die aus dem Klofter entfprungen war, 
verbunden, und, in Luther's Fußftapfen tretend, Die 
Apoftafie mit der Hurerei vermehrt. Diefe Schande bemuͤ⸗ 
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Luth. Reform, IL. 12 


— 178 — 


beveden. Und fo fing man durch Gegenſchriften an, oͤffentlich 
zu kaͤmpfen. 
Cameriav. II. Da aber Melanchthon ſah, daß dieſe Sache, 
Mel. p. 205. wie ein auf: eine Sandbank geſchleudertes Schiff, ſtockte, fo 
machte er fich mitten im Kampfe aus dem Staube, und fehrte 
im Monat Auguft nach Wittenberg zuräd, und zwar unter 
großem Beifall der Studenten, welche mit etlichen Profeſſoren 
ihm entgegen zogen, -und ben Zuruͤckkehrenden mit einem 
öffentlichen Gluͤckwunſch empfingen und begleiteten, gerade, 
als wenn fie einen über die Beflegung einer fo großen Pro- 
vinz Triumphirenden heimführten. Nach feiner Ruͤckkehr 
wurde er von verfchiedenen Sorgen und Mühfalen geplagt, 
worunter ihn auch einige häusliche Leiden hart heimfuchten. 
Ein gewiffer Georg, ein Brandenburger, der fich fpäterhin 
den Zunamen Sabinus beilegte, war von Kindheit an zu 
Wittenberg. in den Studien unterrichtet worden, und bazu 
heimlich, wegen gewifler Urfachen, und zwar in Melanch⸗ 
thon’s Haus. Georg hatte ein vortreffliches Talent, und 
große Liebe zu den Studien, denen er eben fo glüdlich als 
eifrig oblag. Vorzüglich geftel er fich in der Dichtfunft, in 
weichem Zweige des Studiums er fpäterhin fo hervorragte, 
daß man ihn unter den erften Dichtern jenes Sahrhundertg 
feierte. 
Diefem noch fehr jungen Manne hatte Melanchthon 
feine äAltefte Tochter verlobt, welche Sener im Sahr 1536 
heirathete. Wie er ſich indeß an Talent und ungemeiner 
Gelehrſamkeit hervorthat, fo bildete er fich auch auf fich 
felbft nicht wenig ein, und hielt fich für wirdig, nach Recht 
unb Billigfeit zu Ehrenſtellen und großen Gluͤcksguͤtern zu 
gelangen. Hierin, meinte er, Eönnte fein Schwiegervater, 
wenn er nur wollte, wegen feines Anfehend viel vermögen, 
den er aber in Verdacht nahm, als verließe er ihn, und 
zollte ihm nicht die gehörige Hochachtung. Er verfchmähete 
Epist,adca- Das Schulfach, ald niedrig und verächtlich, und firebte in 
mer. p- 44de feinem Gemüthe nach Höhern, um ſich nämlich in einem 
Staate oder an einem Hofe Öffentlich zu zeigen, und, mit 
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Ehren und Reichthümern überhäuft, Aller -Augen auf ſich 
zu heften. Diefes Vorhaben mißftel dem Melandhthon 
höchlich,. der ein Schulmann war, und die Studien ber 
Schönen Künfte vorzüglic, liebte. Er konnte alfo den Sas 
binus nicht leiden, und beflagte fich mitunter über deſſen coloq mens. 
Ungehorfam und Trotz. Sogar ahnete er, ich weiß nicht lat. tom. I. 
was, aus.der Verbindung der Geftirne, unter welcher er pe td 
geboren war, nämlich Unluft an der. Philoſophie, Ehrbegierbe 
und Bergenbung feined Vermoͤgens; und ba deſſen Betragen, 
Nature! und Handlungen dahin zu neigen fohienen, fo war 
Melanchthon fehr beforgt, und konnte von feinem Schwie⸗ 
gerfohn nichts Anderes, als alles Schliume denfen. Aus 
Diefer VBerfchiedenheit der Sitten, Der Anfichten und Geſin⸗ 
nungen entfianden Feindfchaften und gegenfeitiger Berbacht; 
und da diefe, wie gewöhnlich, zunahmen, fo erzeugten fie 
eine gewifle Abneigung: ber Gemüther und Umeinigfeiten. 
Dazu gab es noch Leute, die: mit ihrer Zunge und. ihren 
unfchidflichen Plaudereien Beider Gemüther erhigten, weßhalb 
bisweilen .nicht viel fehlte, daß Die Feindfchaft in Zaͤnkereien 
und offendare Schmähungen ausbrach. Diefes Leiden beugte 
den Melanchthon vergeflalt, daß er zinige Mal ganz 
muthlos war, und feine Tröftungen annahm. 

Uebrigend wurde das Uebel noch ärger im Sahr 1544, 
als Sabinus durch Albert, Herzog von Preußen, einen 
Ruf as die Univerfität zu Koͤnigsberg erhielt, den Sener, 
als feinen Wünfchen angemeffen, begierig annahm. Obgleich 
Melanchthon Sabin’s Borhaben mißhilfigte, fo wollte 
er ihm Doch Die Reife nach Preußen. aicht hartnädig miß⸗ 
rathen, oder hintertreiben. Das aber: fchmerzte ihn beſon⸗ Enist ac 
ders heftig, fo weit yon feiner Tochter getrennut gu werden, En n. * 
Die er ungemein liebte, zumal, da er argwoͤhnte, fie wuͤrde 
in einem entfernten Laude wegen des Betragens und Ratır 
rells ihres Mannes fehr hart behanhelt‘.mwerden. Diefer Ger 
Danke machte den Melanchthon. befümmert, und betrühte 
ihn fehr,. und er konnte fic nicht enthalten, feinen Gram 
feinen Freunden zuweilen mitzutheilen. Bei Sabin’s Abreife 
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kamen noch einige neue Beleidigungen uͤber unerhebliche Dinge 
hinzu, wodurch die alten Unbilden vermehrt wurden. So 
plagte Sabinus ſeinen Schwiegervater Melanchthon, 
und dieſer hinwiederum Jenen gar ſehr und gleichſam ohne 
Unterlaß, und die Sache kam ſo weit, daß unter ihnen, 
wie man zu ſagen pflegt, boͤſes Blut herrſchte. Und doch 
war Feine Urſache da, warum Melancht hon dem gelehrten 
Manne ſo ſehr zuͤrnte, den er ſich freiwillig zum Schwiegerſohn 
auserkoren hatte, außer daß ihn eine eitle Beobachtung der 
Geſtirne, Vorwitz und vielleicht einige Ungleichheit der Sitten, 
ſo wie mannichfaltiger Verdacht in dieſe Verwirrung ſtuͤrzten, 


worin er ſich kindiſch benahm, und, gleich einem Weibe, 


von ſeiner Empfindſamkeit uͤberwaͤltigt, ſich ſelbſt Kummer 
verurſachte. 

Zu Anfang dieſes Jahrs hatte Luther gegen die Rechts⸗ 
gelehrten Etwas vor, das Melanchthon, ſo wie noch 


. einiged Andere, hoͤchlich mißbilligte. Fuͤnf Jahre vorher 


Kifäreden. 
S. 417. b. 


hatte Luther Die Rechtögelehrten in feinen Reden an’s Bolt 


frech durchgezogen, daß fie bas- päpftliche Recht aus ber 


Afche des Intherifchen Brandes neulebendig wieder in die 
Schuien eingeführt hatten, gleidhwie wir in Luther’s Leben 
angemerft haben. . Auch in diefem Jahre entbrannte er aufs 
Neue heftig gegen fie, und zwar um der nämlichen Urfache 
willen. Er wollte die heiligen Kanonen, welche er vierund⸗ 
zwanzig Sahre vorher Durch gefälltes Urtheil, wie auf dem 
Richterſtuhl figend, verdammt und Sffentlich in’8 Feuer gewor- 
fen und verbrannt hatte, für immer und ewig aus allen 
Schulen durchaus vertilgt wiſſen. Da die Rechtögelehrten 
in diefem Stuͤcke nicht Tchlechtweg gehorchten, fo fing er aufs 
Neue an, fie heftig zu verfolgen. Und zwar am Dreikoͤni⸗ 
genfefte fchäumte er ganz vor Zorn und Wuth, und tobte 
gewaltig über fie vor dem Volke, und geiferte mit vollem 
Munde Schimpfreden aus, dergleichen wir etliche aus Den 
im Sahr 1539 gehaltenen Predigten in Luthers Leben 
felöft angeführt haben, Diefer Ungeftim und biefe zügellofe 
Läfterfucht mißftel. febr den Gemäßigtern, unter denen auch 
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Melanchthon war, wie ein unterm 9. Februar von ihm 
an Samerariung gefchriebener Brief befundet, kurz darauf, p. 447- 
als Luther feine ſchwarze Galle über die Rechtögelehrten 
ausgegofjen hatte, «Daß du glaubft — fagt er —, mid 
ſchmerzten diefe heftigen Predigten gegen die Geſetzbewahrer, 
fo irreft du nicht. Was fol das vor dem Bolfe? Wie 
unpaffend für diefe Zeit, indem große Unruhen zu drohen 
feinen! Man hält dafür, wir kaͤnnten unfer eigenes Elend 
nicht und betrügen und unbefonnen bei den Gefahren. Man 
hegt die Meinung, es fei nicht einmal Urfache genug vors 
handen und e8 werde dem Zorne gefröhnt. Wie fonft oft 
gegen Einige. — — Oftmals habe ich gefagt, ich fürchte 
die allzu leidenfchaftlichen Naturen, wie Des Hercules, des 
Philoktetes und des römifchen Feldheren Marius.» So in 
griechifcher Sprade Melanchthon über Luther, und 
zwar mit Fleiß etwas dunkel, obgleich er hinreichend zu 
verftehen gibt, er habe ſchon längft gefürchtet, Luther's 
Rohheit und Unbändigfeit im Schimpfen würde endlich bei 
zunehmendem Alter in Wuth übergehen, fo, daß er dem 
Herakleus gleich würde, oder dem Philoftet, oder dem römi- 
fhen Feldherrn Marius. Daß dies ſchon der Fall fei, gibt 
er vielmehr mit einem Fingerzeig, als mit offenbaren Worten 
zu erfennen. 

III. In eben diefem Jahre zog fih durch Melanſch⸗ vn. in vita 
thon's Gegner, die firengen Lutheraner, ein neues Unges Mel. p. 213. 
witter über feinem Haupte zufammen, oder vielmehr, die 
Befchuldigung wurde erneuert, welche fie in den vorigen 
Sahren mehr denn einmal erhoben hatten, als vergebe er 
der gemeinfchaftlichen Sache viel durch feine Weichlichfeit 
und Bereitwilligteit im Nachgeben; obgleich er in den legt: 
gehaltenen Solloquien zu Worms und Regensburg, nachdem 
er durd) den Umgang mit Salvin rauher und flarrfinniger 
geworden war, fich fehr hart gegen die Katholifchen zeigte, 
und, wenn er früher vielleicht mildere Gefinnungen gegen 
fie hatte, Ddiefe von nun an entweder ganz ablegte, vder 
auf die Sacramentirer übertrug. Denn weder die firengern | 
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Lutheraner, noch Die Salviniften zweifelten, daß er ſich von 
diefer Zeit an and ganzer Seele mit ihnen verbunden habe, 
da fie fchon früher, feit dem Sahr 1535, der Meinung was 
ven, daß er zu ihnen hinneige. Und es liegen Flare Beweiſe 
vor, bie eben Died darthun. Dies war nun die zweite Ur: 
fahe, warum die Partei der Zeloten den Melanchthon 
jegt wieder verfolgte. Denn da Luther in diefem Sahre 
ben Sacramentöfrieg mit aller Macht wieder erneuerte, 
welcher im Jahr 1536 zu Wittenberg durch einen feheinbaren 
Vergleich beigelegt war, fo verrieth fih Melanchthon und 
legte nicht undeutlih an Tag, daß dieſer Plan ihm mißfalle. 
Er fuchte nämlich, fo gut er konnte, zu verhindern, daß 
Luther's legtes Befenntniß vom Abendmahl, welches gleichs 
fam eine Lofung zum neuen Kampfe war, durch den Drud 
befannt gemacht wurde. Allein, dies war umfonft; denn 
Luther gab diefe Schrift heraus, bie er in Diefem Stuͤcke 
als ein: Zeftament wollte gehalten wiffen, oder als eine 
Öffentliche und legte Willenserklärung, welche er auch fpäter- 
bin durch feinen Tod beftätigtee So wurde diefer wittens 
berger Syncretism aufgelöft, und ale Hoffnung zur Wies 
derherftelung der Eintracht ging von nun an für immer 
verloren. Da Melanchthon Luther’n vom Sacraments⸗ 
Lavatiinbtsı, ſtreit vergebens abmahnte, fohrieb er hierüber an Heinrich 
en. pas. Bullinger folgender Maßen: « Bielleicht erhältft du, ehe 
bir dieſer Brief von mir zu Handen kommt, eine fehr harte 
Schrift von Luther, worin er den Krieg über das Abend- 
mahl ded Herrn erneuert. Nie hat er diefe Sache mit mehr 
Ungeftüm betrieben. Sch höre alfo auf, den Frieden der 

Kirche zu hoffen. » 
Unterbdeffen verbreiteten die Eiferer über Melanchthon 
das fchimpfliche Gerede, ald hange er den Sacramentirern 
Forschen, GONE an, und als behaupte 'er mit ihnen diefelbe Meinung, 
in malteo Obgleich er dies Öffentlich verheimliche. Als das Gerücht hier- 
Calvin.E.4.b. Über auch an ben Hof: Fam, ſchickte der Kurfürft im Jahr 
| Sen resp 1544 Bruͤck, den Aeltern, nach Wittenberg, um die Sache 


sd Petzel. p. 
3% ganz genau zu unterfuchen Wofern Melanchthon den 
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Sacramentirern gugethan wäre, fo glaubte der Fuͤrſt, er 
muͤſſe ihn vielmehr entlaffen, ald Daß dieſe Kegerei ſich durch 
deffen geheime Umtriebe in die Univerfität einfchliche: dieſe, 
fagte er, wolle er lieber weniger befucht, oder von Zuhörern 
durchaus entblößt, ald von Sacramentirern beſetzt fehen. 
Da Melanchthon den Willen des Fürften vernahm, wollte 
er, bevor er entlaffen würde, freiwillig anderöwohin wan⸗ 
bern. Aber Luther, welcher hierüber zu Rathe gezogen 
wurde, war der Meinung, man müfje den Melanchthon 
behalten, und nicht zugeben, daß er die Univerfität verließe: 
er würde, fagte er, ed mit ihm ausmachen, und ed mit 
Gottes Hilfe dahin bringen, daß ihm die Sache begreiflich 
gemacht werde, und er wieder zu Berfiand komme. So 
wurde der Fürft für Diesmal befänftigt, und Melanchthon, 
von Luther in Schuß genommen, blieb auf feinem Poften. 
IV. Su diefem Jahre ftarb Sigismund Lindemann, 
Bischof von Merfeburg, nach deffen Tode Auguft, Herzog 
von Sachſen, ein Süngling von achtzehn Sahren, die Diöcefe 
in Beflg nahm. Er trat aber bloß die weltliche Regierung 
an: alle Sorge für die Religion und die geiftlichen Angeles 
genheiten übertrug er dem Fürfteen Georg von Anhalt, 
Diefer Georg, Propft zu Magdeburg, Kanonicus der Kirche 
zu Merfeburg, war ein Luther'n ungemein zugethaner 
Fürft, welcher, bevor er das von der weltlichen Regierung 
getrennte bifchöfliche Amt übernahm, Luther'n und den 
Melanchthon zu Rathe zog. Diefe aber riethen ihm nicht 
nur, Diefes Amt zu übernehmen, fondern trieben auch noch 
den Anfland nehmenden Georg dazu an. Da er nun beis 
flimmte, wurde er im folgenden Jahr, 1545, zu Anfang 
Auguſt's, nach einem neuen Ritus zum Bifchof geweiht und. 
confecrirt; freilich nicht nach Demfelben, wie Luther den den 
Naumburgern aufgedrungenen Afterbifchof Amsdorff con— 
fecrirt hatte, jedoch nach einem Ritus, der wenig davon 
‚ verfchieden war. Die Sache wurde durch Melanchthon 
zwar eingerichtet, aber nicht vollzogen, Denn, ba er felbft 
feine Weihe empfangen, noch fich je geiftlichen Amtsverrich- 
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tungen unterzogen hatte, fo getranete er ſich nicht, biefe 
Eonfeeration vorzunehmen, fondern er fehrieb andern Predi- 
gern die Art und Weife vor, wie biefe Sade in Vollzug 
gefegt werben ſollte. Wir wollen fie furz anführen. Der 
Hauptort diefer Didcefe ift Merfeburg, eine Stadt an ber 
Saale gelegen. Dorthin wurden alle benachbarten Prediger 
berufen, diefen neuen Bifchof durch die Händeauflegung zu 
confecriren. Diefe famen am dritten Auguft in der Kirche 
zufammen, und legten mit feierlihem Pomp dem anmwefenden 
Georg die Hände auf, und zwar in beflimmter Ordnung, 
fo, daß bie Einen nach den Andern hinzu traten, bis fie 
vom Erften bis zum Lebten den Scheitel des Sonfecranden 
mit der Hand berührten. Hieräber fegte Melanchthon 
eine Schrift auf, als sffentliches Inftrument der Ordination, 
welches von allen Predigern durch ihre Namensunterfchrift 
Cam, in vita hefräftgt wurde. Die Worte diefes Documents, womit die 
Me pm Ordination vollzogen wurde, lauten beiläufig alfo: 

a Da der hochwürdigfte und durchlauchtigfte Fürft, Herr 
Georg, Fürft zu Anhalt, Graf zu Ascanien und Herr in 
Bernburg, Propft der Kirche zu Magdeburg, zum Dienfte 
des Evangeliums gehörig und pflichtmäßig berufen worden 
ift, um im Bisthum Merfeburg die geiftliche Amtsverrichtung 
zu übernehmen: fo find nach alter Sitte ber erften Kirchen 
gelehrte und ehrwuͤrdige Männer, welche die benachbazten 
Kirchen regieren, und beren Namen unten fliehen, erbeten 
worden, um in der merfeburger Kirche felbft zu diefer Voca⸗ 
tion ein Öffentliches Zeugniß zu geben. Da wir (die gelehr- 
ten und ehrwärbigen Männer) alfo zuſammen berufen waren, 
und wohl wußten, daß diefer durchlauchtigfte Farft Georg 
recht verftehe und ftanphaft annehme die reine Lehre des 
Evangeliums, welche die Kirchen diefer Gegenden einftimmig 
und in Einem Geifte mit der allgemeinen (catholica) Kirche 
Gottes befennen, und er eine ausnehmende Tugend und 
Heiligkeit befige: fo haben wir unfer Zeugniß über dieſen 
apoftolifchen Ritus durch die Haͤndeauflegung ausgedruͤckt, 
und ihm das Amt, das Evangelium zu lehren, und die 
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Sacramente zu abminiftriren übergeben. Und da Paulus 
dem Titus befohlen, daß er Priefter allenthalben beftelle, bie 
Kirchen zu lehren und zu regieren, fo fei diefem Ordinirten 
zu wiffen, daß ihm mit apoflolifcher Stimme in diefer Amtes 
verrichtung befohlen werde, die Kirche zu lehren und zu 
regieren, Priefter zu weihen, und ihre Lehre und Sitten zu 
infpiciren,» u. ſ. w. 

Der folchergeftalt orbinirte Georg führte u unter DEM, 1iasax. 
Namen der Reformation, wie Gene zu fagen pflegen, den pa. 466. 
Lutheranismus in der Didcefe ein; und hierzu bediente er 
ſich des Rathes des Mel andthon, von dem dieſer neue 
Bifchof in der Berwaltung der geiftlihen Angelegenheiten 
ganz abhing. Unter Anderm verordnete er, daß alljährlich 
zwei Zufammenfünfte oder Synoden der Pfarrer gehalten 
würden, bei denen er ald Bifchof den Borfig führte, und 
von Melanchthon verfertigte und an die Hand gethane 
Iateinifche Reden hielt, der diefen Fürften wie ein Hofmeiſier Epist.ad Ca- 
regierte; und nicht nur die Synodal= Reden verfchaffte er mer. p. 276. 
ihm, fondern auch die Predigten, die er an's Bolt zu halten "tb" 
hatte, 

V. Sm legtverwichenen Sahr war ein Reichdtag zu Syeier, 

"welcher durch die Anmwefenheit des Kaifere, Ferdinand's, 
Könige von Böhmen, aller Kurfürften und faft aller andern 
Füurften ungemein zahlreih war. Die Verhandlung beganıt 
im Sebruar, und endigte am zehnten Juni. Unter Anderm 
wurde decretirt, daß im December wieder eine Zufammenfunft 
fein folte, worin nach dem Dafürhalten des Kaiferd ein 
Verſuch zur Vereinigung der Glaubenslehren zwifchen Katho- 
lifchen und Proteftanten zu machen fei. Ald der Kurfürft 
von Sadıfen vom Neichdtage nach Haufe zurüd gelehrt war, 
ermahnte er den Melanchthon ſchriftlich, ſich auf Diefe 
Reife in Bereitſchaft zu fegen: auf dem nächiten Reichstag 
würde über die Schlichtung der Neligiondangelegenheiten 
verhandelt werden, weßhalb er befchloffen habe, feine Dienfte 
in Anfpruch zu nehmen: er folle alfo bei der Hand, und mit 
den zu biefer Verhandlung nöthigen Dingen verfehen fein, 
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um auf ben Ruf ſich gleich auf die Reife zu machen. Dies 
gefhah im Sahr Ehrifti, 1544. Mittlerweile wurde Der 
Reichstag wegen einer Unpäßlichfeit des Kaiſers auf’s fol 
gende Jahr verfchoben. Anfangs wurde ber Reichstag nach 
Worms angefagt, wo wegen bes einbrechenden Tuͤrkenkriegs 
die Schlichtung der NReligionsangelegenheit ausgefest, und 
auf den Neichdtag verlegt wurde, den ber Kaifer nad 
Regensburg anfagte. Damit es aber nicht fchiene, ak 
würde Die Sache nicht mit Ernſt betrieben, fo ernannte er 
zu Worms je vier Unterhaͤndler von beiden Seiten und zwei 
Borfiper, denen er befahl, am erften December in Regens⸗ 
burg gufammen zu fommen, und. mit dem Colloquium zu 
beginnen, ehe die Verhandlung des Neichdtags anfinge, auf 
welchem nach dem Befehle des Kaiferd die Fuͤrſten und Stände 
ſich im Sannar 1546 einfinden follten. Unter den“Iutherifchen 
Unterhändlern, fagt man, fei auch Melanchthon ernannt 


worden, ben der Kurfürft felbft, wie bereit angemerkt, 


Cam. in vit, 
Mel. p. 228. 


früher zu dieſem Gefchäfte beftimmt hatte. Indeß, als die 
Zeit fam, ſich auf die Reife zu begeben, wurde ber Plan 
geändert, und dem Melanchthon befohlen, zu Haufe zu 
bleiben, Die Urfache fcheint gemwefen zu fein, theilg, weil 
die Lutheraner fagten, er vertrete nicht ſtandhaft und Fräftig 
genug ihre Sache gegen die Papiſten; theils aber, weil er 
feine Neigung zu den Sacramentirern allzu fehr an Tag 
gelegt hatte. Dadurch hatte er den Kurfürften höchlich belei- 
digt, welcher mit Hintanfegung des Melanchthon von den 
wittenberger Theologen bloß den Georg Major fendete: 
eben denfelben, von welchem fpAterhin unter den Lutheranern 
bie Ketzerei der Majoriften ihren Urfprung und Namen herz 
leitete. Melanchthon blieb alfo zu Haufe, und zwar gerne, 
wie er vorgab, indem er fagte, er habe feinen Gefallen an 
dergleichen Verhandlungen und Vereinigungen. 

Mittlerweile faßte Friedrich, Kurfürft von der Pfalz, 
welcher im März des Sahres 1544, nach dem Tode feines 
Bruders Ludwig die Regierung angetreten hatte, ein ſchon 
bejahrter Kürft, den Entfchluß, die Religion zu verändern, 
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und ſetzte von feinem Vorhahen ven Melanchkh on: fihrtftlidy 
in Kenntniß, deffen Rath‘ er nicht nur in. feiner Abweſenheit, 
fondern deffen Hufe und Bemuͤhung er. auch In feiner Anwe⸗ 
fenheit in dieſem Gefchäft verlangte. : Aber Das konnte von 
Dem Kurfürften von Sachſen“ nicht erlangt werden, -Daß.en 
den Melanchthon zum Kurfürften von der Malz reifen 
ließe, gefchweige, daß er anderswohin göge, mas er. wegen 
wieler Urfachen zu wuͤnſchen fhien. Dies. verdroß ben. Mes 
lanchthon darum um fo mehr, weil er gesungen wurde, 
feine Hilfe in Umänderung ber Gebräuche, Bie er da -und 
Dort Andern geleiftet hatte, feinem Fuͤrſten und feinem Vater⸗ 
lande zu verfagen. Indeß, was er. anwefend in dieſem 
Stüde nicht konnte, fuchte er, fihriftlich zu bewerkſtelligen. 
Denn er fchrieb eine Lehrform, auf welche ber Kurfürft feine 
Unterthanen hinverweifen ſollte; fogar filidte er Andere, 
beren Hilfleiftung Sener fih in Sachen, die bie Religion 
beträfen, bedienen möchte. Der Kurfürft von Sachfen trauete 
dem Melanchthon nicht, darum hielt er ihn in Wittenberg 
zuruͤck, wo er viele fcharffehende und fehr ungeneigte Beos 
bachter hatte, durch die er in feiner Pflicht gehalten werben 
fonnte. Daher jene Klage Melanchthon's, die er zuweilen 
wiederholte, er fei wie angebunden an den Caucaſus, und 
werde aufgerieben durch unermeßliche Arbeiten, Wirklich 
fchrieb er über feine Lage brei Sahre vorher, nämlich 1542, Epist.aace- _ 
folgender Maßen: «Ich werde durch Arbeiten aufgerieben, wer p- 382. 
lieber Joachim! und diene faft, wie in des Kyklop's Höhle; 

denn ich muß dir fagen, was ich empfinde, und ich benfe 

oft an die Flucht.» Diefe Klage wiederholt er in dieſem Sahr 2. 530. 
41545, da ihm zum Kurfürften von der Pfalz zu reifen unter: 

fagt wurde, «Mich hat — fagt er — eine verhängnißvolle 
Nothwendigkeit, die ich fo oft tadele, wie den Prometheus 

an den Caucaſus angefchmiedet ; und Doc; hat dieſen Jupiter 
losgebunden.» So Melanchthon. Indeß wurde er bald 
darnach, um fich aufzuheitern, durch Luther befreiet, wel- 

cher theild aus eigenem Antrieb, theild auf die Bitte feiner 

Freunde in feine Heimath reif’te, die Grafen von Mansfeld 
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zu befuchen. Zum Gefährten biefer Reife nahm er ſich den 
Melanchthon; obgleich er zur unrechten Zeit fam, indem 
bie Srafen ſchon unter. den Waffen waren, und zum Lager 
der Verbuͤndeten eilten, welche ein Heer zufammen zogen, 
und ben. Herzog Heinrich von Braunfchweig, der fein 
Land mit bewaffneter Hand wieber zu erlangen fuchte, uͤber⸗ 
wältigten. Died trug fich zu im Monat October. Der Lands 
graf Philipp und Morig von Sachfen. führten Namens 
ber Verbündeten den Krieg, und befamen den Herzog Heins 
rich, da diefer zu fchwach war zu widerfichen, und feine 
Soldaten ſich großentheild zerftreuet hatten, mit fammt 
feinem Sohne, am 21. October, bei Nordheim in ihre Hände. 
Der Landgraf führte den gefangenen Zürften, welcher fich 
auf Discretion ergeben hatte, nach Ziegenhain, wo er in 
Banden lag bi zum fchmalkaldifchen Kriege, der zwei Sahre 
fpäter ausbrach. Sin diefem Kriege wurde der Braunfchweiger 
aus dem Kerfer befreiet, und flreifte die Fefleln der Protes 
ftanten ab, welche hierauf, burch einen wunderbaren Wechfel 
ber Dinge, der Sachfe und der Landgraf, feine grimmigften 
Feinde, durch den Kaifer überwunden, wieder anlegten. 
Als Georg Major und Laurenz Zoch nad Regends 
burg zum Colloquium reiten, begleitete fie Melanchthon 
aus Höflichkeit bis Leipzig: fomit verbarg er durch eine 
Artigkeit Die ihm zugefügte Schmach. Major fam mit feinem 
Genofien am 21. Januar 1546 in Regensburg an, wo am 
27. desfelben Monatd das Kolloquium begann. Man flritt 


eine Zeitlang Aber. die Form des Colloquiums, über bie 
Notarien und andere dergleichen Dinge; und da hierüber die 


Epist. ad Ca- 


mer. p. 549. 


Lutheraner eine andere Einrichtung verlangten, als der 
Kaifer und, in deffen Namen, die Vorfiger wollten, fo ver⸗ 
ging die Zeit mit Wortmwechfeln bis zum fünften Februar. 
Endlich wurde das Colloquium abgebrochen durch das Wegs 
gehen der Lutheraner, von denen zuerft die Sachſen, Major 
und Zoch, burch ihren Fürften abberufen, dann Bucer, 
endlich auch die Uebrigen fich fortmachten. Als Melandıs 
thon fpäterhin Tas, was die Lutheraner in Regensburg 
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behanptet hatten, mißbilligte er Einiges. «Den Glauben — 
fagte er — und den Eifer der Unfrigen heiße ich gut; aber 
Einiges hätte ich gefucht anders zu erflären, oder ich hätte 
ed übergangen. SHierüber werben wir, wenn wir zufams 
men fommen, reden.» So an Camerarius am dritten 
Marz. 
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Siebenzehntes Kapitel.” 
(1346 — 1548.) 


I. Lrther’d Lob, Deffien Verbindung mit Melanchthon. Schredliche 
Berfplitterung ihrer Schüler. 

11. Der Kalfer erflärt bie Proteftanten in bie Acht, und treibt fie mit Gewalt 
zu Paaren, 

11. Chicanen der Flacianer auf Melanchthon. Reichttag zu Augsburg, 
Berathung zwifhen ben Katholifhen uud Proteftanten. 

IV. Unterredung bed Kaifers mit Morip über bie Vereinigung. 


1. Mlittlerweile ftarb Luther am 18. Februar zu Eis⸗ 
eben, wohin er burd die Grafen von Mangfeld berufen 
war, um die Streitigfeiten beizulegen, die wegen der Lan 
desgraͤnzen unter ihnen obwalteten. Als Melanchthon von 
Luthers Tod Nachricht erhielt, wurde er heftig beftürzt. 
Die Lutheraner erzählen, er habe im öffentlichen Hörfaal 
reichlich Thränen vergoffen, und fei in diefe Worte ausge⸗ 
drohen: «Er ift todt! er iſt todt! der Fuhrmann und 
Wagen Sfrae’8 ift gefallen: der ehrwürdige Vater Luther. 
Gott wolle fich unfer erbarmen. » Bei diefem Worte wurde 
das ganze Auditorium von einem tiefen Schauder ergriffen. 
Die Leiche wurde nadı Wittenberg gebracht, und zwar mit 
einem Pompe, beßgleichen man feit Menfchengedenfen nicht 
gefehen. Bei dem Begräbniffe hielt Pomer cine beutfche 
Rede, Melanchthon eine lateinifche: beide Neben erfchie- 
nen ſogleich im Druck. Obgleich aber Melanchthon bereits 
zu den Sacramentirern übergegangen war, fo fpendete er 
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boch dem Luther Hroßes Rob, und fchilderte ihn als einen 
von Gott gefendeten Mann, um die vor Augen liegende 
Beränderung der Religion und der ‚Gebräuche einzuführen. 
Denn fo lebten fie lange Sahre miteinander, daß, obgleid) 
fie in vielen Dingen uneind waren, Einer doch des Andern 
Irrthuͤmer und Fehler verbarg, Damit nicht, wenn der glim⸗ 
mende Zwieſpalt der Gentäther in einen ‚offenbaren Bruch 
ausartete, Dies Der Sache, ‚welche fie in Händen. hatten;, 
ſchaden möchte, Sie bedeckten alfo die unter ihnen nicht 
geringe Berfchiedenheit des. Charakters, :der Sitten, ber 
Meinungen und des Urtheils mit Dem Schleier einer Außern 
Verbindung. Indeß konnte Die Sache doch ‚nicht Dergeftalt 
verheimlicht werben, daß nicht nach Luthers Tod deſſen 
Schüler von Melanchthon abfielen, und fich öffentlich 
von Ihm trennten. Dieſe dagegen verfolgte. er fehr hart und 
heftig ald Stoͤrer ber Kirche... Vielleicht werben wir’ hierüber 
gehörigen Ortes: Mehres. ſagen. Und nidyt nitr, von Mer 
lanchthon allern wichen fie ab,: fondern fie laͤrmten auch 
von nun an auf: mannichfaltige Au unter fich: felbft. Sn der 
That hielt Luther bei feinen’ Lebzeiten durch ſeine Autoritact 
und Strenge Viele im Zaum, welce nad feinem Tode dad 
Intherifche Volk, oder den Rumpf vhne Kopf, In’ verfchiedene 
Parteien jämmerlich zerriſſen. So- viel Lokh: amd Unkraut 
wuchs aus Lurher’s gefirenetem Samen, daß die Intherifche 
Kirche einen elenden und- verabſcheuungswuͤrdigen Anblick z.1nec. loco 
darbot, den Einer aus ihnen folgender Maßen beſchreibt: ei. 
«Wie viele Uebel auf. den Tod unſers Propheten und des 
Elias des letzten Zeitalters gefolgt ſind, wiſſen wir und 
haben wir erfahren: einheimiſche Kriege und noch dauernde 
äußere ‚Kriege, Unruhen, Feindſchaften, Chicanen, Miß—⸗ 
trauen, unverſoͤhnlicher Haß, Zwiftigfeiten, Sittenverderb⸗ 
niß, ungeheuere Meinungen, vorzuͤglich gotteslaͤſteriſche uͤber 
die Perſon Chriſti und das Abendmahl des Herrn, und an⸗ 
geregt von den calviniſtiſchen Sacramentirern; ferner Ver⸗ 
aͤnderungen, Umwaͤlzungen, Verwirrungen, Epikuraͤismus, 
Treuloſigkeiten, Verachtung Ehriſti, des Wortes und ber 
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glaͤubigen Prediger; auch Apoftafle, Unbeftändigkeit und 
Leichtfinn des großen Haufens; ein Rumpf ohne Kopf, 
Unglaube, eine im Bufen genährte Schlange, Undankbarkeit. 
Und wer wird alle Laſter herfagen, die wenigftend in ber 
Lehre und von den Profefforen an ven Univerfitäten gefchehen ? 
zu. gefehweigen ihr Leben und andere Stände, ‚ben Bürger» 
"und Bauernfiand, wo alles, was nur den Leuten gehört, am 
zerbrechlichen Faden herab hängt, ober wie ein Schattendach 
im Weinberg ift und wie eine Hätte im. Kirbisader; und 
Gott macht man zum Urheber.» So Jener. Doch, wir 
übergehen Dies, und ehren zu Melanchthon zurüd, den 
nicht lange darnach ber Sturm des deutfchen Krieges nebft 
den übrigen Profefforen aus Wittenberg verjagte. 

IL Denn da der Kaifer fahb, daß die Proteflanten mit 
jedem Tage halsftarriger wurden, fo befchloß er, ihren Unge⸗ 
horfam und, das von ihnen den Katholifchen zugefügte viel⸗ 
fache Unrecht mit den gehörigen Waffen zu rächen. Dies 
vollführte er im dieſem Sahr 1546, und zu Anfang des fol- 
genden, und. unterjschte fie. durch ein zuſammen gezogenes 
Heer mit den Woffen, Iöfte den Bund auf, wodurch bie 
Fuͤrſten und Staͤdte im Eingeweide bes Reiches felbft fich 
auf’8 Engſte verbunden hatten, und nahm den Kurfürften 
Sohann Friedrich und Philipp, Landgrafen von Heffen, 
die Häupter der Berbiindeten , gefangen. Wie Dies fich zuge⸗ 
tragen, weifet bie Gefchichte nach. Anfangs waren die beiden 
jegt Genannten durch ein Öffentliches Edict, in Die Reichsacht 
erflärt worden. Nach deffen Verfündigung drang Morig, 
Herzog von Sachſen, auf Befehl des Kaiferd in die Pro- 
vinzen des Kurfürften ein, und fuchte vor Allem Wittenberg, 
Die vornehmſte Stadt des Kurfürftenthumd Sachfen, einzu: 
nehmen. Damals war ber Kurfürft im Lager der Proteflanten 
an ber Donau; und weil, er von feinem Lande - fehr weit 
entfernt war, fo konnte er die Seinigen wider Morig nicht 
in Schu nehmen. Als er von der Gefahr der Wittenberger 
Kunde erhielt, befahl er ven Akademikern, der Nothwendig- 
feit nachzugeben, ihre Borlefungen auszuſetzen, und eine 
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Zeitlang anderöwohln zu wandern, bis diefer Sturm aus⸗ \ 
gebrauf’t hätte. Solchergeſtalt wurde die Univerfität gang Episuadca- _ 
zerſtreuet, bie Profefforen-flüchteten fich weg, und gingen an = p- 587- 
Andere Orte. In diefer Angſt dachte Melanchthon darauf, 
eine Anzahl Schäler, die er gefammelt, fehr weit wegzus 
führen: allein, als fie zur Stadt hinaus waren und fahen, 
daß fie ohne große Lebensgefahr nicht an den beftimmten Ort 
gelangen würden, fo kehrte die Gefellfchaft um, loͤſ'te fich 
auf, und Seder begab fich nach feinem Gutduͤnken in Sichers 
beit. Auf diefer Flucht fam Melanchtbon nach Zerbft, 
einer Stadt der Fürften von Anhalt, wo er verweilte, big 
der Kaifer aus biefen Gegenden mit feinem fiegreichen Deere 
abzog. 

Da aber beim Beginn des Krieges der Kaiſer im Bager 
bei Ingolſtadt einen Angriff der Proteftanten zurüd fchlug, 
fo mangelte e8 nicht an Fürften, deren vornehmfter Jo a⸗ 
Him, Kurfürft von Brandenburg, war, welche den Wunfch 
hegten, ben Krieg durch einen Vergleich beendigt, und den 
Sachſen und den Landgrafen unter angemeffenen Bedingungen 
in die Gnade des Kaiferd zurüd gelehrt zu fehen. Obgleich 
diefe aber anfangs, da fie noch ein miteinander verbundenes 
and wirklich fehr großes und wohl ausgerüftetes Heer befaßen, 
vor Haß und Zorn glüheten, und einen Friedensporfchlag 
fchlechtweg verwarfen: fo famman doc, als der erite Angriff 
zurüd gewiefen war, und die Sache der Proteflanten zur 
Neige zu gehen fihien, auf mildere Gefinuungen. Dem 
Melanchthon wurden einige Schriften zügefchidt, worin 
Briedensbedingungen roh entworfen waren, und man erfuchte 
“ihn, feine Meinung darüber zu äußern. Er antwortete, ihm 
feine, man müffe fi vor Allem bemühen, den Kaifer um 
jeden Preis zu befänftigen, von dem fich hoffen laſſe, durch 
bie Dazwiſchenkunft gewiffer Färften und durch Abbitte den 
Frieden erlangen zu koͤnnen, wenn bie Sache mit gehöriger 
Ehrerbietigkeit behandelt werde. Indeß werde ohne Zweifel 
gefchehen, daß der Kaifer auf die Aufldfung des ſchmalkal⸗ 
bifchen Bundes bringe: Diefer würden fich vielleicht Etliche 

Zuth. eform. IL . 13 
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bis auf's Aeußerfte widerfepen, und bierans ſcheine eine 


‚ Schwierigkeit hervor zu gehen. In den Bedingungen ſtand 
quch unter Anderm, die Religiongftreitigfeiten follten -auf 


ein Concilium verwiefen werben, und Keiner follte von nun 
an vor rechtmäßigem Erkenntniß der Sache die Glaubens, 
lehren der Gegenpartei verbammen. Diefen Punft aber miß⸗ 
billige Melauchthon, indem er behanptete, Niemand 
duͤrfe und koͤnne nicht einmal zu folchen Bedingungen ver« 
pflichtet werden, Auch dies fland in den Bedingungen: die 
weltlichen Händel müßten vom Religionsgeſchaͤfte getrennt 
werben. Dies, meinte Melanchthon, fer vernünftig und 
richtig angemerkt, es gebühre ſich auch gar nicht, daß fie 
unter einander vermengt würden. Denn bie Proteftanten 
hatten in Dentfchland Vieles gewaltfam veruͤbt und wider 
die Form Rechten und bie Reichsdecrete. Ste hatten vom 
angeflammten Herzogthum Heinrich, Herzog von Braune 
ſchweig, einen Katholiſchen, wertrieben, und deffen Land mit 
bewaffneter Hand in Befig gennmmen; ſogar hatten. fie den 
Herzog ‚felbit, der das Seinige mit rechtlichen Waffen wieder 
zu erlangen ſuchte, unterbrüdt, und hielten ihn noch jegt im 
Kerker zuruͤck: fie hatten fi mit Gewalt Bisthimer bemäch- 
tigt, vorzüglich des Bisthums Naumburg, und den Julius 
vertrieben, welcher ſechs Jahre vorher rechtmäßig war erwählt 
worden:. fie waren Da und dort über. die. geiftlicheu ‚Güter 
bergefallen, und hatten bie frommen Stiftungen der Vorfah⸗ 
zen umgeworfen;: fie hatten das hoͤchſte Bericht des Reiches, 
das. fogenannte Reichsfammergericht, geftört, und derglei⸗ 
chen mehr verabt. Daß dies mwiderrechtlich und mit Gewalt 
gefhah, leuchtet ohne Weiteres ein, Ä 

- Diejenigen alfo, welche Gewalt und Unrecht litten, wen⸗ 
deten ſich an den Kaiſer, als den hoͤchſten Beſchuͤtzer der 
Gerechtigkeit im Reiche; und da er fruͤher Alles verſucht 
hatte, ſo griff er endlich amtshalber zu den Waffen, die 


Lad. Avitta, Unbilde der Unterbrücdten zu rächen... Diefe weltlichen. Vers 
de beilo Handlungen und Streitigkeiten, welche zur Gererhtigfeit ges 


smalcald. 


rn 


hörten, glaubte Melauchthon, muͤßten vom Religions⸗ 





1 


geſchaͤftr gehörig getreunt werdens und wenn biefe erſt beis 
Helegt wären, ſo zweifelte er gar nicht, wuͤrde der Kalfer 
. teneigt gemacht werden, zu Vergeben, Died und dergleichen 
mehr wurde bamald inter ihnen bon Jenen behaußtet, die 
lieber geſehen hätten, daß die Sache durch einen Bergleich, 
als durch bie Waffen abgethan wuͤrdet aber ſo groß war bie 
Haͤrte unb Halsſtarrigkeit ber Proteftanten, fd groß ihr Haß 
degen dent Papft und ben Kaifer, daß fie feine Yernänftigen 
Nathſchlaͤge annahmen. Sie mußten alfo burch den Kaiſer 
mit bewaffneter Hand zu Paaren getrieben, und ber fchmals 
kaldiſche Bund aufgelöftt werben, welcher aus Heinen Ele⸗ 
ıhänten entſtand, und durch den Beitritt Bieler allmählig 
foiche Ausdehnung erhielt, daß die Macht ber Proteſtanten 
Allen furchtbar zu fein fchien. 

Als der Kaiſer den Kurfürften Yon Gachfen in einer 
Salat fiberwunden und gefaftgen genommen hatte, was 


j 
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Im Jahr 1547, am 24. April geſchah, verfolgte er ſeinen chytr. in 
Sieg, fchloß am 5. Mat Wittenberg ein, Inden er fein Lager Sax p- 48. 


im Dorfe Bifterig aufſchlug, welches zur Univerfität gehört, 
Kant; Darauf; am 23. Mai, wurde die Stabt übergeben, in 
welche zwei Tage fpäter der Kaifer feinen Einzug hielt, und 
bad Schloß, bie Feſtungswerke und dad Geſchuͤtz in Augen⸗ 
fchein nahm. : Hierauf Verlich er die Kurwuͤrde mit dem damit 
berbundenen Lande, welches er dem Johann Friedrich 
ind deffen Nachkommen genommen hafte, dem Morig, bed 
Kutflirſten Vetter, welcher dem Kaifer in diefem Seriege wider 
bie Proteftänten geholfen hatte. Dieſem Ieifteten zwei Tage 
darnach der. wirtenberger Kath und Bürgerfchaft ben Eid ber 
Treue. Als aber Johann Friedrich aus jenem Lande 


Cam. in vita 


gefangen weggefuͤhrt wurde, trug er feinem Sohne auf, er mal. p. 266. 


folte, da Wittenberg dem Moritz bereits in die Hände 

gefullen ſei, die Ueberblelbſel der zerfireneten Univerſitaͤt 

fammeln, und fle nady Sena, einer Stadt in Thuͤringen, an 

ber Saafe gelegen, führen, worin durch diefe Veranlaſſung 

der erfte Grund gu einer Univerfität vielmehr gezeichnet, als 

gelegt wurde. Auf die Einladung der Söhne des gefangenen 
13 * 
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Fuͤrſten begaben fich Etliche nach Jena, beſonders Diejenigen 
von Luther's ſtrengern Schouͤlern, welche den. Flacius 


Illyriecus, als ihrem Haupte, folgten, von benen. bie 


Sleid, 1. 10. 


Wittenberger fpäterhin hart und graufam verfolgt wurden. _ 

Da ander Melanchthon Alles bei fi erwog, wollte er 
lieber nach Wittenberg auf. feinen fruͤhern Poſten zuruͤck kehren, 
als auderöwo in Geſellſchaft derjenigen leben, von welchen 
es, wie er ſich erinnerte, viele Chicanen erlitten hatte, und 
oft frech war mißhandelt worden. Auf den Ruf, ben er 
nun erhielt, erfchien er nebft Pomer und andern Predigern 
bei der Zufammentunft der Stände, welche der neue Kurfürft 
Morig, nady Abzug des Kaiferd mit feinem Deere, am 15. 
Suli in Leipzig hielt, worin über die Religion und über bie 
Einrichtung des Staates berathen wurde. Moriß ließ fi 
die Wiederherſtellung der Religion vor Alleın angelegen fein, 
und behandelte den Melanchthon und die Uebrigen fehr 


. freundlidy und gnädig, um durch die That zu zeigen, daß er 


im legtvergangenen Kriege die Waffen wider die fchmalfals 
difchen Lutheraner nicht in der: Abficht ergriffen, die Religion. 


zu befämpfen, fondern daß er, feines Eides eingedenk, dem 


Kaifer Folge geleiftet, ‚welcher den Ungehorſam etlicher Fuͤr⸗ 
ſten von Amtöwegen geftraft habe. Und nicht nur glaubte 
er bie Religion, fondern auch die Univerfitäten zu. Witten« 


berg und Leipzig: voͤllig wieder herftellen zu.müffen, die das 


Cam. p. 269. 


Beräufch und der Schrecken der Waffen gleich einem Sturm⸗ 
winde jämmerlich zerſtreuet hatte. Die Sorge dafür wurde 
vorzüglich dem Melanhthon übertragen. - Sobald er alfe. 
wach Wittenberg zurüd Tehrte, Tamen auch Die, übrigen Pros 
fefforen, welche ſich großentheild in die benachbarten Städte 


. ber Mark in Sicherheit begeben hatten, allmählig aus ihren 


Schlupfwinkeln hervor. Als endlich. die Sachen . einiger 
Mapen einggrichtet waren, fingen am, 24. Detober unter 
dem Schuße des neuen Fürften, die Borlefungen wieder au. 
Melanchthon übernahm. anfangs die Erklaͤrung des Briefes 
Pauli an die keloſſer, bald darauf der Sprichwörter Sa⸗ 
ſomon'ſss. 
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ME Uebrigens hatten die Borlefüngen an der Univerſitaͤt 


kaum begonnen, als die alte Chicane gegen Melanchtho R, 


Deren wir bereitd mehrmals erwähnten, durch feine Gegner 
wieder erweckt wurde und ausbrach, Die zur Zeit des Krieges, 
da ale in -gemeinfchaftliher Gefahr ſchwebten, in etwa auf 


ſich beruhete. Anfangs wurden durch die Eiferer- dunfle 


Gerüchte, nachher offenbares Gefchrei Aber- ihn verbreitet; 
wodurch er ver Unbeftändigfeit und des Verraths an der 
Wahrheit beſchuldigt wurde. Sleidan berichtet, dies ſet 
durch Folgendes veranlaßt worden: Der Kaiſer berief nach 
beendigtem ſaͤchſiſchen Kriege im Monat September die Fuͤrſten 
und Staͤnde nach Augsburg zu einer Zuſammenkunft, worin 
unter Anderm gefordert wurde, bie Fuͤrſten ſollten verſprechen, 
ſich in Sachen der Religion den Beſchluͤſſen des Conciliums 
zu unterwerfen. Die Katholiſchen gehorchten diesfalls dem 


Sleid. 1. 19. 


Kaiſer unbedenklich, aber die: Kurfürften Friedrich von. 


der Pfalz und Morig von Sachfen nahmen einigen Anftand. 
Der Kaifer benahm fi) durch Unterhändler freundlich und 
liebreich mit ihnen, und brachte fie endlich durch eindringliches 


Zureden dahin, daß fie einwilligten. Hieruͤber erklaͤrten ſich 


diefe Fuͤrſten am. 24. October, nämlich au demfelben Tage, 
an welchem Melanchthon und die übrigen Profefforen an 
- der wittenberger Univerfität vor einem gefammelten Auditorium 
ihre Borlefungen anfingen, wie wir kurz vorher gefagt 
haben. . -. | 
1: Dies legten die Lutheraner in Sachfen gar boͤslich au, 
and fahen es nicht anders an, ald ob Morig die Lehre 
des Evangeliums weggeworfen, und ſich aufs Neue unter 
bas Joch bes. römifchen Papſtes gebeugt hätte, wovon fie 
fi zu rähmen:pflegen, durch Luther’s Hilfe Iängit befreiet 
zu fein; Da nun Melanchthon und etliche [Andere Die 
Söhne des. gefangenen Sohann Friedrich verließen, und 
ſich an dieſen Fürften anfchloffen, fo wurden fie von den 
Eiferern zu Jena und Andern.von diefer Partei des Abfalls 
vom Evangelium und des Verraths der Religion angeflagt, 
und zwar aufaugs durch Murmeln und geheimes Gerede, 


/ 
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da das Elend bed Krieges nach im friſchem Audenken war: 
aher bald darauf brach das dunkle Bemurmel in offenbared 
Gefchrei and. Der Kaifer hatte dieſes Gefchäft mit Mopitz 
zwar abgefondert und in geheim betrieben, allein es konnte 
nicht werhindert werden, daß fick im Publicum ein Oexuͤcht 
bierüber verbreitete, welches von Jenen gierig aufgenommen 
wurbe, die ben neuen Kurfürften mit Haß verfolgten. : Und 
da fle nicht getraueten, Etwas wider den Fuͤrſten ſelbſt zu 
fagen, fo ergoflen fie beito freier ihren Haß und Ihre Bitterfeit 
‚Über die afademifchen Profefforen unb andere Prediger, welche, 

bie Söhne des gefangenon Kurfuͤrſten verlaſſend, der unters 
gehenden Sonne den Rüden zuwendeten, und bie aufgeheude 
begrüßten. Vorzuͤglich nahmen fie den Melancht hon fchärfer 
mit, als Die Uebrigen, daß, ba er ald ein anderer Elifäud 
an bie Stelle des beutichen Elias erwählt, in der Meinung 
. der Meufchen bie Hauptperſon ſei, er wenig. uber nichts un 
lutheriſchen Geiſte haͤbe, fogar Luther's Fußſtapfen ganz 
zu verlaſſen ſcheine. Daher kam es, daß der gegen tm 
goſchoͤpfte ganz unverfoͤhnliche Neid und Haß ſich noch heftigen 
ernenerte. Und hierzu, trug nicht wenig bei Melauchthon's 
eigenes Urtheil über Die gleichgiltigen Dinge, oder bie Außern 
Gebräuche beim Gottesdienſt, woräber nad dem beutfchen 
Kriege unter den Lutheranern verfebiedentlih und mis großer 
Bitterfeit Disputirt wurde, und die Meinungen beugefbalt 
abwichen, daß daraus eine neue Spaltung entſtand. Denn 
Melanchthon und einige Andere, welde behnupteten, 
man muͤſſe nicht Damiber fein, daß aus Liebe zum Frieden 
und zur Eintracht gewiſſe Fatholifche Geremonien beim Gottes⸗ 
bienjt wieder eingeführt wirden, welche fie nadı ihrer Art 
zwar nicht für nothwendig, aber auch nicht für gottlos hiel- 
ten: Diefe, fage ich, wurden von den Flacianern (der Secte 
. der firengen Lutheraner) Adiaphariften genannt, bie, wie. 
Jene fchrieen, durch Aufnahme folcher Ritus Ehriftum - ver= 
laͤugneten, und bie evangelifche Sache nerriethen. Und dieſe 
Dispute leiteten vom augsburger Reichdtage,iinpn bem wir 
fur; vorher meldeten, und: son deſſen Eyſchluß über bie. 








Religion ihren Urſprung ber. Es ſcheint allerdings zu unferm _ 
Plan zu gehören, Aber dieſen Gegenftand hier Einiges 
eingufhalten. Melanchthon's Gefchichte fihreiben wir, 
und dieſe würde nicht vollftändig fein, wofern wir nicht die 


. Quelle öffneten jener Verhandlungen und Dispute, welche 


ihn von nun an bis in den Tob hart plagten, 

Da die Synode zu Trient, nachdem fle etliche Kanonen 
erlaffen, durch das Waffengeräufch geftdrt, oder vielmehr 
durch den Papft nach Bologna verlegt war, und es fchien, 
ald würde die Sache etwas in die Länge gezogen, fo glaubte 
der Kaifer auf dem augsburger Reichstage auf Mittel denken 
zu müffen, wodurch während der Zeit, da das Concilium 
alle Streitfragen reiflih erwog, beide Parteien daburdy 
einiger Maßen miteinander vereinigt würden, daß in der 
Religionslehre und im aͤußern Gottesdienft eine gemiffe 
Sleichförmigkeit Statt hätte, und die Einen fich nicht noch 
weiter von. den Andern trennten. Während er hierüber 
forgfältig nachdachte, überreichten ihm etliche vornehme Stoldan. lib. 
Fürften eine Schrift, die diefem Borhaben zuſagte. Er gab" 
fie einigen Eintracht und Friede liebenden Theologen, fie gut 
prüfen. Diefe waren: Julius Pflug, Bifdof von: 


Naumburg, den der Kaifer noch vor Kurzem nadı Vertreibung. 


des Amsdorff wieder auf den bifchöflihen Sig erhoben 


“ hatte, dann Michael Sidonius, Suffragan von 


Mainz, und Johann Agricola, von Eisleben, Prediger 
des Kurfürften von Brandenburg, eben derfelbe, welcher die 
ans Luther’d Schriften gefohöpfte antinomifche Ketzerei, jene 
ſchreckliche Ausgeburt, zehn Sahre vorher zu Tage gefördert 
hatte. Das ihnen übertragene Gefchäft vollführten fie aber 
nicht laͤſſig oder obenhin, fondern forgfältig und mit höchft 
möglicher Treue. Denn nicht nur burchlafen fie diefe Schrift 


- mit Aufmerffamfeit und erwogen alles Einzelne, fondern fie 


unterfuchten auch die Verhandlungen aller Eolloguien, welhe 
auf Befehl des Kaiſers zur Vereinigung in ben Glaubenslehren 
zuerft in Ungsburg, dann in Worms und zulest in Negendburg 
waren gehalten worden; fogar nahmen fie bad Buch vor, 
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weiches ber Kaifer im Schr 1541 zu Regendbnrg den Unter 
haͤndlern zur Prüfung vorgelegt hatte, gleichwie wir oben 
angemerft. Nachdem fie Dies gegen einahder gehalten und 
Alles fleißig überdacht hatten, gaben fie endlich zur Antwort, 
in dieſem Buche, wofern es in gefundem Sinne verflanden 
werde, fei nichtd wider den Fatholifnen Glauben enthalten, 
außer zwei Punkte: es billige die Kommunion winter beiden 
Geſtalten und die SPriefterehe. 

IV. Als der Kaifer das Gutachten der Theologen vers 


"nommen ; glaubte er die Proteflanten, zumal den Morig, 
‚ausforfchen, und für fein Vorhaben flimmen zu muͤſſen, 


Sleid. I, 21. 


bevor er biefes Buch den vesfammelten Ständen vorlegte, 
Damit nicht, wenn fie Öffentlich dawider wären, wie Dies 
feines Wiſſens in den frühern Sahren mehr denn einmal 
gefchehen, . eine neue Uneinigfeit unter den Ständen erzeugt 
würde. Er befahl alfo den beiden Kurfürften, von Mainz 
und Brandenburg, ſich hierüber mit Morig abgefondert zu 
benehmen, und ihn mit allen möglichen Gründen dahin zu 
bringen, das unter. öffentlicher. Autorität 'erfcheinende Buch 
durch feine Beiftimmung mit fammt den übrigen Ständen zu 
genehmigen, Died gefhah im März, 1548, auf dieſem augs⸗ 
burger Reichstag, welcher vom Jahre vorher bie auf Diefe 
Zeit und noch weiter ausgedehnt wurde. Die genannten 
Kürften entledigten fich ihres vom Kaifer erhaltenen Auftrags 
mit allem Eifer. . | 

Morig aber, durch die Seinigen angereizt, erflärte 
gleich beim Beginn diefer Verhandlung , dieſe Sache betreffe 
ihn nicht allein, fondern auch feine Untertanen, denen er 
das Wort gegeben, daß er feine Religionsverähberung ein⸗ 
fuͤhren wuͤrde; und dieſes Verſprechen habe der Kaiſer ſelbſt 
zu Anfang des Krieges in einem ihnen von Regensburg aus 
geſchriebenen Briefe beſtaͤtigt. Wofern er nun dieſes Buch 
genehmige, ohne vorher die Staͤnde und Theologen ſeines 
Landes zu Rathe zu ziehen, ſo ſchwebe nicht nur ſein gege⸗ 


benes Wort, ſondern auch ſein Gewiſſen in Gefahr. Darauf 


antworteten die Fuͤrſten, der Kaiſer, welcher ſein Wort mit 
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aller Treue zu halten pflege, werde nichts wider ſein Ver⸗ 
ſprechen thun. Die Berathung uͤber den oͤffentlichen Zuſtand 
der Dinge gehe nicht bie: Unterthanen ber Rrichsfuͤrſten, 
fondern bie anf dem Neichstäge verfammelten Stände an: 
diefe Sache alfo müffe durch Die Autorität des Kaiſers und 
ber Stände in sffentliher Berfammlung, nicht durch abges 
fonderte Berathichlagungen der Unterthanen abgemacht wers 
ben. Ja, bamit.alfo gefchehe, fei auf.den frühern Reiches 
tagen befchloffen, und unter Anderm verorbnet worden, baß 
die. in Deutfchland erhobenen Streitfragen über die Religion 
entmeber burch ein Generals oder National» Goncilium ents- 
fehieden, oder auf einem sffentlichen Reichſstage Durch. einen 
freundſchaftlichen Vergleich beigelegt- werben follten; und der 
Kaiſer 'beabfichtige Dermal nichts Anderes, als daß durch 
eine gegenfeitige Webereinftimmung der Fürften eine paffenbe 
Art und Weife fefigefegt werde, den Gottesdienſt zu halten, 
uud Die Dogmen: zu Ichren, bis Alled durch ein Concilium 
entfchieden fei. Zu dem Ende fei diefe Verordnung niebers 
gefchrieben worden, um fie ihm auf Befehl des Kaifers vors 
zuleſen; und da der Kurfürft von Brandenburg ffe gutheiße, 
welcher der angsburgifchen Confeffion zugethan fei, fo fei 
keine Urfache vorhanden, warım Morig Anftand nehme. 
Jener fagte, er.weigere fidy nicht, fich das Buch vorlefen 
zu laſſen; indeß Eönne er unbefchadet der Ehre nicht fehlechts 
weg beiftimmen, außer mit Bewilligung feiner Stände, denen 
er fein Wort gegeben, die Religion nicht zu verändern. 
Hierauf wurde dad Buch in einer Privatfikung der brei 
Zürften gelefen, und während bes Lefens verfchiedene Worte _ 
bin und her gewechfelt. Drei Tage wurden dazu verwendet. 
Man fing an zu lefen am Samftage vor dem fünften Sonns 
tage in den Falten, welcher damals auf den 17. März fiel, 
und in den zwei auf ben Sonntag folgenden Tagen, näms 
lich am 19. und 20. März, wurde die Lefung fortgefegt und 
vollendet. Nachdem aber Moritz Alles angehört hatte, 
wiederholte er feine anfangs gemachte Erflärung, er koͤnne 
nicht beiftimmen, oder diefe Verordnung genehmigen, es fei 


beun,. er habe Rath genflogen mit feinen Ständen und 
Theologen. 

Da ſchon gleich in der erſten Zufammentunft Moritz, 
gleichſam eine Ausflucht ſuchend, ſich auf ſeine Unterthanen 
und Prediger berief, wurde der Kaiſer etwas aufgebracht, 
obgleich er ſonſt der allerſanftmuͤthigſte Fuͤrſt war. Denn er 
ſah in ſeiner Weisheit, daß die Raͤthe des Kurfuͤrſten von 
Sachſen hier im Spiel waren, die er als die Urheber dieſes 

Rathes kannte, damit die Berathung uͤber die Beilegung der 
Streitfragen vom Reichstag auf Afterconcilien, oder auf 
den Ausfpruch der Prediger der Intherifchen Secte weggeleitet 
wuͤrde. Auch wußte er wohl, daß ber vornehmſte unter 
denjenigen, deren Kritif Moritz diefes Buch unterwärfe , 
Melanchthon fein würde, den er in der wormfer und 
regendburger Verhandlung härter und fürmifcher als die 
Uebrigen gefunden hatte, wie wir gehörigen Ortes bemerkt 
haben; ja, welcher, wie er vernommen, in einer unlängft 

\ öffentlich erfchienenen Schrift feine Ehre ſchwer verlegt hatte; 
durch welchen, wie er ſich erinnerte, die Haͤupter des ſchmal⸗ 
faldifchen Bundes aufgereizt worden waren, zu ben Waffen 
zu greifen, und fich wider ihn aufzulchnen. Und diefen um 
deßwillen gegen Melanchthon gefchöpften Unmwillen vers 
heimlichte der Kaifer weder feinem Bruder Ferdinand, noch 

ben andern, ber Fatholifchen Religion zugethanen Färften. 
Act. Syn, p. Damit nun der Kurfuͤrſt Morig und andere lutheriſche 
82. Fuͤrſten nicht noch mehr beleidigt würden, wenn der Kaifer 
die ihm zugefügte Schmach an Melanchthon ftreng ahndete, 
und fomit das vorliegende Gefchäft der Religionseinrichtung 

. hingehalten würde, fo ließ Ferdinand zwei Raͤthe des 
Morig zu fi kommen, und flellte ihnen vor, in welder 
Gefahr Melanchthon ſchwebe: der Kaifer nämlich zuͤrne 

. heftig auf ihn, und es fei zu befürchten, daß er von Morig 
fordere, ihn ihm als einen Feind auszuliefern; es ſcheine 
alfo gerathen, daß ber Kurfürft ihm befehle, den Menfchen 
eine Zeitlang aus den Augen zu gehen, bid des Kaifers 
Zorn ſich lege. Als Moritz died wahrnahm, feste er ben 


— 
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Melanchthon auf der Stelle von dem Unwillen bes Kaifers 
in Kenntniß, und Außerte, es würde ihm fchwer fallen, ihn 
wider einen fo mächtigen Fürften in Schuß zu nehmen. Er 
befahl ihm alfo, für fein Heil zu forgen, und eine gewiffe 
Zeit fih dem Auge der Menfchen zu entziehen, bis Diefer 
Sturm vorüber feiy und der Kaifer mildere Gefinnungen 
annehme. | | 
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Ahtzehntes Kapitel. 


(1548. ) 


- 


1. Der Kalfer verhandelt mit Morit, und beklagt ſich Höhlih Über Men. 
lanchthon. 

11. Morigens Antwort für Relanhthon. 

III. Kritik dee Proteftanten Über das augsburgifhe Bud. Unterſuchung ber 
Echre Melanchthon's, nebft einigen Werathungen über das Religtond« 
geſchaͤft. 

1v. Antwort bed Kaiſers auf Morigend Welgerung. Melanchthon's 
Schriſt wird von den Flacianern heftig getadelt. Des Kaiſers Schreiben 
Über Relanchthon, welcher aus Sachſen vertrieben werden fol, nebſt 
Morigens Antwort en ben Kaiſer. 


2000 


J. Um dieſe Zeit hatte Moritz etliche von ſeinen Theo⸗ 
logen nach Zwickau berufen, damit ſie, weil er glaubte, es 
wuͤrde ein Colloquium uͤber die Religion Statt haben, in 
Bereitſchaft waͤren, und auf den erhaltenen Befehl des Fuͤr⸗ 
ſten ſich ſogleich herbei machten. Dieſe waren von den Wit⸗ 
tenbergern Melanchthou, Creutziger und Major; von 
ben Keipzigern Pfeffinger; und da Melanchthon mit 
feinen Genoffen auf der Reife nach Altenburg fam, erhielt 
er Kunde von dem linwillen des Kaiferd. Dadurch erfchredt, 
verließ er feine Genoffen, und begab fich anderswohin, naͤm⸗ 
lich an einen auf Befehl des Fürften beftimmten Ort, wo 
er, um der Gefahr zu entgehen, ſich verborgen halten follte. 
Die Uebrigent reiften weiter bis Zwickau, wo fie bi zum 
42. April die Befehle ihres Fürften erwarteten. Melauch⸗ 
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thom;:felhft war an den geheimen: Ort. entfernt, und darin Cam p.s6r. 
Aber einen Monat werftedt, bis der Kaifer Durch Ferdinand 
befänftigt: war, und er aus ſeinem Schlupſwintel wieder 
bervor role. 

Da indeß: der Kaifer: vernahm, daß Moribe von den 
beiden ‚Kurfügften nicht dahin. gebeacht werden konnte, das 
von ihm vorgelegte Buch zu genehmigen, ‚fo: berief er den 
Fuͤrſten auf. den: 24 März, und trat durch Selb, einen 
Rechtsgelehrten, mit ihm in beiläufig folgende Verhandlung : 
Daß Morig in der Berathung der Zürften über die. Einrichtung 
des Religionszuftandes, fich entferne, und von den übrigen 
Ständen abweiche, komme ihm fonderbar und ſogar wiber 
Erwarten vor... Der Kaifer erinnere fi, was er. in. Diefem 
Etuͤcke verfprgchen, nämlich weber ihn, noch feine Unter 
thanen. mit, Gewalt zu zwingen, die. Religon, welche fie 
bisher feit etlichen Jahren befannt hätten, zu varlaſſen, 
ſendern die Streitfiagen auf gewoͤhnlichem Wege-rechtmäßig 
zu ſchlichten. Nun aber fei, jenem, Verfprechen gar nicht 
entgegen dieſe Verhandlung, welche in ber. Art und Weiſe 
gehalten werde, wie bie Derzete der Rekhötgge: forderten, 
bie. Da, verordneten, daß die Zwiſtigkeiten entweder durch eig 
Gengrafs Coneiliym, oder durch ‚eine Synode ber deutſchen 
Nation, oder. auf: einem, ‚Reichötgg durch, gegenfeitige, Ueber⸗ 
einftimmung ‚ber. Fuͤrſten ‚gehoben wuͤrden. Da alſo dieſe 
Hexhandlung nach den Decreten her Reichſstage vorgenommen 
(fi, Die Diſſidenten durch ai, gewiſſes Band zu vereinigen, 
und nicht. wider. ‚das „gegebene Verſprechen ſtreite 1 auch Die 
Übrigen. Fuͤrſten ‚beiltimumten 1 ka Ri billig, daß auch er 
fih mit den Uehrigen vereinige r amp. er. ihaen, in einem fa 
außer ber Billigfeit. fest 1: auch ie auögegeirhneien,. Wohl⸗ 
thafen des Kaifers gegen ihn. Darauf antwortete Morig: 
Er habe, ſchon früher, bei Borlefung des Buches,. bie. Gründe 
augeinanber geſetzt, warum er nicht. beiſtimmen une, bevor 
er ſeine Theologen und Staͤnde zu Rathe gezogen. Seinen 
Unterfhanen habe er das Wort, ‚gegeben, ſie ſollten zicht zur 





— 206 — 


Religionsveränderung gezwungen werden, bis die Streitftagen 
durch ein General⸗Concilium entſchieden wuͤrden, deſſen 
Antoritäs er ſich ſchon laͤngſt unterworfen, wie der Kaiſer 
wohl wiſſe. Da er alſo feinen Ständen und Unterthanen 
unf ſolche Weiſe verpflidstet fe, fo bitte er dringend, ber 
Ratfer möge ihm erlauben, nah Haufe zurfe zit kehren, 
und fidy Äber diefe Angelegenheit mit feinen Unterthanen zu 
berathen. Seinerſeits fei er beveit, dem Kniſer in allem zu 
gehorchen, was er ohne Beleidigung Gottes und ohne Ver⸗ 
letzung des Gewiſſens thun koͤnne; und er fei uͤberzeugt, daß 
feine Unterthanen dieſe Geſinuung mit ihm theilten. 

Der Kaiſer erwiederte: Er zweifle keineswegs an feinem 
und feiner Unterthanen gutem Willen, den fie durch die 
That: ſeibſt gezeigt; und er fei bisher und werde in Zukunft 
des geleiſteten⸗· Behorfamd oder feiner Verſprechungen nich 
unteingedent! fein. - Damiber fiveite aber nicht Biefe Unions⸗ 
formel, welche. init Uebereinſtimmung aller Stände, ſowohl 
dev Kutfürken, als ver Furſten, verfaßt fei; ‘und ba Aus 
fe genehmigten, fo fei feine Urſache vorhanden, warum € 
Auſtand nehme. Er moͤge alſo beiſtimmen) nnd: fich den 
Abrigen Fuͤrſten willig anfihlieben, dainite es kit ſcheine, 
als ſei er ver Urheber einer heiten Uneinigkeit. Was übri⸗ 
gens bie Umerthanen ober Stände ſeines Landes anbelange, 
mit denen er ſich berathen zu muͤſſen glaube, fo ſei es Sitte 
dm Reiche, daß dasjenige, was die Fuͤrſten und Stände auf 
einem Reichötäige in allgemeiner" Uebereinſtimmung befchtäffeit; 
‚ von ber Unterthanen nicht in Zweifel gezogen werben bürfe: 
Nun aber würde ed auch wenig ehrenvbll fir ihn fein, went 
& anf ſolche Weiſe zu feinen Unterthänen zuruͤck kehrte. 
Meder er," nbkh ‘die ubrigen ‚Stände wuͤrden es auf irgend 
eine" Artzugeben, daß dergleichen Gewohnheit aufkomme, 
daß nämlich" ſolche Bertithungen uͤber das Gemeinweſen von 
bet Verſammlung der Strände ober von dem öffentlichen 
NReichstage zu Privatverfammlungen ber Untertbanen weg⸗ 
verwiefen würden. Daß er aber ſeine Theologen zu Rathe 
jiehen wolle, fo ſeien dies gerade diejenigen, durch weiche 
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er laͤngſt heftig gekraͤnkt und feindlich angegriffen: ſei; vor⸗ 
zuͤglich habe Melanchthon ihm große Schmach augethan. 
Eben; berfelbe habe auch die Fuͤrſten verführt, deren Unge⸗ 
horſam daen deutfchen Krieg veranlaßt habe; und es ſei von 
ihm. nichts Andered zu erwarten, ald daß er. aucd ben 
Morig ſelbſt hintergehe und verführe. Er befehle alfo, daß 
er ihm dieſen Mann herbei fchaffe,. um ſich zu verantworten, 
und ‚ihn ihm ausliefere. Unterdeffen fordere er auch dies 
wiederholt, Daß .er ſich mit den Übrigen Ständen vereinige, 
und fi von Keinem anders überreden laffe. Er halte den ne. in ep. 
Fuͤrſten felhft für entfchulbigt, daß ex bisher widerſtaunden / adcamer. p. 
indem er wife, daß dies nicht frriwillig, fondern auf Mirkis > 
zung .unb durch die Schuld feiner Rathgeber gefchehen. fei, 
Die ihn auf diefen Weg gebracht hätten: and mit Recht 
mißfalle ihm dies hoͤchlich. Wofern feine Rathgeber nicht 
nachließen, ihm folche Räthe einzuflüftern, fo müfle er Maß⸗ 
regeln ergreifen und auf Mittel denken, fie zur Ordnung zu 
verweifen. — Morig war ein junger Mann von fünfunds 
zwanzig Sahren; und obgleich er fehr viel Berftand und 
Klugheit beſaß, fo hing er Doch fall ganz von feinen Rath 
gebern ab; weßhalb Melanchthon vier Jahre vorher, unter 
bei Seinigen von Morig-radend, ihn mit einer Floͤte ver— 
glich, die den Tom gibt nach Belieben desjenigen, der hinein 
Klapt: und eben dies fcheint berKaifer, ein ungemein weifer 
Fuͤrſt, auch in dieſer Verhandlung wahrgenommen zu haben. 
“ IE Auf diefe Vorſtellungen, des Seld antwortete M.v⸗ 
ritz: Was. durch allgemeine Uebereinftimmung der Stände 
Befchloffen fei, koͤnne er nicht äubern. Dann wiederholte er, 
was er von dem feinen Unterthauen gegebenen Berfprechen 
früher gefagt Hatte, ‘Seine Lage, fügte er, fei in dieſem 
Falle anders, als bie der Hbrigen Fürften, melde gegen 
ihre Unterthanen nicht dutch ſolches Berfprechen verftrickt 
feien. Er werde nicht hintergangen durch feine Näthe oder 
Theologen ,' ſondern er nehme Bedacht auf feine Ehre: feinen 
Unterthanen müffe er das gegebene Wort halten, Uebrigens 
. wißfalle die yon dem Kaifer vorgelegte und von ben. Übrigen 
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Ständeri genehmigte Verordnung ihm und ben NRäthen, die 
er bei ſich habe, nicht geradezu. Indeß finden fih darin 
außer einigen Redensarten vier Punkte, worüber er fich 
mit ben Theologen feines Landes durchaus berathen muͤſſe. 
Hierauf entfchuldigt er bie. Prediger, vorzüglich ben Me⸗ 
lanchthon, dem er reichlich Lob ſpendet, und fagt, es 
ſchmerze ihn, daß er auf folche Weife verklagt ſei; er fei ein 
gelehrter, frommer, Friede und Ruhe liebender Mann, ber 
einige gute Gebräuche in Sachfen erhalten, und viele aufs 


; +. teimende' Gecten und Zwiftigfeiten unterbrüädt habe. Unb 
»dies fei die Urfache gewefen, warum er geglaubt habe,.. ihn 
ſich Heigefellen zu müffen, Hierzu habe nicht. wenig beigetras 


gen, daß er von glaubwürdigen Leuten . vernommen, ‚ber 
Kaiſer felbit habe beabfichtigt, den Melanchthon zu fich 


hinuͤber zu ziehen, und ihn über die Streitfragen reden zu 


hören. Er babe alfo nicht gemeint, daß der Kaifer beleidigt 
würde, wenn er biefen Mann. befchügte und vertheidigte. 
Und da dies im lettverwichenen Sahre gefchehen fei, fo 
mache es ihm feine Ehre, wenn er ihm nun miber fein geges 
bened Wort feinen Schuß entziehe. Aber auch fchon früher 
fei er durch den König Ferdinand.von. dem. Unmillen bes 
Kaifers in Kenntniß gefebt worden: er. hahe. daher ben 
Seinigen auf der Stelle befohlen, Died dem Melanchthon 
ſobald wie möglich zu wiſſen zu thun, welcher ohne Zweifel, 
um fich der Gefahr zu entziehen, ſich bereits aus feinen 
Banden entfernt habe, und anderdwohin gewandert fei. Er 
bitte alfo.in aller Demuth, auf dem Befehle wegen Außlies 
ferung ded Melanchthon. nicht zu beſtehen, und ihn, was 
dieſen Punkt betreffe, zu entſchuldigen. 

„Hierauf verließ Morig ben Saal; und als er einige 
Zei⸗ draußen gewattet hatte, trat Ferdinand, König von 
Böhmen, heraus, und fagte zu Moritz: der Kaifer fei Durch. 
ihn befänftigt, und habe von feinem. Zorn gegen Melauch⸗ 
thon etwas nachgelaffen; es ſcheine dienlich, feiner ferner 
wicht mehr zu erwähnen, und ihn nichts deſto weniger in 
feinen Landen zu behalten. Was aber die Sache. felbft betreffe, 


l 
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fo duͤrfe er fich nicht weigern oder vermeiden, dem Kaifer 
Kolge zu leiften, und zu genehmigen, was von den Ständen 
einftimmig befchloffen werden folle. Nach verfchiedenen hin 
und her gewechfelten Worten gab endlich Morig nach, und 
verſprach in der Verſammlung der Stände bei der dffentlichen 
Bekanntmachung des Buches fich nicht zu widerſetzen. Dies 
gefchah am 24. Maͤrz, beinahe drei Wochen vor der Bekannt⸗ 
machung besfelben. Alt. aber Morit feine Zuftimmung gab, 
bat er füh das oft erwähnte Buch aus, bevor es im Publicum 
erfcheinen wuͤrde; und ba ihm dies geftattet wurde, ließ: er 
ed gleich: abfchreiben,, und fchidte e& feinen Theologen zu, ed 
zu umterfuchen, welche, wie wir oben gefagt haben, von ben 
beiden Univerfitäten Wittenberg und. Leipzig nad Zwiaau 
waren berufen worden. 

III. Zu jener Zeit war Melanchthon noch verfiedt, 
Die Uebrigen, Creutziger, Major und Dfeffinger, 
welche fih m Zwickau aufhielten, glaubten, das augsburgifche 
Bud, dem Melanchthon ehrenhalber zuerſt übergeben zu 
malen. Diefer ſchrieb, da nicht viel Zeit gelaffen war, eine 
kurze Kritik, und fhidte fie aus feinem Schlupfwinkel den 
Sollegen nach Zwidau. Er fügte einen Brief an Creupiger 
bei, den er am Oftertage felbft gefchrieben hatte, welchen 
damals anf ben erften Apnil-fiel, Einige Tage daranf ſchrieb 
er, ald.er das augsburgifche Buch fleißiger unterſücht hatte, 
eine andere Kritik an Moritz ſelbſt, die er am 13. Aprif 
einem Botengab, : fie feinen Collegen zu. uͤberbringen; nud 
dieſe ſchickten fie nebſt den vorigen Anmerkungen und dem 
befagten-- Briefe Melanchthon's an Ereugiger nad 
Augsburg. Bevor Dies gefhah, befahl: Morig in einem... conn, 
- Schreiben von Augsburg and dem Creutziger, Pfeffinger Theol. tom. 

und Major; von Zwickan nach GEelle, einer. Stadt. in — Pag. a06 
Meißen ‚an der Mulda, zu reifen, und fi über das. auge 
burgifche Buch gehörig zu berathen; und hierzu beftimmte er 
ihnen den zwangigften April. Dorthin wurde auch Melande _ 
thon durch einen Rath aus feinem Schlupfwinkel berufen 


auf Befehl des Kurfüriten, welcher verlangte, daß man ihm 
Luth. Reform. u. 14 
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die Meinung der Seinigen über die einzelnen Punkte des 
Buches fchriftlich zuſchicken ſollte. Als aber die Gewählten 
in Gelle zufammen katien, wurden fle ermahnt, zu diefer 
Berathung ein Friede und die üffentlihe Ruhe liebenbes 
Gemuͤth mitzubriugen, und gemäßigten Gefianungen zu folgen, 
damit fie nicht, wenn fle ungebührlich hart und ſtreuge wären, 
frheinen möchten, als verachteten fir ‚den Kaifer, und als 
fAnnen fie auf eine neue Uneinigkeit unter den Ständen, 
woraus folgen bürfte, daß fle den Kurfürften. ſelbſt und 
deffen Land und Leute in die augenfcheinlichte Gefahr ſtuͤrzen 
würden. Diefe unterfuchten nun die Sache, und. entwarfen 
eine Schrift, worin fie. Einiges tabelen, Anderes zwar im 
Allgemeinen übergehen, jedoch dabei die Schultern zuſammen 
ziehen, wie diejenigen pflegen, die lieber das Gegentheil 
wollten, wenn’d nur fiher wäre. Etliches aber nehmen fie 
ay, beßgleichen iſt, was von gewiſſen Außerlichen Gebräuchen 
und Geremonien ‚beim Gottesdienſte, von ben Feflen, von 
den Öffentlichen Faſten und andern ſolchen Dingen in diefem 
Buche enthalten war. Als dieſe Sache in Borfchlag gebracht 
wurde, hatte. man anfangs beigefegt, die Gewählten. ſollten, 
wofern. fe dieſe Unionsformel mißbilligten, eine anbere zus 
ſammen fchreiben, : welche ihres Erachtend paſſender wäre. 
Hein; fig thaten Feines von beiden: weder genehmigten fie 
des Kaiſers Plan, noch fegten fie etwas Anderes an- befien 
Stelle. Und damit der Fürft hierdurch nicht noch mehr beleis 
digg wurde, gab Melanchthon in.einem Schreiben an den 
Rath Die, Urfache an, warum fie weder die vom Kaifer vors 
. gelegte: Soncordienformel im Ganzen guthießen, noch eine 
andere angefertigt hätten; wobei er behauptete, in jemer fei 
Ja Wahres mit Falſchem vermifcht: wenn fie aber eine ‚zufammen 
uſchrieten/ fo ſei kein Zweifel, daß ber Kaifer und Die Gegner 
"Te perwürfen. Diefen Brief, batirt Gele, ben 24. April, 
ſchickten Die. Näthe mit fammt dem Urtheile der Gewählten 
nach, Augsburg an. den Fuͤrſten: Melancht hon aber mit 
feinen, Grnoflen, Ereugiger und Major kehrten nach 
Wittenberg, Pfeffinger nad Reipgig. unit, 
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Während dies in Meißen vorging, uͤbergaben zu Augsburg 
Die tatholifchen Faͤrſten beider Stände, welche die Meligion 
bisher underfehrt erhalten hatten. eine Schrift, in welchet 
fie erflärten, ſie koͤnnten in: ihren Landesgebieten keine Ver⸗ 
Anderung vornehmen: Dieſe Standhaftigkeit· wurde vom 
Kaiſer ſpaͤterhin oͤffentlich belobt, wie wir unten ſagen 
werden. Im eben dieſer Schrift verlangten die Biſchoͤfe Die 
Wiederherftellung ber geiftlichen Gerichtsbarkeit und die ihnen 
geraubten Guͤter zuruͤk. Da:M orig dies vernahm, ſchickte 
er auf ber Stelle ein Eremplar dieſer Schrift nach Witten⸗ 
berg, um hieruͤber Melancht hon's Meinung zu erfahren. 
Diefer, kaum aus Meißen nach Hanfe zuruͤck gekehrt, ant⸗ 
wortete am 29. April in einer kleinen Schrift dergeſtalt, daß 
er wie ein verwirrter Menſch laͤrmt, und doch nichts ent⸗ 
ſcheidet. Unterdeſſen verfaͤllt er auf die abgedroſchenen Bes 
ſchimpfungen, gen und Verleumdungen, bie Viſchöfe feten 
Wölfe, die Priefter nnd Mönche. Goͤtzendiener, ihre Abgoͤt⸗ 


ferei- duͤrfe nicht beitätigt werben. Die Biichöfe hatten unter 


Anderm geſagt, die augsbutgiſche Eonfefflon, wie fie im 
Jahr 16530 dem Raifer überreicht worden fei, fei nie "im 
Gebranch geweſen. Jener, wohl ziffend, daß er ſie häufig 


numgeaͤndert hatte, ſtellt ſich, durch dieſen Einwurf gefchlagen, | 


an, als vetſtehe er nicht, was die Bifchöfe bier wollten, 


ſchweift von der Frage ab, und macht fehr -Angftlich viel 


Weſens aub der Uebereinfismmung ber ſaͤchſſchen Kirchen so 
Dänemart u.  - 


Da die Katholiſchen bie Kritik Meile uch hon's uns 


FL 


ser Uebtigen Iafen, fetten ſſe um biefelbe ‚Zeit eine kurzje 


Schrift entgegen, worin ſie ſagen, ie Krikiker verfehrten, 
vom Widerſpruchs geiſte getrieben, in ber Lehre von ber 
Rechtfertigung, was richtig geſagt ſei, und‘ erregten ohne 
Grund einen Streit über Motte; ‚denen fie wiſſentlich einen 
andern Stun unterfäröben,.und marhten "Darum fo großen 
Laͤrm, meil die Verfaffer des Taiferlichen Buches fich ihrer 
nenen Phrafen und Redensarten Aber die Nechtferkigung 
nicht bedienten. Sobald Motis eine Copie biefer- Schtin 
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haben konnte, ſchickte er fle gleich nach Wittenberg, um fie 
der Genfur bed Melankython und der-Uebrigen zu unter 
werfen. Diefe fchrieben alsbald etliche Blätter zufammen; 
worin fie bloß. darauf ausgehen, bem Fuͤrſten zu beweifen, 
das Faiferliche Buch babe uͤber die Rechtfertigung eine andere 
Meinung, als. die Lutherangs, Nach der Ordnung unters 
fchrieben ihre. Namen, Pomer, Grenpiger, Major, 
Melanchthon. 

Dies waren nun die Verhandlungen in Sachen der Reli⸗ 
gion, bevor bag. genannte Buch im Senat der Fuͤrſten geleſen 
unb verfünbigt wurde, was endlich am 15. Mai geſchah, 
und zwar folgender Maßen: Nachdem der Kaifer die Stände 
gerfammelt, betheuerte er anfangs feine Liebe ‚gegen Deutſch⸗ 
land, und fein ‚glühendes Verlangen, bie Religionsunruhen 
zu ftillen; lobte dann die Katholifchen, welche bisdahin nichts 
geändert hatten, wegen ihrer Staubhaftigfeit, und ermahnte 
fie nachdruͤcklich uud ernſt, auch fürder Aandhaft zu fein, 
und ſich vom heiligen Glauben ber Altvorbern nicht. abwendig 
wachen zu laſſen. Die übrigen aber, welche ber. augsburgis 
ſchen Eonfeffion huldigten, munterte er auf, ſich entweber 
mit den. Kathofifshen wieder zu vereinigen: oder wenigſtens 
nach Borfchrift Diefes Buches ihre Kirchen einzurichten, bis 
alle Streitfragen durch ein Goncilium rechtmäßig entfchieben 
würden, Nach dieſem Eingange befahl er, das Buch felbft 


- in. der Berfammlung ganz. abzuleſen. Hierauf blieb der Kaifer 


und der König Ferdinand auf ihren Stühlen figen; bie 
Staͤnde aber traten ab, ſich zu berathen, die Kurfürften 
abgefonbert, die Kürften ebenfalls abgefondert, und bie 
Geſandten der Städte ‚yon. beiden getrennt, mie bie Gewohns 
heit des Reiches mit ſich führt, wenn über Sachen, bie der 
Saifer yartzägt...‚berathen werden ſoll. Man. berieth ſich 
aft eine volle Stunde. Man ˖ſagt, Morig. hätte im Senat. 
der Kurfuͤrſten etwas über die Zuratheziehuug feiner Unters 
thanen in Anregung gebracht; allein durch Die: eishelligen 
Stimmen der, Uebrigen beſiegt, gab er ſich zufrieden, und. 


| erfiästs, feing bissfaliige Gefinnung dem Kaifer am. lelgenden 


- * 
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Tage, oder bei-einer andern Gelegenheit mitztheilen. Ends 
lich traten die Stände nach ber Berathing wieder zufammien, 
und gingen über Die dem Kaifer zu gebende Antwort in Dies 
felbe Meinung ein, welche der Erzbifchof von Mainz in Aller 
Namen beiläufig alfo ausfprach: Die Stände danften dem 
Kaifer ſehr für feine Neigung und Liebe zum Baterlande; 
und da fie es feiner Sorgfalt und Treue ſchon früher ander 
fohlen hätten, auf Mittel wegen Wieberherftelung der Eins 
tracht in Deutfchland- zu denfen, fo fei es billig, feine 
Arbeiten mit danfbarem Gemüthe anzuerkennen, und bie 
vorgelegte Verordnung willig anzunehmen und zu genehmis 


gen. \sndem fie die. gelobten,: bäten fie zugleich, fie, wie fie. 


im Senat. vorgelefen fei, Allen mitzutheilen, um fie abfchreis 
ben zu laffen. Der Kaifer antwortete Durch einen Erzherzog; 
Ferdinand's Sohn: Ihm gefalle die Erklärung ber Kur⸗ 
fürften, Fürften und übrigen Stände, und er werde ihnen 
Abfchrift mittheilen. Auf ſolche Weife wurde dieſe Schrift 
von den Ständen einftimmig und ohne alle Einrede geneh⸗ 
migt. Und damit fie nicht Durch Unachtſamkeit oder Bosheit 
der Abſchreiber verfälfcht oder verändert werden könnte, fo 
glaubte der Kaifer, fie als ein Öffentliches Decret in lateinis 
ſcher und deutfcher Sprache dem Drud übergeben und in 
allen Provinzen Deutfchlands verbreiten zu muͤſſen. Dies 
gefhahb auch auf ber Stelle unter dem Titel: « Seiner 
Kaiferlichen Mafeftät Erflärung, wie man in Sacen ber 
Religion. bis zur Eutſcheidung des Conciliums zu leben habe, 
u. ſ. w.» 

Moritz aber ging am dritten Tage nach der Publication 
des Buches, naͤmlich am achtzehnten Mai, auf Anſtiften der 
Seinigen zum Kaiſer, ſprach zuerſt in Gegenwart des Bi⸗ 
ſchofs von Arras und des Rechtsgelehrten Seld durch einen 
feiner Raͤthe, Ludwig Fachs, Einiges über die obige Vers 
handlung, und überreichte dann eine fohriftliche Proteftation, 
worin er Turz wiederholt, was ber Kaifer über das Conci⸗ 
lium und über Die einftweilige Einrichtung der Religion mit 
ihm verhandelt. habe. Weil er aber in der leuten Verſamm⸗ 
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Wang mahrgenonmen, bie erlaffene Verorbnung fei nicht 
gemacht worden, beide Parteien, die Katholifchen und Die 
Droteflanten, wie billig, ſondern bloß eine von beiden zu 
verbinden; und weil er ſich von glaubwuͤrdigen Leuten habe 
verſichern aſſen, in gewiſſen Stuͤcken ſei Einiged geändert: 
ſo wuͤrde es ihm ſchwer fallen, und er wuͤrde ſich vor ſeinen 
Unterthanen nicht entſchuldigen koͤnnen, wofern er in ſeinem 
und der Seinigen Namen ſchlechtweg beiſtimmte, bevor er 
dieſe Schrift nicht nur ſelbſt geleſen und. erwogen, ſondern 
ſich auch mit ſeinen Unterthanen hieruͤber berathen habe. Es 
ſei durchaus nothwendig geweſen, ſeine Geſinnung uͤber dieſen 
Gegenſtand durch dieſe Proteſtation dem Kaiſer vorzulegen. 
Uebrigens verſpricht er, ſich Muͤhe zu geben, und dieſe 
Angelegenheit bei ſeinen Unterthanen mit ſolcher Treue und 
folchens Fleiße zu betreiben, daß er fi als einen Freund 
der Eintracht, des Friedend und der Ruhe, wie auch als 
einen ganz bexeitwiligen Fuͤrſten, dem’ Kaifer Gehorfam iu 
leiten , Dusch die That felbft beweife. 

IV. Nachdemn der Kaifer mit den Anmefendes Rath 
gepflogen, antwortete er durch Seld: Daß ber Fuͤrſt auf 
die frühere Verhandlung zurüd Tomme, und nach bereite 
verfündigtem Decret ſich von den übrigen Ständen losſage, 
komme ihm mit Recht fehr fonberbar vor. Indeß, wie dem 
auch fei; er werde die yon ihm Äberreichte Schrift Durdhlefen, 
and dann feine Meinung erflären, Etliche Tage darnach, 
nämlid am 24. Mai, lieh ex den Moritz zufen, unb ants 
wortete in Gegenwart bes Könige Ferdinand umb Des 
Biſchofs von Arras durch Seld folgender Maßen: Daß 


Moritz bisher noch nicht entlaffen fei, da er doc; mehrmals 


Erlaubniß begehrt, weggugehen, dies muͤſſe den wichtigen 
Reichögefchäften beigemeffen werben, bie deſſen Gegenwart 
erheifcht hätten. Sept aber erhalte er Erlaubniß, au den 
Seinigen zurüd zu kehren; jedoch folle er feine Räthe da 
laflen, um Die noch übrigen Gefchäfte mit den übrigen Stäns 
den abzumacen. Anlangend aber bie vor Rurzens uͤberreichte 
Schrift, fo wundere her Kaiſer ſich hoͤchlich, daß er allein 
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von ben übrigen Kurfürſten, Würften und Stäbten fih zu 


trennen fuche. Er ermahne ihn wiederholt, von ſolchem Vor⸗ 
haben abzulaffen, und in dieſem Stüde den Abrigen Stähben 
angzuhangen. Der Kaifer erwarte auch nichts Anderes von 
ibm, ald daß er die Proteftation aufgebe, und. feine Unters 
thanen bewege, diefe durch ein Öffentliches Decret beftätigte 


Verordnung anzunehmen. Morit erwiederte hierauf nichts, 


als was er früher, um auszuweichen, von Zuratheziehung 
feiner Unterthanen öfters eingerebet hatte. So wurde er 
vom Reichstag entlaffen, und kehrte zu Anfang Suni nach 
Hauſe zuruͤck. 

"Bevor er aber eine Zuſammenkunft feiner Stände in Mei⸗ 
Ben hielt, glanbte er, Melanchthon's und. der andern 
. Wittenberger Meinung über das augeburger Buch fehr genau 
ausforfchen gu mäffen. Sie hatten zwar auf Befehl des 
Kurfürfen etlihe Mal Kritiken und Anmerkungen gefchrieben, 
aber Einiges hatten fie unberührt gelaffen, auch hatten fie 
von einigen Dingen zweifelhaft und aͤngſtlich geredet, fo, daß 
fie fi in diefee Sache wenig zu trauen ſchienen. Moritz 
forderte alfo, ohne auf das NRüudficht zu nehmen, was fie 
in biefer Angelegenheit bisher geantwortet hatten, etwas 
Feftes und Buͤndiges über alle Hauptpunfte des Buches, uf 
ed den Ständen in der Berfammlung vorzulegen; und um 
deßwillen hatte er das Buch, wie es befannt gemacht war, 
gleich nach feiner Ruͤckkunft nad Wittenberg gefchidt. Als 
Melanchthon und die Uebrigen es aufs Nene durchlafen, 
verfaßten fie eine neue Schrift, jedoch geheim und unter 
dem Siegel der Verfchmiegenheit, um ben Fürften zu unters 
richten; und fohidten fie, nachbem fie Diefelbe am 16. Juni 
beendigt hatten, am 27. desfelben Monats dem Morig zu. 
Der Berfaffer diefer Schrift war Melanchthon, wie auch 
ber übrigen, welche früher in der Art auf Befehl des Fürs 
fien waren gefchrieben und nad Augsburg geſchickt worben. 
Vebrigens brachten fie in Diefer Schrift nichts Neues vor, 
fondern tifchten, wie man zu -fagen pflegt, wieder aufge 
wärmten Kohl auf. Indeß gehen fie eben fo furchtſam zw 
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Werte, wie vorbem in ben andern Kritifen, und treten 
ausweichend wie mit ungewiffem Schritte einher, um nicht . 
bei diefer oder jener Partei anzufloßen. Sie entſcheiden, bie 
Lehre bed Buches über die Rechtfertigung, die Mefle, als 
Dpfer betrachtet, das Opfer für die Verſtorbenen, bie Pris 
vatbeichte und die Anrufung der Heiligen dürfe ar nicht 
Com Invita Angenommen werben. Wo fie aber von der Kirche und dem 
Bel, p. 566. Biſchoͤfen, von dev. Taufe, der Firmung, der legten Delung, 
ber Buße, der Genugthuung, dem Altarsfacrament, der Ehe 
und den Seremonien reden, da ſchwanken fie entweder, und 
treten nicht feften Fußes auf, oder meinen, man folle dar⸗ 
‚über nicht disputiren. Sie find nicht dawider, daß die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit den Bifchöfen wieder gegeben werde, 
aber fie ſetzen Bedingungen hinzu, damit die Biſchoͤfe weder 
die Wahrheit unterdruͤcken, noch Ceremonien wieder einführ 
ren follten, die mit Abgötterei verbunden wären. Daß die „ 
Priefterwelhe unter die Sacramente gezählt werde, fagen 
fie, mißfalle ihnen nicht. Unterdeſſen fliden fle nach ihrer 
Manier da und dort biffige und giftige Neben gegen die 
Katholiſchen mit ein. Beim Schluffe erklären fie, fie würden 
feine neue Lehrart annehmen, bie von derjenigen verfchieden 
wäre, welche biöher in ihren Gegenden gelehrt, und von 
zwei Univerfitäten, der wittenberger naͤmlich und ber leipe 
siger, durch Öffentliche Schriften beftätigt werde. Und weil 
mit jener Lehrart dieſes Buch ‚in den Hauptpunkten flreite, 
fo fei es für fie. unerläßlich, Andere zu ermahnen, bdeffen 
falichen Lehren nicht beizupflichten. 

Obgleich diefe Kritit bloß für den Gebrauch des Kurfürs 
fen Moritz gefchrieben war, und zwar, wie gefagt, unter 
dem Siegel der Verfchwiegenheit, fo kam fie doch auch in 
andere Hände, und wurde wenige Wochen darauf, nämlich 
im Monat Juli, auf Betreiben des Flacius Illyricus, 
welcher damals in Wittenberg bie hebräifche Sprache lehrte, 

unter Melanchthon's Namen zu Magdeburg gedrudt, und 
- im Deutfchland allenthalben verbreitet. Dies fol nun, wie 
mon fagt, die erſte Schrift gewefen fein, wodurch das 


u 
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NReichsbuch Öffentlich verhöhmet wurde. Nicht lange darnach, 
nämlich im Auguft, erſchien noch eine andere, etwas weit⸗ 
länfigere, Schrift aus derfelben Buchdruderei, Die den Mer 
lanchthon und feine übrigen, nach Meißen berufenen, 
Genoſſen zu Berfaffern hatte, wie wir bald fagen werben. 
Und da diefe Schriften in Deutfchland allenthalben in Um⸗ 

‚ lanf waren, fo kamen fie amd; dem Kaifer in die Hände. 

Der Kaifer verweilte damals in Speter; und da er biefe 
Slugfchriften fah,. wurde. fein Unwille, Den ver König Fer⸗ 
dinand, wie gefagt, zu: Augsburg durch eindringliches 
BZureden Tiniger Maßen geftillt hatte, neuerdings rege ge⸗ 
macht. Diefer Unwille aber wurde nicht wenig gefleigert 
durch Melandıthen?s Spottfucht, deſſen fehr heftige Aeuße⸗ 
zungen gegem dad ungeburgifche Buch und zugleich gegen 
„den Kaifer gerichtet, nud ihm vielleicht in einer Aufwallung 
des Zornes aus Unbeſonnenheit unter ſeinen Vertrauten 
entfchläpft waren. Daburch:wurde nun ber Kaiſer dermaßen Camer. pag 
erzärnt,. daß er am 31. Auguft in einem Briefe an Morig * 
befahl, den Melanchthon als feinen Feind aus Sachſens 
Gebiet zu vertreiben. Des Kaiferd eigene Worte füge ich 
bier bei: 

«Wir koͤnnen nicht umhin, wit dem größten Leidweſen 
zu erfennen zu geben, wie und durch glaubwärbige Leute 
berichtet worden, daß Philipp Melanchthon, von dem 
wir nadı Befchaffenheit diefer Zeiten, und in Betracht beffen, 

. was er. fchon früher verübt hatte, mit Recht etwas ganz 
Anderes erwarten durften, fein boͤsliches nnd giftiged Gemüth 
hartnädig behalte, und Verſchiedenes vorhabe wider das 
Buch Interim, und was außerdem, wie er weiß, ung 
zuwider ift. ‚Dies wollen wir in feiner Weife dulden. Wir 
befeblen dir alfo ernſtlich durch. dieſes Schreiben, und wollen 
fogar, daß du den genannten Philipp fürder in deinen 
Landen nicht behalteft oder duldeſt, fondern ihn in die Acht 
erfkäreft. und aus benfelben vertreibeft als einen ber vorzügs 
lichften Raͤdelsfuͤhrer der juͤngſt Statt gehubten ‚Unruhe, 
welche durch ihre, Gift und Aufruhr athmenden, Schriften 


die Gemuͤther ber Rebellen gegen und nicht wenig erhitzt, 
und in ber begonnenen Rebellion beftärtt haben. Wir halten 
ihn alfo für einen Aufrährer: und dieſes Berbrechen ift bei 
uns noch ‚nicht geſuͤhnt. Zubem ift in den letztverwichenen 
Tagen und ein Buch zu Handen gelommen, welches wir 
diefem Schreiben beifügen, unb und zugleich angezeigt worden, 
daß es durch deine liniverfitäten, Die wittenberger und bie 
leipziger, verfaßt und heraus gegeben ſei. Wofern dem fo 
ift, fo zweifeln wir nicht, daß dies ohne dein Wiſſen und 
Vorwiſſen gefchehen ſei. Wir forbern alfo auch alles Ernites 
von dir, daß du bie Verfaffer desſelben, wie ſich's gebührt, 
beſtrafeſt. So der Kaifer. 

Moritz, durch diefe Botfehaft etwas erſchreckt, und dem 
Leichtſinn und bie Frechheit ber Seinigen verwuͤnſchend, bie 
dardı Berbreitung folcher Schriften und fchmählichen Reben 
den ohnehin genug beleibigten Kaifer noch mehr zum Zorn 
reisten, wußte nicht, was er auf. biefen Brief antworten 
ſollte. Er kannte Melancht hon's Verwegenheit und uns 
überlegte Spottfucht in biefem Stüde, bie er felbit mehr 
denn Einmal erfahren. Denn zu Anfang des beutfchen 
Krieges fol er fih über Morig felbft fehr frei geäußert 
- haben, er griffe zu den Waffen wiber die Proteflanten, und 
fämpfte für den Kaifer, der, wie Jene reben, das Evanges 
linm mit Krieg überzöge; auf deſſen Befehl befige er feindlich 
das Rand bed verwandten fächfifchen Fuͤrſten: woruͤber Ca⸗ 
merarius ihn ſchriftlich warnte. Aber auch fchon vier 
Sabre vorher, da unvermuthet ein Krieg ausbrach zwifchen 
dem Kurfürften und Morig, redete Melanchthon ungäns 
flig von diefem, fo, daß er damals, wenn ber Gieg auf 
Morigens Seite war, in Lebensgefahr zu fein glaubte, 
wie wir oben angemerkt haben. Der Kurfuͤrſt Moritz erin« 
nerte fich deß, und obgleich er Elar einfah, der Kaiſer habe 
die triftigſten Brände, zu fordern, daß dieſe Inſolenz wiber 
die Fuͤrſten, und dieſe zuͤgelloſe Frechheit der Zunge und ber 
Feder gezähmt werde, fo glaubte er doch, den Melandı 
thon um jaben Preis vertheidigen und verhuͤten zu. muͤſſen, 


vaß noch Haͤrteres Aber ihn verhängt würde; damit er nicht, 
wofern er anders handelte, fcheinen möchte, als räckte er 
die ihm zugefügten Unbilden, und als machte er fich nicht 
nur die Gemuͤther feiner Unterthanen, fondern auch aller 
Lutheraner, welche, mit Ausnahme der Ylacianer, von ihm 
abhingen, durchaus abmendig. Da nun dem Kaifer fchlechs 
terdings geantiwortet werden mußte, fo ließ er einen vollen 
Monat verftreihen, damit bie fehr heftigen Aufwallungen 
bed Zornes fich mittlerweile im Gemuͤthe bed Kaiſers legen 
möchten. 

Endlich fchrieb er am legten October einen Brief an ben 
Kaifer, worin er fügt, er habe nicht ohne großes Leidweſen 
gelefen, was ihn der Kaifer von Melanchthon gefchrieben. 
' Zwifchen dem Kaiſer und bem gefangenen Herzog von Sachfen 
feien früher Friebensbedingungen entworfen worden, worm 
alle Diener diefed Fürften und zugleich die Unterthanen des⸗ 
felben begriffen feiern, deren man nicht mit ausdruͤcklichen 
Namen erwähne. Melanchthon's Name finde fidy aber 
in jener Friedensbedingung nicht; er habe alfo geglaubt, er- 
befinde ſich unter ben Ausgeföhnten. Er wife auch von diefem 
Manne nichts Anderes, ald daß er in allen Verhandlungen, 
die des Kaifers Majeltät beträfen, nicht nur des Friedens 
und ber Eintracht befliffen gewefen fei, fondern auch Andere 
zu gemäßigten Geſinnungen aufgemuntert, und fonft viel 
Gutes gethan habe. Wofern er diefen Mann aus feinem 
Rande jage, fo fei ed dem Kaifer leicht begreiflich, wie fehr 
ihn diesfalls nicht nur feine Unterthanen, fondern auch die 
Auswärtigen haffen würden. Er bitte baher allerunterthäs 
nigft, den Unwillen fahren zu laffen, und ed nicht ungnäbdig 
aufzunchmen, wenn er den Melanchthon in feinen Landen 
fo lange zurüc bleiben laſſe, als er fi, überzeuge, daß er 
für Gotted Ehre und die Beförderung der Eintracht eifere, 
und den Faiferlihen Namen hochachte. Anlangend das Bud, 
welches, wie der Kaifer meine, die Wittenberger und Leip- 
jiger verbreitet hätten, fo habe er darüber früher an ben 
König Ferdinand gefchrieben, welcher ohne Zweifel den 





Katfer Aber den Sachverhalt in Kenntnig geſetzt habe. — 
Als der Kaifer diefe Antwort empfangen, ließ er diefe Sache 
gleihfam auf fich beruhen‘, bis er vernehmen würde, was 
Morig nadı gehaltener Berathung mit ben Seinigen über 
das augsburgifche Buch antworten würde, Denn unter dem 
Beding war er dem Kaifer entlaffen worden, daß er diefe, 
über den Zuftand der Religion auf dem Reichätag befannt 
gemachte, Berorbnung feinen Landſtaͤnden mittheilen, und 
fie, fo.gut er koͤnnte, zur Beiſtimmung veranlaffen follte, 
Hieraus find nun bie fo häufigen Berathungen entilanden, 
bie durch die Gegenwart der Theologen fehr verwidelt wurden. 
Einige davon müflen wir in der Folge fagen, Melanch⸗ 
thon's wegen, der nicht nur allen diefen Zuſammenkuͤnften 
beimohnte, fondern auch bie Rathfchläge der Theologen leitete, 
auf deren Urtheil die Weltlichen ſich immer beriefen. 
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En re“ 

I. BE . \ 1 

w.rden. Da nun Morig dad.fchriftliche Gutachten Melauch⸗ 
ton’ 8. erhielt, .deffen wir: oben. erwähnet, ließ er gleich Die 
Gewählten. aus. den Staͤnden nach Meißen zufammen. kommen, - 

am: ſich mit ihnen Aber: das. Buch.“ Interim» und über ‚bie 

bem: Kaifer zu gebende Antwort zu berathen. Uebrigens 

‚glaubte er, nicht Alle ohne Unterſchied, ſondern nur Die .1 
Hauptmitglieder der Staͤude zu Rathe ziehen zu müflen, iber. n.4 et 
damit die Berathung von Wenigen raſcher forefchritte, und... u nm 
es nicht fchiene, als wollte er der Erwartung des Kaiſers meı. p. »9. 
durch Iängere Verzögerung fpotten. Weil man fich aber über 

die Religionslehre: und über.die Firchlichen Gebräuche berathen 
mußte, fo ließ er auch. die Hauptthoologen auf dieſelbe 
Zuſammenkunft berufen; denn er zweifelte nicht, daß dieſe 

ganze Berathung auf ihr Urtheil antommen würde Auf 
ſchriftliche Einladung erfchienen alfo: Georg, Fürft von g 
Anhalt, Propfi zu Magdeburg, Melanchthoun, Ereugir 

. ger und Major, Wittenberger; ferner: Pfeffinger, 
Euperintendent. und Pfarrer in Leipzig, Johann Forſter, 


— 
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Domprediger in Merfeburg, und Daniel Greſer, Supe 
rintendent in Dresden; welche abgefondert von den Welt⸗ 
lichen einen geiftlidhen Senat bei diefen Berhandlungen Bildes 
ten. Da übrigens durch einige eifernde Flacianer allerhand 
Gerüchte über diefe Zufammenkunft in Umlanf gefegt wurden, 
ald ob das Papſtthum, wie fle fagen, auf Befehl des Kai 
ferd wiebir hergeftellt werben follte, fo. eilten Viele bort 
zufammen, um auszutundfchaften, was vor fi ginge, und _ 
zwar in fo großer Anzahl, daß fie in den Herbergen kaum 
unterfommen Touuten, | 

Ald die Gewählten zufammen waren, begann Morig 
am 2. Juli die Verhandlung. Anfangs erinnerte er fle, was 
er früher in Sachen der Religion mit ihnen verhandelt, 
daun, was er diedfalld dem Kaifer verfproden, der dafuͤr 
forgen werde, daß nach den Befchlüffen der NReichötage alle 
Streitfragen über die Religion durch ein GeneralsConcilium 
rechtmäßig entfchieden wuͤrden. Weil aber das Goncilium 
fehr langſam fortfchreite, fo habe der Kaifer den Ständen 
ein Sutächten ober eint Berorönung vorgelegt, nach welcher 
in den Ländern: ber Broteflanten bie Religion einftnschlen 
(interini). eingerichtet und der Gottesdionſt gehalten werben 
ſole, bis durch ein Conciliun Alles entfchieben fei._ Da: faß 
ale. Abrigen Kurfuͤrſten und Fuͤrſten, augeburgifcher Eonfefs 


rn ſton, dieſe Verordnung angenommen hätten, fo habe Der 
2 iaifer ihm oft und dringend zugerebet, daß andy er wit bei 
Srinigen fie annehmen möchten. Da er fi aber geäußert, 
.. er. bönme wegen des, feinen Unterthanen gegebenen; Wortes 


acht ſchlechtweg beiftimmen, fo ſei ihm nad. langwieriger 
Berhandlung . vom Kaifer endlich befohlen worden, biefen 
Gegenſtand mit. feinen Linterthanen reiflich. zu berathen, un® 
ſich mit ihnen nicht zu weigern, durch Annahme biefer oͤffent⸗ 
fihen Verordnung, gleich den Abrigen Ständen, Gehorſau 
‚zu leißen. Za dieſem Eude habe ex alfo.fie, die vornehm⸗ 
fen und Älteften im Senat der Stände, zufammen berufen, 
biefe Verordnung forgfältig zu pruͤfen, und nach gepflogenen 
Deratiungen zu befchließen, was darauf dem Kaiſer zu 
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autworten ſei. Dabei ſollten ſſe aber fo zu Werke gehen, 
daß fie fich durch die That felbik als. Freunde der Eintracht, 
des Friedens und ver Mfentlichen:. Ruhe bezeigten. 

U: A er. dies vom Blatte :adgelefen hatte; wurde 
zugleich das augsburgifhe Buch vorgelegt, welches... die 
&ewählten auf der Stelle einſtimmig dem Gynebrium der 
Thevblogen kbergeben zu muͤſſen glaubten, Damit dieſe fohriftlich 
ertlärten, was Darin gutzuheißen nuad nichtgutzuheißen fei, 
Dies geſchah auch ſogleich, jedoch fo, daß. fle Yie- Arbeiten 
unter ˖ſich vertheilten, und Jedem gewiſſe Stüderandgegeben 
wurden, ‚am daruͤbet eine Kritik zu ſchreiben.Mela uch⸗ 
thion Abernahm es, Die wichtigern Glaubenslehren zu unters 
ſuchen, nämlich bie Lehre Aber die Rechtfertigung,die guten 
Werke und dergleichen mehr, worüber ſie ſchon befchloffen 
hatten ,; von der angeburgifchen, Sonfefflion micht abzumeichen. 
Andere unterfuchten andere Theile des Buches; und ald Jeder 
Das Seinige beibrachte, wurbe aus verfshiedenen Lappen eine 
etwas weitläufigere Schrift zuſammen geflickt, ald jene war, 
welche, wie bereit gejagt, in: dem letztverwichenen Monat 
durch Melanchthon Namens ber Wittenberger zu Mo—⸗ 
ritzen s Gebrauch verfaßt war; obgleich dieſe letztere, was 

den Inhalt betrifft⸗ ſich von der fruͤhern wenig oder gay 
nichts unterjäjied, ‚ außer daß vieſt ausgedehmer und wort⸗ 
reicher wars. 

AUebrigens waren im Meißen etliche: Flaciauer, Melanch⸗ 
then. abgefagtefte: Zeinde, Die Alles, mad: Yosging, wie 
aus einem Hinterhalt beobachteten. Einige unter ihnen beka⸗ 
men dieſe Schrift, -ich weiß nicht, dunch. welchen Kunſtgriff, 
in ihre Bände, und ſchickten fie nach Magdeburg, welche 
Stadt: damals bas Hauptneſt der Flacianer war, wo fie 
dieſelbe, kaum einen Monat nach Aufloͤſung dieſer Zuſammen⸗ 
kunft, ohne Vorwiſſen der Verfaſſer drucken und. im Publienm 
verbreiten ließen. Hierin, beklagen ſich die wittenberger 
Adiaphoriſten, wären bie Flacianer nicht gar ehrlich zu un. 
Werte gegangen. Denn man bemerkte, daß fie Etliches 15. ». 
weggelaſſen, auch Fremdes eingefchaltet hatten; daß es zwar 
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von benfelben SCheologen, aber in einer. andern Abſicht ges 
fchrieben war: daß fie ſogar Einiges bbslich in einen fremden 
Sinn verdreht hatten, um dem Melandhthon und den 
Uebrigen, welche ber Verathung beiwohnten, Haß und Neid 
guzugiehen. . 
Und bied ik, we ich wicht irre, das Bad, welchee, vote 

wir fohon früher ſagten, der Kaiſer, ‚mit feinsm Briefe ber 
gleitet, dem Moritz zuſchickte, und das den in etwa geftilften 
Born bed; Raiſers gegen Melanchthon wiederum erweckte. 
Den Ständen gefiel die Kritik des Synedriums, und ſie 
erklaͤrten, ſie würden von dieſen Lehrart vicht abgehen. Waß 
aber dem Kaiſer geantwortet, oder wie deſſen Gemuͤth be⸗ 
ſaͤuftigt werden ſollte, da er ihnen das Buch, nicht um es 
ihrer Kritik zu unterwerfen, ſondern um es gutzuheißen, 
übergeben hatte: dies war ein ſchwer zw loͤſender Knoten. 
Nach langer Berathſchlagung kam man uͤherein, Melandhs 
thon und die übrigen Anweſenden ſollten einen Inbegriff 
der geſammten Lehre zuſammen ſchreiben, die in jenen Ge⸗ 
genden unter dem Kurfuͤrſten Moritz vorgetragen würde, 
und zwar nach ber Reihe der. Hauptſtuͤde, welche. im anugs⸗ 
burgifchen Buch der. Orbuung gemäß erkläuf werben. Dieſe 
Schrift nun follte. wicht. der Kurfuͤrſt Mor itz, fondern die - 
Staͤude und Prediger. jened ‚Landes, vorher mit ihrer Ras 
mendunterfchrift verfehen, als Antwort dem Keiſer ‚üben 
ſchicken. Diefer, fagten ſie, wuͤrde ‚dans leicht einſehen, was 
Be darin: zu billigen und zu mißpiligen glaubten. Died: war 
die Meinuug- der Staͤnde, welche die Prediger zwar nicht 
verwarfen; als es: aber. auf. bie Unterfchrift ankam, fo nahe 
wen fie ihrerfeitd. Anftand. Die Staͤnde aber beharrten auf. 
ihrer Meinung; und ließen nicht ab von dem Barfchlage, 
bad man ohne - Weiteres ein folches Religionsbekenntniß 
fohreiben fole. Melanıhthon mußte. fih alſo in feinem 
und ber Seinigen Namen auf's Neue an’d Schreiben geben. 
Er fing mit großer Emfigfeit an; als er. aber kaum bie Vor⸗ 
rede und die Punkte uͤber Die Rechtfertigung unb bie guten 
Werke abgemacht hatte, gaben Etliche aus dem Synebrium. 
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einen andern Rath, nämlich, weder mit ben Kaiſer zu dis⸗ 
putiren, noch dem augsburgiſchen Buche den befagten Subegriff 
des Iutherifchen Glaubens entgegen zu fegen, fondern bloß 
in einer Bittfchrift den Kaifer unterthänigft. zu bitten, bie 
Unterthanen jener Länder nicht zur Veränderung ber Lehren 
und Gebräuche: zu zwingen, Sie verfaßten alfo eine Bitt⸗ 
fchrift, die dem Kaifer übergeben werben ſollte, und. fchidten 
fie den Gewählten aus den Ständen zu, nebfl einem kurzen 
Schreiben, worin fie diefen neuen Entfchluß vorlegen, und 
die Gründe augeben, welche fie dazu vermocht hätten, Nach⸗ 
Dem aber die Stände bie Gründe dieſes Vorhabens erwogen 


hatten, waren fie unfchlüffig; weßhalb anch diefer Plan gem 


rann. GE kam alfo ein Drittes auf?d Tapet, was endlich 
beide, nämlich die Stände und Die Prediger, genehmigten: 
den Kurfürkten zu bitten, daß er in's Mittel: treten, und 
in einem Briefe an den Kaifer um eben: dasſelbe Namens 
. der Stände bitten möge, was in der Bittfchrift enthalten 
war. Hierüber gaben. fie zulegt ihre Meinung in einer Scheift 
zu erfennen, welcher fie die Gruͤnde beifuͤgten, wodurch ihren 
Mafürbaltend der Kurfürft: den Kaifer bewegen könne, dauß 
fie. niht. augehalten würden, Die zu Augsburg. verkuͤndigte 
Berorbnung anzunehmen, 

Als Moritz die Schrift durchlefen hatte, antwortete .ex: 
fie brächten jetzt nichts vor, was er nicht fruͤher auf dem 
augsburger Neichdtag in Anregung gebracht hätte, und’ zwar 
häufig und dergeftalt, daß dieſe Sache Niemand mit mehr 
Treue und Emfigkeit hätte betreiben Binnen; und doch habe 
er vom Kaifer nichts erlangt, welcher auf ber Uebereinftium 
mung beftehe mit den uͤbrigen Ständen, durch die jenes Buch 
auf dem Reichdtage genehmigt worden fei. Er. würde alfo 
vergeblich hoffen, von dem Abweſenden fchriftlich zu erlangen, 
was er anmefend unter häufigem und großem Bemühen bock 
sicht habe zumege bringen koͤnnen. Man muͤſſe daher mehr 
zu Rathe gehen, und zuſehen, ob nicht ohne Nachtheil der 
Religion.-dem Kaiſer zu Liebe in gewiſſen Städen etwas 
mehr zugeſtanden und narhgegeben ‚werben koͤnne, als fie 
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nachgeben su dürfen bisher geglaubt haͤtten. Hierauf antwor⸗ 
teten bie Stände: Da’fte in ſehr geringer Anzahl auweſend 
wären, und die Uebrigen, wenn fie jebt Etwas beſchloͤſſen, 
Ihnen nicht gehorchen wuͤrden, fo muͤſſe diefe Sache ihrer 
Meinung nach ausgeſetzt werden.‘ Und fo wurde Diefe Zuſam⸗ 
menkunſe nad achttägiger Verhandlung ganz unverrichteter 
Dinge am zehnten Juli alifgeldft: Dä- dies in Deutſchland 
sffentlich ruchtbar wutde, ermahnten der KKnig Ferdinand 
And der Erzbiſchof von Mainz und ch). etliche von den 
Proteſtanten ben Moritz ernſtlich durch Briefe, dem Kaiſer 
enblich Folge zu leiſten; ſogar machten fie ihn auf die. Befaht 
aufnerkfäns,i die nis einem hartnaͤckigern Stränben hervor⸗ 
zugehen ſcheine! Mach der Kaiſer felbft drang in einen Briefe 
an Morigg auf Antwort, wobei ihm zugleich befohlen würde, 
von: benachbarten Viſchofen die geiftliche Gerichtöberteit wieder 
enzwräumen. : - 

ss Il? In dieſer mißlichen Rage. beſchleß Moritz, eine . 
Yufammertunft aller Stände’ anzuſagen. Bevor er dies abet 
that, glaubte er, verfuchen zu: mäffeh, ob er den benachbarten 
Bifchäfen vor Meißen and Naumburg genugthun, und durch 
fie ſich einen :Weg zur Befänftigung : des Kaiſers bahnen 
fönne. Zum VBerfammlungsorte bezeichnete er Pegau, ein 
Stauͤdtehen In Meißen, und er bat die genannten beiden Bis 
fehöfe, dort um 23. Auguſt zu erfiheinen: es lägen einige 
wichtige Gefihäfte vor, woruͤber er fich durch Geſandte mit 
thnen zu: befprechen wuͤnſche. Bon feinen Theologen ſchickte 
or den Georg, :Fürften von Anhalt, ven Melanchthon 
wad'ven.Sreugiger; aus dem Gtande ber Adeligen bie 
vier Vornehmſten, und auch einen Rechtsgelehrten mit Voll⸗ 
machtsbriefen dahin ab. Weil aber Erengiger krank war, 
fo. nahm ver Fuͤrſt von Anhalt an feiner Statt ben Korfter 
zu ihr Melanchtkon dagegen brachte ven Paul Eber 
son Wittenberg mit, Diefe Zuſammenkunft aber ſollte nad) 
dem Willen des Kurfärften ohne großes Geräufch und fo 
geheim wie'inöglich gehalten werben, indem tr bie Schimpfes 
reien una Spoͤttereien und das. laute Geſchrei der Flacianer 
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fürchtete „.wogeen er durch; Meſaudte mit päpflichen Dre 
Öffentlich zufsmmen fine - - - 

Man verhaudelte drei Tage über & das augsburgifche Buch. 
Der Fuͤrſt ou Anhalt unterredete ſich anfangs allein mit 
Dem Biſchof von Naumburg, jedoch ohne Erfolg. Dank 
»erlangten bie weitlichen Gefandten von den ihnen beigeger 
benen Theologen eine Erklärung: weldye Punkte eine Nach⸗ 
giebigkeit oder Mäßigung zuließen, und welche nicht. Man 
antwortete durch ein Blatt, welche Melanchthon fchrieb: 
es gebe wier Lehrſtuͤcke, worin fie von. ihrer: Meinung durchs 
aus nicht abweichen Fönuten: über die Rechtfertigung und die 
guten Werte, über Die Buße und deren Beflandthelle, über 
Die, Mefie und deu Kanon, über die Anrufung der Seiligen. 
In diefer noch fo Heinen Schrift konnte Melandhthon 
ſich nicht euthalten,. feiner. Frechheit freien Zaum zu laffen, 
da ar. gleich im Anfang Die Eonfecration des Oels und des 
Ehrisma und das Umhertragen bes hochheiligen Sacraments 
eine grobe und heipnifche Abgötterei nennt. Die es übers 
nähmen, fagt er, ben heiligen Kanon und das Opfer des 
neuen Bundes zu vertheibigen, trieben ein Spiel, nit uns 
gleich jenem, wodurch die Juden Ehrifto die Augen zubielten, 
and dann fragten: wer hat dich gefihlagen? Und fo wurde 
diefes Eine Blatt Papier, mit den fchänblichften und teuflifchen 
Lügen befudelt, hen edeln Geſandten überreicht. Da übrigens 
die Bifchdfe dieſelben Gefandten baten, auf einem Blatt kurz 
aufzuzeichnen, was im augöhurgifchen Bud, gewuͤnſcht zu 
werben fchiene, fo übergaben dieſe Ein Biättchen, in Latein 
geſchrieben. Melancht hon aber fepte Einiges über Die 
Rechtfertigung und Die guten Werte zu Papier, worüber ſich 
nachher zwifchen ben Bifchöfen und dem Melanchthon 
felbft und Andern eine Uuterredung entſpann, in welcher Die 
kutheraner von den Bifchöfen durch gewiſſe Gründe dahin 
gebracht und genöthigt ‚wurden, daß fie die Fatholifche Ne, 
beusart, wohurc behauptet wird, die Tugend und die gutem 
Werke werde in den Gläubigen Gerechtigkeit genannt, in ihre 
Schrift eintragen ließen. Als dies gefchehen war, fo geneh⸗ 
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migten die Biſchoͤfe im ber Verſammlung biefen Artikel, als 
erledigt, und erklärten, dies fei auch die Meinung dee 8 angör 
burgiſchen Buches. 

Nun aber zog ſich Melauchthon, aleichſam widerru⸗ 
fen ‚ Öffentlich zuruͤck, indem er bethenerte, feine und diefer 
Schrift Meinung fei andere, als bie des augsburgiſchen 
Buches: und biefe latterhaftigleit war die Schuld, daß 
Diefe Verhandlung förmlich abgebrochen wurbe. Denn die 
Biſchoͤfe hielten es nicht fire ficher, mit Leuten zu unterhans 
deln, die, was fie Tages vorher eingeräumt hatten, eben 
dasſelbe Tages darauf leichtfinnig und unbeſtaͤndig "gleich 
widerriefen. Dazu fam, baß fie fagten,- das Buch « Inte 
rim» fei auf oͤffentlichem Reichdtage von allen Ständen eins 
flimmig genehmigt und. angenommen, und durch ˖ bed Kaiſers 
Autorität verkuͤrdigt worden; es ftehe. alfo nicht in ihrer 
Macht, ihm etwas abs oder zuzufegen, oder bie geringfte 
Veränderung barin vorzunehmen; in dieſer Abficht feien fie 
auch nicht. bei dieſem Colloquium erfhienen, fordern fie häts 
ten bloß, wenigftend vor Allem beäabſichtigt, Heide Parteien 
follten in diefer Linterrebung zur Beförderung der Eintracht 
ihre Meinung erklären, damit nicht den Worten: diefer oder 
jener Partei von den Gegnern ein anderer Sinn unterges 
fhoben würde, als die Meinung beider Parteien forderte, 
Durch Melauchthon's Unbeftändigfeit wurde alfo die Ber 
handlung abgebrochen, was am 25. Auguft gefchah, und in’ 
diefer Fleinen Berfammlung fonnte nicht feſtgeſetzt oder ent 
fihieden werden, was man dem Kaifer uͤber das augsbur⸗ 
giſche Buch endlich antworten follte. Bevor man auseinander 
ging, gaben, zwar hie Bifchdfe den Rath, Moritz follte. 
beim Kaifer ein päpftliched Indult auswirken, wodurch den 
Biſchoͤfen die Macht verliehen wuͤrde, Verheirathete zu Prie⸗ 
‚fiern zu weihen, dig den Laien das Sactament unter beiden 
Geſtalten reichten ;»:auch ſollte er in dieſen Gegenden - mit 
einer Reformation beginnen, und, gemäß der durch den 
Kaifer befannt . gemachten Verordnung, fo viel’ es -thunlich 
wäre, die Kischen in feinen Landen einrichten. . Allein dieſer 
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Rath marbe,;ale Morigens Vorhaben entgegen, getaͤdezu 
verworfen, der nur darauf bedacht war, weder den Kaifer 
zu beleidigen, wafern-er nichts bewilligte, noch, woferkiet 
gar zu viel einraͤumte, fich feine. Untertanen ganz abwendig 
au machen. Er: ſuchte alfa einem. Mittelweg ‚ber hier rt 

—* zu finden war. | 

IV. Rad. aufgelöfter Zufammentunft zu Pegau, weiche: 
wie gefagt, nicht zahlreich war, ſah Moſritz die Rothwen⸗ 
bigfeit ein, alle Stnde zu berufen,. wie beim Schluffe ver 
meißener Zuſammenkunft die Gewaͤhlten ‚ver. Stände begehrt 
battew, ;Durchrein Schreiben in gewoͤhnlicher Form befahl er 
alſo allen · Staͤnden, am 18. October in Torgau zuſammen 
zu Eommen.: Außer dem Fuͤrſten Georg von Anhalt berief'et 
auch dieſelben Theologen dahin, weldie fräherhin zu Meißeif acıa synodi 
Waren zu, Rathe. gezogen worden, jevoch mit. Ausſchluß deu °P * 
. Erepgiger, ben eine fchmere Krantheit zu Haufe zuruͤck 
hielt, mworan..es bald darnach, ‚nämlich -am' 30. Detober, 
farb. . Die. Uebrigen, ſo wie der. gange Adel, fanden fich am 
beftunmten:- Tage zu Torgau ein. Der Kurfürft wiederholte 
durchaus dasſelbe, was er im Monat Juni beim Anfang ber 
Berhandlung: iu ber meißener Zufanmmentuuft vom augsburs 
giſchen Bude und dem. Befehle des Kniſers vorgetragen 
hatte, und wollte wiſſen, wad ihres Dafuͤrhaltens anf bed 
Kaiſers Begehuen..folle geantwortet werden. Die Stände 
verwieſen dieſe Sache, is rein geifklich, an die Theologen, 
und erklärten, ſie wuͤrden, fobald fie. Deren Antwort wer 
nompen, dann auch ihre: Meinung fagen.. Weil aber auch 
über Stagtöangelegenheiten berathen werben mußte, fo wurde 
heſchloſſen ‚aus der Geſammtzahl ver Adeligen fünf, durch 
Anſehen, Klagheit und. Erfahrung ausgezeichnete, Männer 
zu .erwählen, und ihnen "zwei non den Räthen beizugeben, 
melde. bie Angelegenheit wegen bes. augsburgifchen Buches 
mit dem: Fürften von Anhalt, mit Melanchthon und. den 
uͤhrigen Anweſenden uͤbernehmen und abthun ſollten. Diefe, 
ſiehen au der Zahl, wendeten ſich an die Theologen, erwaͤhn⸗ 
sen: wik vielen Warten ber. Gefahren, worin dieſe Länder 


mit fanimt dem Fuͤrſten und ber Religiön ſelbſt ſchwebten, 
wiederholten weitläufig, was fruͤher bei andern Zuſammen⸗ 
kuͤnften war verhandelt worden, und ermahnten die Theo⸗ 
logen, mit Ablegung aller Leidenſchaftlichkeit ſich zu berathen, 
und endlich genau zu beſtimmen, was bei dieſer ſo gefahr⸗ 
vollen Zeit in der Religion um jeden Preis, ſelbſt mit Verluſt 
des Gutes und Blutes beizubehalten ſei, und was um der 
Öffentlichen Ruhe willen dem Kaiſer hoͤchſtens koͤnne nach⸗ 
gegeben werden; damit der Fuͤrſt durch ihren Rath Gott 
gebe, was Gottes ſei, and duch, was bed Kaiſers in dieſer 
Angelegenheit ſei, dem Kaifer nicht gu verweigern ſcheine. 
Alse fie dies in Form einer Rede genau auseinander geſetzt 
hatten, uͤbergaben fie eine. von den weltlichen Maͤnnern zu 
dem Ende verfaßte Schrift, damit fie das, wad bie Prote⸗ 
-Ranten im augsburgiſchen Buthe gutheißen, und: nicht gut⸗ 
heißen koͤnnten, in feinen einzefnen Punkten ver Ordnung 
nach darlegten. Wofern fie biefe:: Schrift genehmigten, ſo 
würde daraus eine. Öffentliche Verordnung angefertigt wer⸗ 
den, die in allen Ländern bed. Fuͤrſten bekanmt geinacht wers 
den ſollte. Dabei dnten fie, ı. biefed Gutachten: veiflich zu 
prüfen, und zu verbeffern. und zu Ändern, wars \barin ihrer 
Meinung nach nicht "ganz. paſſend geſagt fei, auch zuzuſetzen, 
wenn fie glaubten; dem Kaiſer könne vielleicht der Ruhe sind 
dem Frieden zu Liebe etwas mehr eingeruͤumt merdem 
Melanchthon und die uͤbrigen Mitglieder des Syne⸗ 
drians ſahen ein, duß die Sache einen verbehrten Gang 
nehme, wenn die Form ber. Religionseinrichtung oder die 
Vereinigungsartikel von weltlichen Leuten geſchrieben wuͤrden, 
da die Sorge dafuͤr ihnen, als geiſtlichen und in goͤttlichen 
Dingen erfahrnen Männern, pflegte uͤberlaſſen vder ehten⸗ 
halber uͤbertragen zu werden. Obgleich ihnen aber dibs 
etwas verdrießlich war, fo nahmen fie doch diefe Schrift der 
Weltlichen an, welche beilaͤuſig dieſe Puutte enthielt: zuerſt, 
fagen fie, muͤſſe aͤber die Nechtfertigung die Lehrart belde⸗ 
halten werben, worin man zu Pegau beiderſeitig Iibereinger 
tommen ſeiz dann hanbein fie don der geiſtlichen Macht, Yon 
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han: Kirchendienczn, von ber: Firmung, ber Vaße, ber letzten 
Delung, der Weihe bes Kirchendiener, dar Meſſe, den Tadtenf 
vigilien, Deu Feſten, ben Proceſſionen und dem Geauſſe Der 
Sleiſchſpeiſen. Was nun. die Weltlichen über. dieſe Punkte 
gutachtungshalber vorgelegt. hatten, wurde im geiſtlichen 
Senat einige Tage unterſucht and. der. Kritik unterzogen 
dann wurden etliche Blaͤttchen von Melancht hon zuſaumem 
gefchrichen, woxauf augemerft ſtand, was ia jenes, Gutach—⸗ 
ten zu genehreigen und nicht zu genehmigen, wire, Als bie 
Gewaͤhlten hie; Blfittshen durchleſen hastensu ueränderten.fie 
anf der Stelle. big fruͤhere Schrift, und mas, mie ſie fahen, 
eu: Theolegen mäpflel, wmurde guß. ihrem . Blatt. nexbeflert; 
Da fie biefe zweite Schrift. den Theologen votlegten, fregten 
fier ob ſie, ſalchexgaſtalt verbeſſert, ‚geiiele.. Iran aywie dorten 
fie blieben bei ihrer vorigen Antwort: uͤbrigens ſei ihnen 
noch einiges Andere zu Sinne ,gefommen n. orquf, wie es 
ihnen fcheing, die Verfaffer..Diefos. zeug, Gutachtena auf⸗ 
werffam gemacht merden-müßten. Dies aber glaubten flo, 
ben Gewaͤhlten her Stände. nicht: ſchriftlich, ſogdern muͤndlich 
mittheilen zu muͤſſen. Es iſt beilaͤufig Folgqudes: Vox Allem 
müßten bie. Ceremonien und, Gebräuche, uͤbex Deren Webers 
herſtellung man ſich yerſtaͤndigt, ſo viel pie möglich: aus⸗ 
druͤcklich bazeichnet werden; man. muͤſſe ſich mit den Biſchoͤfen 
beſprechen uͤber hie Weihe bey gentellantifrhen Kirchendiener; 
Die vor Alters ‚gebräuchlichen Kirchengeſaͤnget, naͤmlich; die 
Hynmen und Sequenzen, wie auch hie, Geſchichten der Here 
ligen müßten. geläuters und verbeſſert werben; Die Pfarre⸗ 
wüßte forglältig. ermahnt werden, DAS Bull zum Gebete; 
zur Bußer: sun: Mäßigkeit,. zu, Gofben, zum Sünbenpefeunke: 
niffe zu exmuntern; Ge. follten ſich and mit den Kicchendigg 
nern por oͤffentlichen odenß heimlicien, Herbrechen und por 
Jergerniſſen hüten, widrigenfalle falften, fig. Ben, Biſchaͤfen 
Anseasben-und mit kirchlichen Grafen wand Kenſuren belegt 
werden; andı falle man überlegen: welche Geſaͤnge bei. der 
Meſſe zu; brauchen ſeien, ba hiefelhe gerichtet werde, ohne 
daß Jemand Rmmunicixe. Da aber. zur gehoͤrigen Eiuxich⸗ 


= 22 —_ 


tang alles deſſen, was theild jetzt mundlich, theils fruͤher 
ſchriftlich vorgetragen worden, eine reiſtiche Berathung nöthig 
fei, welche nicht nur eine gehörige Zeit, fondern andy Die 
Anwefenheit mehrer Prediger erfordere: fo fiheine es ihnen, 
daß man fich in einem fo wichtigen Gefchäfte nicht Abereilen, 
fondern die Derhanblang auf eine Andere Zeit ausfegen 
muͤſſe. 

Und ſo wurde endlich auch dieſe Verhandlung ganz unber⸗ 
richteter Dinge aufgelöft, und zwar durch Schuld der Thes⸗ 
Iogen, die ed. verbroffen zu haben fcheint,- Daß Särgerliche 
oder, wie man-zu fagen pflegt, weltliche Leute ſich fremdes 
Recht anmaßten, und den Theologen vorſchrieben, was über 
bie kirchlichen Gebräuche und Aber die Glaubensſtreitigkeiten 
feftgefegt werben. folle: obgleich fe diefen Verdtuß mit allem 
Blei verbargen: 

Bevor fie ‘aber nad herein zeſchloffener Verhandlung 
anseinander gingen, wurde ein Tag zu einer neuen Zuſam⸗ 
menfunft anberaumt, welche um dieſes Gegenſtandes willen 
in der Stadt Selle gehalten: werden ſollte, und von Moritz 
auf den fechözehnten Rovember angefagt wurde. . Außer den 


- ‚fiden Gemwählten der Stände wurbe auch dem Fürften von 


Anhalt, dem Melanchthon und den Uebrigen, : welche zu 


Acta synods- Torgau anweſend waren, bahin zufanmmen zu fommen befoh⸗ 


ea Ti. 3. 


len, um: dieſem Geſchaͤfte endlich ein Ende zu machen. Damit. 
fie aber keine Urſache Hätten, auf's Nene Auſtand zu nehmen, 


weil ihrer zu wenige waͤren, fo wurde ihre Zahl beinahe 


verdoppelt. Denn von den Wittenbergern wurden ihnen 
Pomer und Major, von den Leipzigern Joachim Em 
merarind, und von dert‘ Superintendenten,“ wie fle fie 
nennen, zwei, der Freiberger und ber pirnaer beigegeben. 
Bei ihrer Ankunft in Gele begann bie Verhandlung, wie ſie 
verlangten, daß von des Schrift der Weltlichen, worüber zu 
Torgau disputirt worden war, Die geiftlähE- Verordnung _ 
vorgelegt würde, welche durch Heinrich, "Morigens 
Bater, bei feinem Abfall: von der röntifchen Kirche einige 
Jahre zuvor anf. Tuther’d Rath befannt gemacht worden 


was... Diefe- glaubten fie: vermehren, and, bank es vielleicht 
irgendwo der ‚Gebrauch‘ fordern ſollte, umArtern. und vew 
beſſern zu muͤſſen; dann koͤnne ſich hieraus leicht entnehmeit 
laſſen, was fie im augsburgiſchon Buche für aunehmbeer kb 
fuͤr nichtannehmbar hielten. Anfangs ſetzren ſie chre Meinung 
über das ſaͤchſiſche Buch: in einer fehr weitlaͤufigen Schreft 
auseinauder, weiche deu gewaͤhlten Weltlichen am 16. Rod 
voniber uͤberreicht wurde. Dieſe aͤberreichten Dagegen Tages 
darauf eine furze Schrift, worin ſir wiederholten, was ſie 
ſchon früher. Aber die Gefahr ver Religion und dieſer Laͤnder 
Häufig. eingefhärfvshatten. Beim Schiffe zögen fie Diele 
gauze Berathung von. ver Tächflfchen Versrduung wieder anf 
dien Verhanblung zu Torgau zusfkf; und glaubten, die Schrift, 
weiche ſie bei der vorigen Zuſummeukunft zur Pruͤfung vor 
gelegt hatten, vermehrt: und verbeſſert den Theologen aufB 
Neue: Ibergabemw zu müffen. Obgleich: nun dieſe ſich gar: wicht 
gem auf bie torgauer Schrift: zuruͤckfuͤhren: Ließen, weil!ſte 
von MWeltlichen verfaßt war, fo antworteten fle bach am fol 
genden Tage, und brachten beinahe nichts Anderes vor, ale 
was fie früher bis zum Efel fo oft wiederholt hatten. 
Soichergeftalt wurbe mit etlichen Schriftchen hin und her 
geplänfelt, und die Sache endlich fo. weit gebracht, daß die 
Theologen und die Weltlichen fich darüber zu verfländigen 
ſchienen, was dem Kaifer zugeflanden und nichtzugellanden 
werden folle, mit bloßer Ausnahme zweier Punkte, nämlich 
beö heiligen Deles und bes ‚Kanond der Meffe. Hier blieb 
bie Verhandlung wie auf einer Sandbank fteden. Die Ges 
. wählten and dem Adel und die Räthe machten alfo, als wenn 
fie mit den Theologen in Allem Einer Meinung geworden 
wären, aus. der frühern torgauer und ber celle’fchen Vers 
handlung ein Decret, worin fie dad augsburgifche Bud) Punkt 
für Punkt durchgehen, und was darin annehmbar und nichts 
annehmbar fei, mit cenforifcher Autorität entfcheiden. Diefes 


Decret beſchloſſen fie, in der näcften Zufammentunft vorzu⸗ 


legen, und dann, fobald ed von ben Ständen einſtimmig 
gutgeheißen fei, aus demfelben die Antwort an ben Kaifer 


au bilden. Yuf foldıe Weiſe wurbe biefe Zufammenkunft aufs 
geloͤſt. Molanchthon, Power und Major kehrte zu 
Ende Novemberd nach Wittenberg zuruͤck, und mohnten non 
gun an feinen Berashungen über das augsburgiſche Buch 
mehr bei. Der Kurfürft berief zwar ben Melanchthon 
. ad etliche Andere zu deu naͤchſten Zufammenfünften in Juͤter⸗ 
bog! und. Leipzig, wovon wir bald reben werden; allein zu 
den Verhandlungen wurben fie nicht zugezogen. Die Welts 
lichen ſahen, daß, wenn bie Sache in ihren Händen läge, 
beftändig, neue Schwierigkeiten entftänden, und, woſern +8 
yon ihrem ˖ Urtheil abhinge, des Disputirens kein Ende. fein 
würbe. ‚Die ‚nach dem cele'fchen Decret in biefer Angelegen⸗ 
beit vorgenommenen Berathungen. wurden, mit. Befeitigung 
ber Theologen, bloß von ben Weltlichen gehalten ;. obgleich 
gicht verhindert werden Tonute,. daß Melauchthon und 
Ynherg. yon Einigen abgefondert zu Rathe: gezogen wurden, 
maß, wie befannt, vor ber Velantzmechung des celle ſchen 
Bee au eu a 
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ce. Morip⸗ weicher. fehr beforgt war, den“ Kaiſer zu 


befänftigen;,.: ehr. die Stände. aufs Reue zuſammen — 


wollte über bie ganze Sache eine Algterreiudg halten mit 
Zuachem, Kurfhrßen. von Braubenburg, ber, wie.er wohl 
wußte, dis augsburgiſche Buch’ genehmigt hatte: Dieſt 
Bufammenfunft: de? beiden Kuürfuͤrſten hatte‘ nun Statt im 
Jahr 1546, am 1& December, in Juͤterbogk, wehin Morig 
wach ben Gulind:, Biſchof usa Raumburg,einlub, Und 
weil er gefomnen war, fich ‚Aber das Buch ::« Interim su umb 


Aber bie. Religipm:,: wie fie nach des Kaiſers Willen einge⸗ 
richtet werden follte, zu befprecheit, fo befahl: er dem Fuͤrſten 


Beorg von Anhalt, dem; Melanchthon, Pfeffinger, 


» 


Acta synoar Eamerariud und Greſer, am befagten Tage in Juͤterbogk 


es, Ze. 1. 


4, 


zu erfcheinen. Diefe, witternd, wad an ber Sache war, es 


- würde nämlich ein Colloquium über das augsburgifche Buch 


gehalten werden, kamen vor Allem wegen der beiden Punkte, 
worin die legte celle’fhhe Verhandlung nicht in’d Reine ges 
fommen war, über das Chrisma und das heifige Del und 
den Kanon der Meſſe, wie Zum -Stimpferhetifket, an. Ueber 
den Kanon brachte Melanchthon eine fehr weitläuftge 
und nicht minder ſchinaͤhliche Schrift‘ wider Die heiligen Ges 
heimniſſe mit, Die er ſelbſt ans. olten Luͤgen⸗ und Schmach⸗ 
Lappen zufammen geflickt hatte. Allein dieſe Arbeit war 
vergebens; denn bie Fürften nahmen etliche Räthe zu. ſich, 
und unterredeten fi, ohne auf die Theologen zu fehen, 


‚ vertraulich und weitwendig.mit Suling,. Bifchof.von Raute 


burg, über 'die. ganze Sache. Endlich fragten fie den Fürften 
von Anhalt: ob der Kanon der Meſſe auf eine Meife einges 
richtet -und. gerbeffert werben koͤnne, daß auch er beibehalten 
werde;, und gl. der Anhalter, Melanchthon und die 
Uebrigen erklärten, dies koͤnne nicht gefchehen., rebete man 
mit den Theolggen nicht mehr über die Religion; und es if 
fein Zweifel, daß Joachim von Brandenburg. dem Morig 
den Rath gab, das augsburgifche Buch anzunehmen, und 
ſolche unruhigen Köpfe von diefer Verhandlung fürber zu 
entfernen. Und fo wurde aud dieſe Zuſammenkunft aufges 

KHpt, hdımgeder: Melamch than. noch ſeine Gernbſſen wur⸗ 
den geivaer; was zwifſchrunden beiden ‚Burfäriten und. deut 
Biſchofibamn Maumburg verhandeit. wurde. . :..: is 
' Bleichiwarnuch, lipß Mortg:: "allei. Stände , md unter 
dieſen nach Sitte dert Auvbtdern zwei: Biſchoͤfe, die: vom 
Meißen und Naumburg, Guf den: 22: Detember: in: Leipzig 
zufanumentemmen,, um das, was durch Die gewählten Ade⸗ 
ige amıdı: Die, Theologen bei. der. Zuſauimenbuüftenin Geile 
war beichlaffen werden .:. sinftimmig: beſtaͤtigen:: uith befännt 


Acta synodi. macheniozu: Jaſſeu. Auf dieſe :Zuſammenkuuft wurden auich 
es, du Melanchthon und die Urbrigen berufen; welchs, wion wir 


kurz vorher: aͤngemerkt haben, ‚in Juͤterbogk auweſeud waren. 
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/ Du .die‘ Staͤnde am. beſtimmten age erſchienen, wiederheltg 
WE ritz kurz, was faſt im. ganzem vorigen. Semeſter way 
verhandeltimorben, upd.legte. das celleeſche Deeret vor, dem 
ziw tutzer Eingang: vorau ging, und ein: Schluß nachgeſchickt 
war, umdie gehoͤrige Form eines Gutachtens zu haben. 
Dbgleich: aber dieſes Gutachten durch beiberfeitige Beiſtim⸗ 
wung, der Weltlichen naͤmlich und der Theologen, zu Celle 
zu Stande. gebracht. war ; fo: ſchrieben doch bie Theologen 
vhne Scheiß: des Fuͤrſten: aufd Neue einen. kurzen Entwurf 
uͤber den Hauptinhalt, und überreichten ih. ſammt; Dem: Decret 
den Staͤuden. Davanf folgte eine. Berathäng ber. Stände, 
weiche über: bie Bifchdfe,,. die Meffe, ‚die Firmmng-und. bas- 
Heilige Oel Einiges. zur: Sprache brachten; ba: fie. indeß die 
Meiming ber Theolpgen Aber Diefe Punkte veruahmen, fo 
folgten fie ihrem Urtheil, und erfläuten ſich einverſtauden, 
jeboch mit ber beigefügten: Bedinguüg, der Kurfuͤrſt follte 
ſich zait nen Bifchöfen benehmen,. damit. durch fie Feine Gefapr 
kar ner lutheriſchen Gottesdienſt bereitet wuͤrde. 

Bevor man darauf antwortete, ſchickten bie Adeligen und 
die Räte vier Gewählte : aus ‚ihrer Mitte zum 'Meland- - 
thon, umzu fragen,. ob auch er das celle’fche -Dewetiund 
alle:vanin enthaltenen Punkte geuehnigte. Dieſer erwiederte: 
Wofern die Adeligen und Die weltlichen Raͤthe niit der Meier - 
müg.der Theologen. über. die Lehre der ‚gleichgiltigen: Dinge 
einverflanden gewefen wären,.fo hätte man. wicht ıfp: fehr 
brauchen zu disputiten, und er. wuͤuſchte, dies wäre geſche⸗ 
hen; uͤbrigens wichen die uͤberreichten Artikel von ‚ben Erklaͤ⸗ 
rungen der Mehrzahl der Thevlogen, fo viel er wenigſtens 
urtheile, nicht ab; wofern aber etwas Gottloſes darin ent⸗ 
halten ſei, was mit den Schriften der Theologen: nicht uͤber⸗ 
einſtimme, ſo fände: er dies keineswegs gutheißen. Unter 
Anderm hatten die Weltlichen einige Worte Luther s, uͤber 
Die Teste Delung eingefchaltet, die er ‚beibehalten merken zu 
können glaubte Melancht hon behauptete, Diele Worte. 
wären wider ben Willen der Theologen eingefchaltet worden, 
und ed verhehlte den: Wunſch ‚nicht, daß fie.im Decret ande 


arftrichen würden. So Melamchthen, deſſen Urtheile pie 
Weltlichen folgten, und: Luther’s Worte ausftrichen. Im 
Uebrigen blieb das Decret, wie: es zu Celle verfaßt war; 
und nach Umaͤnderung bloß etlicher Morte wurde es unter 
Beiſtimmung der Adeligen und Städte bekaunt gemacht. 

Bet: dieſer Zuſammenkunft waren anweſend die beiden 
Biſchoͤſe von Meißen und Naumburg, welche, obgleich ſie 
von Alters ker gun den meißener Ständen gehoͤrten, deun och 
von den Adeligen und Staͤdten zu dieſer Berathung wicht 
berufen warden. Als aber die Sache bereits -worbei. mar, 
. wasebe: ihren das beſagte Decret mitgetheilt. Nach Durchs 
leſung desſelben antworteten die Yifchdfe etwas allzu frei 
anf die überreichte Schrift, und erklaͤrten, fie. pflichteten 
dieſem Decret nicht bei, ald nur in. fo fern ed mit. dem 
augösurgifchen Buche uaͤbereinſtimme. J 

Weil übrigens dieſes zu Celle verfaßte uud gu Beipzig 
bekanut gemachte Religionsdecret ſpaͤterhin viele Beſchinpfun⸗ 
gen und Verſpottungen erlitt, und von ben Flacianern heftig 
verfolgt wurde, bie es adas große leipziger Interim nann⸗ 
ten, und. alle Schuld der Befanntmachung dDesfelben auf den 
Melanchthon wälzten, ald. weicher, mie bewußt,. jenen 
Beratungen, ‚aus. denen endlich. biefed Monkalb gar Welt 
gelommen, beigewohnt aud fie geleitet habe: fo glauben wir, 
den Inhalt besfelden in feinen einzelnen Punkten bier kurz 
angeben m muͤſſen. 
: Mas von dem Zuſtaude des Menſchen vor und nach Des 
Sündenfalle im augsburgiſchen Buche abgehandelt: wird, 
wird von den Berfaflern des Decvet6, ald außer Frage 
geſtellt, nicht einmal berührt. Leber die Rechtfertigung bes 
Menſchen und bie guten Werke, fagen fie, müffe man jene 
Nedensart beibehalten, worin man mit den beiden Bifchöfen 
in der yogauer Zufammenfunft überein gefommen fe. Was 
Die s.mwahee, im heiligen Geiſte verfammelte, Kirche Chriſti 
in Glaubensſachen befihließt, verorhnet und lehrt, Died, 
fagen fe, muͤſſe man: annehmen und lehren; eben fo müfle 
war ach in gleichgiltigen Dingen ober in Außern Gebraͤuchen 
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berbachten, was bie Lehrer der. alten Kirche beobachtet hätten, 
uud bisher bei dem Katholiſchen gebräuchlich und Ablich ges 
blieben fei. Zu ben Pfruͤnden an den Collegiatſtiſtern ſollten 
vorgeſchlagen and geweihet werben gelehrte und in göttlichen 
Dingen erfahre Männer, um fähig zu fein ‚die: biſchoͤfliche 
VBerriehtang und das bifchöfliche Amt und die geiftlühe We⸗ 
richtsbarkeit, welche den Archidiakvnen obliegt, gehörig wahr⸗ 
zemehmen. Auf gleiche Weiſe ſollten gelehrte Pfarrer und 
Kirihendiener geweihet werben, die da fähig waͤren / das 
Bolt zu lehren und zu vegieren.: Dem oberften ‚Hirten cbem 
sömifchen Papft) und den übrigen Biſchoͤfen, welche ihr Amt 
nach Gottes Gebot zur Erbauung und nicht zur Zerſtoͤrung 
Der Kirche verfähen, muͤſſe von allen Kirchendienern Unter 
wuͤrſigkeit und Gehorfam geleiftet werben. ‘. Diefe Kirchen 
Diener follten yon den Patronen vorgefchlagen und von den⸗ 
ſelben Bifchöfen geweihet and, woferg fie in der Lehre ober 
in dem Wandel ausdarteten, geftraft und exxommunicirt were 
den. Die Taufe muͤſſe mit dem Erorcismus, dent Glandends 
bekenntniſſe and den übrigen Birchlichen Geremonien gelehrt 
und ‚beibehalten werben; auch bie Firmang mäffe gelehrt. und 
benbachtet werben, vorzüglich bei Jenen, die zn den Jahren 
der Bernunft gefommen wären.:: Kerner mäff ‚man bie Buße, 
Die Beichte, : die Abfolntion ‚und. was dazu gehört, fleißig 
Kehren und darauf dringen, und dus Bolt ermahnen, bem 
Preefter zu beichten, und von ihm die Abfolution zu empfan⸗ 
nen, auch dem Gebete und dem Falten feißig obzuliegen 
And Almofen su fpenden. Keiner dürfe zur Communion zur 
gelaffen werden, tr habe denn Vorher einem Prieſter gebeich« 
tet, und von -ihm die Losiprechung erhalten. Die Delung 
der Kranken müfe gemäß ber Lehre des h. Jacobus nad 
apoſtoliſchem Ritus beobachtet, und das Bolf gelehrt wer 
den, daß es ihren wahren Gebtauch verfiche. Die von den 
Patronen vorgefchlagenen Kirchendiener follten von nun au 
von den Bifchäfen, welche ihre Amt rechtmäßig verfähen, 
unter frommen Seremonien gemweihet, auch Keiner zu ben 
geiſtlichen Amtoͤverrichtungen zugelaffen werden, ex fei denn 
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vom Patron vorgeſchlagen, und vom Biſchof geweihet; auch 
ſolle man ihn fleißig eraminiren und anskundſchaften, damit 
Beine Unwiſſenden und Unfaͤhigen zur Seelſorge zugelaſſen 
muͤrden. Die Ehe muͤſſe in dieſen Gegenden nach Gottes 
Ordnung allen Ständen erlaubt werben. Die Meſſe müffe 
fürber beobachtet werben unter dem Gehrandye der Glocken, 
Wachskerzen, heiligen Gefaͤße, Gefänge, Priefterfleibung 
und Eeremonien; auch mäße man, wenn ‚Leute ba find, dem 
Prieſter dienen, und ber Meſſe die Weichte voranfchiden. 
Run werden alle Theile der. Meffe dDurchgegangen vom In⸗ 
troitus bis zur lebten Eollecte, und es if vdiefe fächfifche 
von der roͤmiſch⸗ katholiſchen in nichts unterfchieden, außer 
daß verorbnet wird, der Context ber Eyifiel und ded Evans 
geliums fole, nachdem er auf Latein gefungen worden, auf 
Deutfch gelefen werden; und flatt bes Wortes «Kanon» 
wird « Eonfecvation » gelegt. . Die Heiligenbilder, befchließen 
fie, ſollten beibehalten, und das Volk über ihren Gebrauch 
unterrichtet werden. Daß Brenier muͤſſe mach der Zeit, den 
Sonn s und Hanptfefltagen in den Stiftös und Stabtlirchen, 
wo man es früher.zu fingen pflegte, beobachtet, und andere 
alte Gefänge beibehalten werben. Die Xrauerlieder zum 
Andenken an bie Berkkorbenen und an unfere Auferftehung 
folle man auch feruerhin bei den Begräbniffen beobachten. 
Waͤhrend des Jahres follten feierlich gehalten werden ber 
Sonntag, das Fell der Geburt Ehrifli, des 5. Stephanus, 
des h. Evangeliften Johannes, der Beſchneidung, der. Ers 
jcheinung bed Herrn, der Oſtern nebit den beiden folgenden 
Tagen, der Himmelfahrt nebit den beiden folgenden Tagen, 
und des Frobnleichnamd: die Felle der feligften Sungfrau _ 
Maria, des h. Sohann des Täuferd, der h. Maria Mags 
dalena, des h. Michael, Paulibefehrung, der Enthauptung 
bes h. Sohannes, ber Donnerflag, Freitag. und Samflag 
in ber Charwoche; an den Freitagen und Samſtagen das 
Jahr hindurch, wie auch in der vierzigtaͤgigen Faſtenzeit 
ſolle man ſich des Fleiſcheſſens euthalten, und zwar auf 
Befehl des Kaiſers. Die Pfarrer und Geiſtlichen ſollten 
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und Berorbming- der Biſchoͤfe nud Conſiſtorien ſo leben, daß, 
ſſe ſich durch ihre Prieſtertracht und Sittenreinheit von den 
Laien unterſchieden, und ihrem Stande Erluecht von Seiten 
des Volkes verſchafften. 

u Dies iſt beilaͤufig der Juhalt deffen, mes. das leiptiger 
Juterim, von den Flacianern Das große genannt, enthaͤlt. 
Dex Kurfuͤrſt fieß daraus ‚gleich einige ‚allgemeine und. von: 
Den. äußern Gebraͤuchen kurz: ensnommene Punkte auf einem. 
Blatte druden und befaunt machen, welches Die Flacianer 
das kleine -Ieipziger Interim. heißen. Died war nun das 
Ende: jener ‚fo. mühfrligen. und. langwierigen Berathung, 
weiche. durch die Mäben ber Adeligen und Rechtsgelehrten 
dieſe neue Frucht erzeugte, zwar nicht ungleich dem augs⸗ 
bargiſchen Buche, deſſen Ordnung der Kapitel und auch. 
Worte es haufig beibehaͤlt, aber durch einen betruͤgeriſchen 
Wortſchwall zufammen gefuͤgt, fo, daß es gleich einem 
Kothurn beiden Füßen anpaßte, und. daß ‚mit denſelben 
Morten: die Katholiſchen und, bie Lutheraner Jeder ſeine 
Meinung behaupteten. Und dies war Die Urſache, warum 
die Flacianer dieſes leipziger Interim, die Verfaſſer und 
Beförberer: desſelben fo hart und bitter mitnghmen. 
x. IE Nach dieſer Zuſammenkunft begann man zu Anfang Acta synoai- 
des Sahrs 1549 gleich darauf zu denfen, eine gewiſſe Kirs «« P- "17. 
dyenorbunng. aus. dem Leipziger -Decret zu bilden, Die Sorge 

für deren Ausführung uͤbertrug Moyrig bem Fürften Georg 

von Anhalt,, dem. Melanhthon und etlichen Andern, 

denen befohfen, wurde, in Merfeburg eine. Zuſammenkunft zu 
halten, die von Heinrich, Moaritzens Bater,. heraus 
gegebene .Berordaung zu unterſuchen, fie mit dem. leinziger 
Decret forgfältig zu vergleichen, und daraus ein neues, der 

Zeit anpaſſerdes: Wert zu merfertigen, weldes dann unter 

ber. Au toritaͤt des. Fürften in feinem ganzen Lande, befannt 
gemacht ‚ werben: follte, Jene thaten es, und flickten aus 
beiden Schriften ein dickes Bach zufammen, welches endlich, 

im Mengt. März. heendigt wurde, Der Kurfuͤrſt Morig 

aber wollten die Verfaſſer ſelbſt ſoſlten Bf Buch, bevor 
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es den Mfarrern vorgelept wuͤrbe, den Gewählten and den 
Ständen in einer Zufammentanft vorlefen, um ed zu unter⸗ 
füchen und befannt zu machen, wofern es von ihnen geneh⸗ 
migt würde. Zu diefer Zufammenfunft bezeichnete er Torgau, 
wohn Morig den Fhrften von Anhalt, Melanchthon, 
Camerarius, Pfeffinger und etliche Andere fchriftlich 
berief. Auf Befehl des Färften kamen auch die Sewählten 
aus den Ständen. dahin, um das genannte Buch vorlefen 
zu hören, und darüber ihr Gutachten. gu geben. 
Allein wider alles Erwarten der Theologen geſchah es, 
daß ein eifernder Flacianer, Doctor der Iutherifchen Theos 
logie, ein unbändig frecher nnd unverſchaͤmter Menſch, nicht‘ 
nur den Melanchthon, den Fuͤrſten Von Anhalt und die 
Übrigen Theologen, fondern auch die Gewählte aus dem: 
Adel ungeftim angriff, und zeit ſehr heftigen Worten von 
dieſem Borhaben abfchredte. Died fhächterte den Melandı 
thon und die Uebrigen dergeſtalt ein, daß fie fih nicht 
getraueten, dad ihnen vom Fauͤrſten "aufgetragene Gefchäft 
zu vollführen. Und’ weil der genannte Flacianer diefe ganze 
Verhandlung in einer Schrift verhoͤhnt hatte, in welder er 
die Wittenberger und die Abrigen Adiaphoriften geradezu 
-Gögendiener, Berräther der Mahrheit, Apoftaten und Uns 
glaͤubige gefcholten hatte, fo fegten fie, um ihre Ehre zu 
‘fhäten, eine von Melanchthon verfaßte apolsgetifche 
Schrift entgegen, worin fie ſehr falt und Angftlich von dieſem⸗ 
Berhaben der Verzichtleiſtung redeten; bie ihnen vorgewor⸗ 
finen Berbrechen ließen ſie anf ſich beruhen, und fo gingen 
ſie uUnverrichteter Dinge auseinander. 
= Als der Kurfuͤrſt dies vernahm, wurde er unwillig dar⸗ 
über, und berief durch ein Schreiben dieſelben, welche zu 
Torgau .anwefend' gewefen waren, und anfßerdem andere 
, Superintendenten und Pfarrer feines Landes auf den 1. Mat: 
nad Grimma, Auch der Kurfuͤrſt Morig ſelbſt kam dahin, 
und gab in einer Rede die Urfache an, warum er. biefe Zu 
fanmentunft angefagt habe, nämlich, um. die. Kirchenord⸗ 
siung, welche er anzufertigen befohlen, ihnen zur Pruͤfung 
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vorzulegen, die dann, wofern fie von ihnen gutgeheißen - 
wuͤrde, in feinen Landen befaunt gemacht werden follte,' 
Nun wurde das Buch vorgelefen, und einftimmig genehmigt, 
mit der beigefügten Elaufel, daß Die Schultheißen und Stadt⸗ 
magiftraten mit der Vollziehung beauftragt wuͤrden, wenn 
vielleicht Semand fich dieſer Kirchenorbnung wiberfegen ſollte. 
Daß dies ba oder dort der Fall fein dürfte, fchien er wegen 
der unbändigen Frechheit ber Flacianer zu erwarten. Weil 
aber nicht alle Superintendenten und Pfarrer anmwefend 
waren, fo wurden die Uebrigen kurz darauf nach Leipzig 
berufen, wo ihnen diefe Schrift vorgelefen und von ihnen 
einjtimmig gutgeheißen wurde. 

Hierauf wurde im Juli ein Edict gefchrieben, und dann 
am 2. Auguſt an alle Obrigkeiten abgeſchickt, worin der 
Fuͤrſt vor Allem den Verdacht von ſeinen Unterthanen zu 
entfernen ſucht, ben .fie geſchoͤpft hatten aus den boͤſen 
Ueberredungen der Flacianer, welche ausgeftreuet hatten, 
die Religion würde unter Morig allmählig umgeändert 
werben; dann befiehlt er ben Öbrigfeiten, zu forgen, daß 
dieſe FKirchenorbnung von den Pfarrern beobachtet werde, 
Wofern aber Jemand fich weigerte oder Anſtand nähme, fo 
follte deffen Name ihm oder ben Rüthen ober den Conſiſtorien 
einberichtet werden. 

Uebrigens mißftel dieſes Buch den Flacianern nicht weni⸗ 
ger, als das von ihnen fogenannte große und Heine, „leips 
jiger Interim; und darum zogen fie es biffig durch, und 
nannten ed aus Verachtung. den Koran, oder fpottweifesdas 
xömifche Pontificale. Wir wollten died etwas weitläufiger 
anführen über die in-Sachen des Decretd oder augsburgi⸗ 
fhen Snterimd vorgenommenen Berathungen, welche alle 
Melanchthon ‚mit feinem Anfehen leitete, und dadurch 
von Seiten ber Flacianer fo viel Haß gegen ſich erwedte, 
baß er von nun. an bie Anhänger diefer Secte mit feinen 
Entfchuldigungen befänftigen konnte. Er fuchte wohl Einige 
aus ihnen zu beruhigen, nub zwar durch demuͤthig und gar 
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frenvdlich gefdgrießene Briefe: aber ber Haß hatte zu tief 
gewurzelt, als daß fie ihren Berbacht gegen Melanchthon 
Durch was immer für Grunde fich nehmen ließen.: Es find Briefe- 
vorhanden, die er über biefen Gegenſtand fchrieb, an Franz 
Burlarb, aus Weimar, an die Prediger zu Hamburg, au 
die Frankfurter an die Manöfelder, fo wie einige Apologie- 
an den Lefer wider Flacius Illyrieus, und auch an 
Andere, worin er die Gruͤnde ſeines Vorhabens auseinander 
ſart, warum er nämlich den Rath gegeben, in aͤußern Dingen 
vielmehr Etliches einzuräumen, als daß ber Kurfürft und 
deſſen Land in offenbare Gefahr gerathen fullten, die Religion 
zu verlieren; fogar widerlegt er die Beweife derjenigen, von 
denen er um deßwillen fo hart angellagt wurde, als verrathe 
er die. Wahrheit, und falle vom Glauben ab. 

Alleing wie gefagt, er bemühete fich umſonſt: de gab es, 
keine Entfchuldigung, zumal bei Flacius, bervor allen Ans 
nern den Melanchthon heftig verfolgte. Durch ihn wurde 
gefchrieen, nicht nur würden die alten Gebräude und Miße 
bräuche wieder hergeftellt, fondern auch die Lehre felbft vers 
ändert, und das Papfithum, wie fie fagen, wieder eingeführt. 
Und fomit drohete Flacius ihm nicht nur mit ber Feder, 
fondern auch mit, andern noch fhredlidhern Dingen, ja, mit 
Schwertern und dem Tode, indem er behanptete, die Tempel 
müßten. eher verwuͤſtet, und die Fürften mit der Furcht vor 
Aufruhr eingefchüchtert werden, als daß auch in erlaubten 
Dingen der Iffentlihen Ruhe zu Liebe das Minbefte nachges. 
geben würde. So lärmte Jener, wie von einer Iutherifchen 
Tarantel geflochen, und burchbohrte den Melanchthon, 
da er ihm mit dem Schwerte nicht. fonnte, wenigftend mit 
ber Feder. 

Nun aber war um diefe Zeit auch dad augsburgiſche Buch 
in Jedermanns Haͤnden, welches durch die Autoritaͤt des 
Kaiſers in der Abſicht heraus gegeben war, daß die Luthe⸗ 
raner ihre Kirchen nach der Narmi. biefer Verordnung ein⸗ 
richten follten, bis das Coucilium beeubigt ‚wäre. Dadurch 
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ſollten fie nämlich um einen’ Schritt näher gebracht, ib 
dann durch das Concilium um fo leichter mit der Gemein⸗ 


ſchaft der shriftlichen Welt wieder verbunden werden. ' 

III. Mittlerweile wollte der Kaiſer fle durch diefe' Vers 
ordnung gewiffer Maßen binden, daß fie in diefer ſchrecklichen 
Neligionsverwirrung einmal inne halten, und nidyt durch 
jegliches Wehen der Irrthuͤmer vom Hafen ‘der Kirche noch 
weiter in flürmifdye . Kegereien: getrieben werben möchten. 
Daß died die Ahficht des Kaiſers gewefen, war den lutheei⸗ 
chen Predigern keineswegs verborgen. . Aldi.daher das Büch 
im Puhlicum erfchien, und der Kaifer ivaranf.beftänd, bap 
28, weil ed von ben. Ständen einftimmig‘ genehmigt, Ab 
duzch ein Reichsdecret befannt gemacht fei, auch von Allen 
angenommen: würde, fo entfiand ein Lärm im ganzen Lager 
Der Lutheraner. Etliche fchrieen, man muͤſſe dem Kaifer Fein 
Saarbreit weichen, und nichts wieder herftellen, was einmal 
abgefshafft fei, ſelbſt die Geramonien nicht, die, wie fle nicht 
laͤugnen konnten, niglich und zur Förderung der. Frömmige 
keit zweckdienlich waren. Der Uufinn.diefer Teute war abet 
fo- geoß, daß, wenn fie nach katholiſchem Gebrauche eine 
Jeinene Stole .anlegten, um, auf. bie Canzel zu gehen, fie xA 


Der Meinung waren, fie nerlören Chriſtum⸗ und ‚befubeiten 


in, granenvoller Weife die Reinheit des Wortes. Einer aus 


ihnen ſoll Sffentlich. gefagt haben, wenn er einen. Todtſchlag SGrändlicher 


beginge, -fo.fei Died weniger Suͤnde, als merin er, um sine 
Predigt zu halten, über feinen Rod ein lainenes Kleid zoͤge. 


Ein Anderer aus. diefer Sippſchaft, ein Doctor ber lutheri⸗ Epist. yri- 
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ſchen Theplogie, ſchwatzt in einem ‚Briefeian einen. Freund ci de Adia- 
dieſe Worte: «Ich fage ed frei: Alle, die in der kleinſten Pr MP 


Cexremonie dem Kaifer, dem Zus, ja dem Wolf folgen, 
find fchlimmen,. ald jeder Lafterfnecht, Gotteslaͤſterer und 
GBewiffensräuher. » Diefe.. Art. Eiferer wurden Flacianer 
genannt, von einem gewiſſen Matthias Flacius, ans 
Illyrien, welcher befanntlich der erſte Urheber dieſer Secte 
war. Ihm, als ihrem Fuͤhrer, folgten. Amnsdorff, Gall, 
Zuder, Wigand,: Morlin: und Anbere in Deutſchlaud, 
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welchs⸗ ih ruͤhmten, Luthers echte Schäfer zu fein, und 


defien von den päpftlichen Berfälfchungen and dem alten 
Sauerteig voͤllig gereinigter Lehre zu folgen. Etliche unter 
ihnen, welche dieſe Kirchenorbnung des Kaiferd mit der 
Zunge und der Feder anszifchten und mit Schmähworten 
verhöhnten, wurden als Störer der Öffentlichen Ruhe von 
Ihren Sigen verjagt. 

Unter die Zahl diefer Legtern gehörte, nach dem Urtheile 
des Kaiſers, auch Melanchthon, welcher, ob er gleich 
die ſtuͤrmiſchen Umtriebe der Flacianer verabſcheuete, dennoch 
aus allen Kraͤften hinderte, daß das augsburgiſche Buch 
von Moritz ohne Weiteres augenommen wurde. Daher kam 
es, daß er die giftigen Biſſe der Einheimiſchen fuͤhlte, weil 
er gewiſſe katholiſche Gebraͤuche um des Friedens willen wieder 
herſtellen ließ, und auch den tiefſten Unwillen des Kaiſers 
trug, welcher ſich uͤberzeugt hielt, daß der Kurfuͤrſt Moritz 
buch Melauchthon allein abgehalten würde, das augs⸗ 


„ burgifche Deeret zu unterzeichnen. Darum zürnte er ihm und 


deſſen Räthen um. deßwillen fehr, zumal, ba er vernahm, 
Morig habe mit feinen Unterthanen eine neue Form der 
kirchlichen Einrichtung gefchmiedet, mit Verwerfung der Kim 
cherordnung, weldhe er unter: äffentlicher Beſtaͤtigung des 


Deecrets des Reichdtages herand gegeben hatte. Alle Schuld 
. daran wälzte er auf Melanchthon, der um diefer Urfache 


Hespons. ad willen in Gefahr fchwebte. «Denn der Kaifer befahl, — 
ealumn. Fie- “ich bediene mich der Worte ber Wittenberger — ihn als einen 
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"Feind des Öffentlichen Friedens und der Ruhe von Deutſch⸗ 
land, und ald einen Störer und BVereitler aller der Rath—⸗ 
fhläge, die zum Frieden dienten, durch erlaffene Edicte und 
durch hin und her mit Bollmachten gefandte Diener zu fuchen 
‚and herbei zu fhaffen, um ſich zu verantworten und gerichtet 
zu werden, ihn, wofern er verſteckt wuͤrde, aufzuſuchen, 
wofern er ſich widerſetzte, wider ſeinen Willen mit Gewalt 
wegzuſchleppen, wofern man ihn vertheidigte, ſeine Auslie⸗ 
ferung unter Androhung der ſchwerſten Strafen zu fordern. » 
So Iene von Melan chthoa zu obgleich er bei dieſem Geſchaͤfte 








’ 


weit :gesshligter: gu Merke gehen zu wrüfen glauhte, nlüfgene, 

Die fi) nach dem Flacius richteten. Denn, weyn er auch 

die ehren. ned: Buche und Mehreres als yayikifc vexwarf, 

db extiärte er fich Doch der. Wiederherftellung;gawifler. Gebraͤuche 

and: Ceremonien um des Friodens willen nicht ahgeneigg, 
amd er wollte Keinem den: Rath gebeg, wegen Außergk.ir ann 
Sebraͤuche, die; der Frömmigkeit nicht ſchadeten, Unruhen 
gu. erregen, oder ſeinen Bolten. verlaſſen ...16 
Dieſes fein Urtheil billigten ‚Die gemabiotern Latheraner, 
Homer, Major, Pfeffinger, Merins, Greſer, Bag 
merarins) Ziegler und Andere, melche in ben, Laͤndern 
Morigend von Sachfen und Zoachim’g man Branbenbug 

Bea Schlau und Kirchen vorſtanden, uud aw.defipillen vyn 

Wan. ylacinnern als Papiften ‚und Berräther bes Eyangeliums 

mit Beſchuldigungen, Lügen und Verleumdungen faſt antey 

druckt, and; in. Schriften und Puredigten ‚heftig; verfolgt muy 

ben. ;Diefnibefaunten, Feihingen den vorzuͤglichſten Lehren 

der: augabuxgiſchen Eoufefflom uumerbrürhlidi.ang iadeß kale 

ten: fie gewiſſe Eeremonien, welche frähen abgeſchafft waxen, 

wieder Dem amd hielten ben Gottesdienſt fe,.daß, wengn 
man bloß beruͤckſichtigt, wnd.:in’& ‚Yarge faͤltt, man gar nicht 
zweifeln ſollte, fie wären Kntholifche. Innder That aber | 
bebedtan fie mit den Außen Gehraͤuchen dar Katholiſchen des 
Lntheranismus wie mil einer Karue oder einen. Schleier, ie - 
daß fe eine gewiſchte Religionsgataung zh. Aben ſchienen 
welche aus katholiſchen Carrmonien⸗ und lutheriſchen Lehren 
zuſammen :gefegt war, vweßhalb die: Flacianer Melqnch⸗ 
thom’A: Anhänger, die Adiaphoriſten oben Interimiſten, if 
ben: Samaritanern verglichen, Uebrigens, war Melanch⸗ 
th om's Rage: neck. elend/ da er in biefem. Stärke: feine Freunda 
Richt minder; als feine Gegner belsibigie;ie dieſe durch sing 
gewiſſe Arte. in Berwerfung ber. Lehren: Dad augsburgiſchen 
Buche ,. jene: durch Zeichtfetigleit unb. Schwäche in. Aus 
nahme bes Cerewonien, mintela daren, wie fig ſchrieen, bag 
Papfithum im Bexlanf ber Zeit wieher eingeſuͤhrt werden, 
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U Dante Antünger verabſcheneten biledfalls dee 
ungeiteine‘ Frelhheit und Tobſucht: des Flacins und be 
Üebrigen dieſer Partei. Denn, Daß fie fchriem,: durch ihn 
würden die Lehren’der roͤmiſchen Kirche wieder hergeſtellt, Sb 
war bied eine auf Bosheit und giftige Verleumdungen geftägte 


Cames.in vit.; rüge, gleichwie des Kaiſers Unwille bekundet deſſen wir 


—oben erwähnten. Die Ceremonien aber anlangend /⸗ſo eut⸗ 
hielt das von dem Kaiſer bekannt gemachto Buchfaſt miefuiben, 
welche fruͤher Joachim, Kurfuͤrſt von Braudenburg, Seins 
vidyiHerzug vonSachſen, und veſſen Sohn Moritz fo 
Weg Yon’ Auhalt · beim Bottesdienſte beizubehalten 
beſchloſſen: hatten / und‘ war durch eine oͤffentliche Woraits 
Hug, Wie ai Dach HReruͤber heraus gegebene. Waches. 
VBamals that ’Nietiand Einfprach dagegen,n wide: seinwecl 


Lutther Telhiji ber deſſen Bebzeiten- die genannten Fuͤrften 


Ber Glauben! der Altsordern verließen, und vun:der Kirche 
iabfleleni - Blauyımie Einrichtung des Gottesdienſteoi und. der 
Gebraͤuche Wardo unter All gemeinem Beifallugranumen; 
Word jet „Bin der Kaifer- ſlor durch ein Reichapeeret wieder 
Hhergeſtellnhaboen Wollte, von JAyricus und deſſen Sipp⸗ 
ſchaft ein iſon per Sturm in Deutſchland erragt wurde; 
welchet vorzuͤglichh gegen Melancht hon als Wen Urheber 
der adiophoriſtiſchen Pavte furchtbar wicihewe. Unddamil 
mdin! sic -Sbentiden Ueberumth mud dem verkehrten Wider⸗ 
ſprucht geiſt⸗ verſuben an. fo: mehr verwundere zu fo waren 
noch kintget katholiſche Coremonien im: Gebraucht bio auf some 
Zeit /l welchs⸗ daun: erſt mit! Fleiß abgeftelin wurden. Der 
Gebrauuch des Salzes war bei Der: Spenbung det Taufe nutet 
rilichen Lutheranern⸗ bisher geblieben, ſelbſt. in adorr itten⸗ 
berger Rdn: Jahr 1848 hoben pe: ihnzuerſtauf much 
Dein augsburger Reichstage, werin das Buch Interim: durch 
die: Uebereiukunft“ der: Staͤnbe rund: ein oͤſſentliches Decret 
belannt geinxcht woutbe/ Seit Yan Entitchen des vatherthums 
geflel dieſer Rituo: den Antheranern faſt dreißig Tahred du 
aber⸗ der · Kaiſer: wuͤnſchte vaß er beibehalten würde, wurde 


er eben deßwegen zuerſt unterlaſſen und verworfen, ſo, duß 


s 


mich neetfeia darf,njene Menſthen wurden An’ Biefer.ci - 


wurde nicht; von der Liebe⸗ zur "Religion geleitet, ſondern 


vr Haß geßgen den Ra vom MWorerſpruchgeiſte 
Getrieben, ä Bun | 1) FOR L TREE 

si Vi Wahrend feiqergeſiau Vie Flaeiauer mit den nelanqh⸗ 
Thoniſchen Udiaßhbriſten uͤber die Gebraͤuche und Ceremonien 
yantlen, gebar⸗ der: kutheranismus außer der ſchrecklichen 
Spaltung, weile aus vdieſer Uneinigkeit entfiand, zwei 
Andere Parteisal vber 'Secten:) "weldye den Moelancht hom 
Neuen Verfsolzungen Preis gaben, Die eine, welche‘ die ber 
Maſſoviſtenn gennanuvi wird,r warde source. Drajar 


uvwo edr: vie auderra aber/ welchsrim Jahr 1010 zu Koͤnigsberzg 


dn Preußẽn zur Welt Lan/rhatteiden Andreus Ofttandet 
Br Väter, wonldem: ſie: cuch vie Moete der Oſſandriner heißt. 
11. Aehrigens. beffunßteten. beidez Mafsr naͤmlich⸗ und 


Dfianvier, ihre ſehre won der Rechtfertigung; "welche ſſe 


Wehr nen anne fih ſolbſe, als unter den Übrigen Luther 
ranern verſchieden bekaunten, Aus -Luthertä Schriften ges 
Ferse: zu Haben. Wagen“ lehrte, Dee Geherſann und Die 
Deobachtungider Gebote ſei norhbendig zuni⸗ Hrile, und es 
ronne Reiner fig: werden, ner. iſei ⸗denn durchgluͤhet vom 


Feier! ver Liebe, uns wirke Gutesdurth Gottes Gnade. 


D eſe Lehrende vor: ben Flacianern ats/ papiſtiſch mit 
großem Geſchrei ausgeziſcht. Ep nj ur’ s Meinung behaup 
teten die: Witteuberger und Leipziger and unkere "genuhßigtene 
Va heraner in Deutſchlandr unb>piefe verfolgte heftig F Law 
vus Jilyr ions und Be an. Ya ci ais .wider Mo 
Lan dich nꝰ and deſſen Schüler anſchloſſelll/ naͤulich⸗ vie 
Sender, wien Nik Hama. Nitiebans.: Ami 
vorff,: welcher vom Bisthum Nauaburgi, worein er ſich 
durch Hilferdes Kurfuͤrſten won! Sachfen gewaltſam einge⸗ 
drungen hatte, vom Kaiſer wehgejagt' war, umd..fidy nach 
Magdeburg in's alte Neſt geſtchtet hatte, und andere Braus⸗ 
Ibpfen dieſer Partei, welche Melanchthon, fo. Tangeret 
doßte als Foinder ves aͤffentlichen Sriedens und der lutheri 
ſ Birke in vernbfenun WU. UL hun. 29 
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Comer. in. Man dieputirte aber micht qur uͤber die guhen Werfe und 
et p ste deren Kraft, ſondern auch über big Eigenſchaft und Natur 
des Evangeliums, über danı freien Willen und .beffen Kräfte 
und Bermögen in den Dingen, die zum Heile gehoͤren, und 
über die Belehrung bed Gemuͤthes zu Gott. Ind wei bie 
Wittenberger. durch Melan dat ho a’ & Unterricht dem menſch⸗ 
fihen Willen mehr einraͤumten, als bie, Flaciauer wollten, 
nämlich eine Mitwirkungskraft in her Belehrung, barızmaı 
wurden fie von deu Gegnern ſpottweiſe Synergien genaunt. 
Die Majoriſten aber. md Synergiſten, die: Vertheidiger dar 
guten Werle, wurden von jenen, als ensaxtete und undauk⸗ 
bare Schuͤler Luther’; ‚mie! vorderte die, Samwariter ‚aeg 
ben Juden, werabfeheuetu und von ihnen: Ketzer, Feinde das 
Evangeliums und Verfaͤlſcher der. reinern Lehre genannt, Die 
das Bekenntniß der. Wahrheit wegwergend," aus: dem Lager 
Der Lutharanen qu den Papiſten übergelaufen waͤren. Uebrj⸗ 
gens war der Jugrimm der Flacianer fa ang: gewarben, Bag 
fie in ihren, Zaſammenkuͤnften megen Vexbietung gewiſſer 
Buͤcher Melnmdrthon’s, uͤberlegten, jener .uämlic, woraus 
Major und die Synergiſten die Grundlagen: ihrer Meinung 
geſchoͤpft zu haben ſchienen: indeß wurde, dies, damit nichts 
der Art deu. Medauchthom zur Schwach beſchloſſen wuͤrde, 
durch etliche Gemaͤßigtere verhindert. Dies und dergleichen 
ehr. die Flacianer, dener die Majoriſten, um Dad vorge⸗ 
worfene Verbrechen der Ketzerei und die Schande des Ahfalls 
zu. tilgen, nicht laͤſſig entgegen tratenzmeßhalb ein heftiges 
und langwieriger Streit. unter ben Lutherangen entſtand, des 
weder buch Melanchthan's, Major d.und, Kincin’s 
Tod, noch darch was Immer.für Bersinigungen. bis auf Dies 
fen Tag geheben werden kannte. "Dies betruͤbte den Mer 
lanchthon, fo, lange er. lebte, ſehr, mar, deſſen perſchiedene 
Klagen über die Gottlofigfeit and Bosheit. ner. Flacianer 
befunden. "Einen tedtlichen Haß hatte en gegen Flacius, 
den er Eyflop’d Sohn :und ‚einen Wüftling, ja einen. fchlecd 
ten, entlaufenen: Sklaven nenut. Die Flacianer aber hieß 
er Sykophanten. Da er von ihnen wegen feiner „gemäßigten 
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Nathſchlaͤge frech verfolgt wurbe; fo fagte er, gleichſam des 
Sehens Aberdräffig: « Wenn mein. heillofes Schickſal dariu Epiet.ad Co" 
beftcht, son -folken Berleumbungen unterdruͤckt zu werben ; " » ©b 
fo gehe ich fürwahr ‚gerne nicht nur ans Deutſchlaud, fons 
Dem auch aus dieſem Leben... 

Den Dftander anlangend, fo. erdichtete ei eine neue 
und fruͤher unerhoͤrte Lehre uͤber bie Rechtfertigung, . bie er 
als den..wahren, echten Kern des - Evangeliums Ber Welt 
feil bot, und, wie. er felbk fagte, and Luthers Schriften 
gefhöpft.hatte, damit ja in den: legten Zeiten keine Ketzerei 
wäre, die ihren Urfprung anberöwe, üld:aus Luther's 
Brut! :herleitete., Der Inhalt: der. Lehre ik: der Menfch 
werde igerechtfertigt durch Gottes weſentliche Gegechtigkeit, 
die in And wohne end zum Gutesthun antreibe. Obgleich 
aber dieſe Gerechtigkeit nichts Anderes ſei, albs die weſent⸗ 
liche Gerechtigkeit des Einen, in uns wohnenden, Gottes, 
dei. Ditersy dad :Suhnes und des ‚heiligen Geiſtes, ſo dürfe 
mait: fe bock, nicht aAnderswo ſuchen, als in: dem’ menſchge⸗ 
wordenen Ehriſtusl, dent er'feflfeßte, daß beffen, Tod. und 
Blut,: nicht mie ſeines Menſchen, fondern daß deffen wefents 
liche Gerschtigfeit,: wie: Gottes, unfre Gerechtigkeit fei.. Ob⸗ 
gleich fie in nus nicht mwahrhäft uͤbertragen, fordern durch 
eine gewiſſe Art ber, Zurechnung unfer werde, fo behauptet 
er bach, ſie ſei in ider That unſer, nicht anders., als hätte 
ſie ihren Urfprung: in uns. Dieſe Erbichtung, :wie. ed der 44 
Ketzrer Art iſt, ſucht er durch: mehte zuſammen getragene 
Beugniffe der heiligen Schrift zu erhaͤrten, und ſagt, Luther 
babe nicht anders gedacht, ‚obgleich er. feine Meinung nicht 
offenbar: und deutlich. genug erklärt Habe, was er aus deſſen 
Schriften durch ‚ebenfalls haufig. angeführte Zeugniſſe darzu⸗ 
than ſich bemuͤht. Melanchthon alfo, fagt er,’ fei von 
Luther’d Meinung. iabgewichen,.umd habe eine gewiffe Zus 
rechnung bes Todes Chrifti erdichtet,. Die er mit etwas uns 
beutlichen Worten and in bie angeburgifche Goufeffion ein» 
getragen babe, Died war nun die rfache, warum Ofians 
der, nadchem er feine Ketzerei durch heraus gegebene Bücher 


. 


zu veröffentfichen anfing, Emm Jemauden fo hart verfolgte 
v7..." nd fo.unfanft behandelte, ald ben Melanchthon, den er 
für ben. erfien Urheber der neuen Lehre von der zuzurechnen⸗ 
den Gerechtigfeit: hielt. So lange indeß Luther iebte, that 
er Sffentlich nichts, obgleich er gelegentlich das innere Gift 
zum Vorſchein tommen Tief: ‚Nachdem aber Luther” todt 
war, fol Oſiander gefügt haben: der Löwe fei.nun tobt; 
und er werhe bie uͤbrigen wilden Thiere (Melanchthon 
und bie uͤhrigen Lutherauer) mit leichter Brühe. überwinden. 
: Dfianber war ein. bänrifcher, wilder und von Ber 
trauen auf feine. Belchrfamteit. aufgeblafener: Menfch, . zur 
gang von. der Battung der wilden. Thiere,. fagti@alwin, 
bie nicht zahm gemacht werden. Obgleich. alſo bie, uͤbvigen 
Prediger ſich Muͤhe gaben, daß er. in den von. ben Lehumei— 
ſtern gegeächneten Schranken bleiben, und die. lütherifche 
Kirche, welche mit. einheimiſchen Zwiſtigkeiten ohnehin genug 
gu fchaffen hatte, durch einen neuen. Streit nicht noch mehr | 
betrüben follte: fa waren doch jene ‚Ermahnungen fruchtlos. 
Wirklich nahm Melancht hon, da: die Umeinigfeit.nork in | 
‚ver Aſche glomm, wor. Allem darauf Behacht,: das ‚Uebel zu 
erſticken/ damit es nicht. in, einen Öffentlichen. Brand aus⸗ 
braͤche. Als ex daher im: Jahr 4548 etliche Theſes des 
Oſiande riſah, tadelte er fe: nicht, indem erhoffte, Jener 
wuͤrde ſich hinwiederum nachgiebig und milde zeigen. Da er 
Epist, ad Ca- hie ruͤber einem ſeiner vertrauteſten: Freunde: ſchrieb, ſagte 
mer p. 66. er: «Sich. ſchicke dir Oſianderns Saͤtze, die meinen Beifall 
haben. Aber ed iſt ‚ein Streit in Nebendingen entſtanden, 
ben .wir beilegen werben: : Dies iſt indeß/ wie ich meine, 
eit Scharmäßek: . ed, werdon fehr "große Schlachten folgen. » 
Sp Melankthonan Eanmerarius ; gleichfam den Sturm | 
witternd‘, welcher im nächitfolgenden' Siäre von Preußen her 
über feinem Haupte ſchrecklich zu wuͤthen begann. „Denn ba 
Dfiander,. wegen ber:Beradytung des augsburgiſchen Dis 
crets den Zorn des Kaiſers fuͤrchtend, aus Deutfchland nad 
Preußen floh, und den Zürften diefer Provinz, Albert: von 
Brandenburg, auf feine Seite, brachte: ſo trat er eudlich im 
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Jahr 1549. Öffentlich‘ auf, und erklaͤrte ſich Von nun an durch 
heraus gegebene Bücher als einen Feind Melanchthon's 
und der Wittenberger, die er. in feinem Befenntniffe mit 
Schmaͤhworten fred und heftig verfolgte. | 

. Dies, machte den. Melancht hon einiger Maßen verlegen 
und erfchroden, zumal, da er venahm, Ofiander fei ihm 
befonders auffäßig, und drohe ihm mit Unheil. Hieruͤber 
fehrieb er an Camerariug, und. fagte: «Vom baltifchen „ .. zaca. 
Ufer her pyaden ung fürchterliche Winde. Ich. höre, Drohungen, mer. pr 
Daß: der. Prediger jenes Volkes (Ofiander) mir in eine ' 
Ader ſchneiden werde, woraus ba. Blut fprigen folle in 
ganz Deutichland.» Da er alfo ehrenhalber in die Schranfe 
treten mußte, erfchien er gleichfam zitternd und zagend- auf 
Dem Kampfplatze, und zwar fpäter, als die meiften Uebrigen. 
Er. ſchrieb wirklich ein. fehr. dünnes beutfches Büchelchen, 
welches Johaun Pomer, Pfarrer, und Johann Forfter, 
Profeſſor der hebräifchen Sprache, dur ihre Namensunters 
fehrift genehmigten: aber er lich dieſer Sache. weder. ben 
gehoͤrigen Muth, noch jene Herzhaftigfeit, welche die Größe 
Des Gegenſtandes und die. Befchaffenheit des Gegners fer⸗ 
Berten. Unterdeſſen behanptete er wider Dfiander, fo gut 
er Egnute,. feine Meinung van ber zuzurechnenden Gereche 
tigkeit, und wiberlegte deſſen Gründe fo, daß er gleich einem 
Ausweicher Manches überfieht; und Dies thue er, wie er 
fagt,. and Liebe zum Frieden, damit nicht ein noch aͤrgerer 
Streit entſtehe. 

Als Oſiander dieſes Bachelchen zu Geſſcht bekam, 
wurde er durch Melanchthon's Feigherzigleit noch aufge⸗ 
blaſener, griff zur Feder, und antwortete dergeſtalt, daß er 
nicht nur kein Zeichen des Widerrufes von ſich gab, ſondern 
auch die fruͤhern Schmaͤhungen mit einem Zuſatz vermehrte. 
Unter Anderm ſagte er, Melanchthon's Schuͤler wichen 
in ihren Meinungen ‚über die Rechtfertigung unter ſich ab, 
amd hätten über dieſe ‚Eine Lehre. aus deffen Büchern faft 

vierzehn verfchiedene. Meinungen gefchöpft. Diefe angeflebte ' 
Schmach, fo wie einiges Andere lied Melanchthon ſich 


wicht werfen. Obgleich aber nicht mir die Melandhtheniter , 
fondern auch bie Flacianer den Oſiander befämpften, fo 
fand er doc feine Anhänger unter den Lutheranern, die 


- feiner Partei folgten: Die Sende verbreitete fich bald aus 


Preußen in Pommern, wo ein gewiffer Lutheraner, Namens 
Artopaͤus, ein Menfch von nicht gemeinem Schlage, der 
zu Stettin Prediger war, Oſiander's Lehre eifrig vers 
theidigte. Aus diefer Urfache wurde er durch den Superins 
tendenten Paul Rodius und die übrigen lutherifchen Pre⸗ 
Diger unterbräcdt, und auf Befehl des Färften feiner Stelle 
entſetzt. Artopaͤus war ſchon bejahrt, und floh, als er 
Stettin verlaffen mußte, nach Wittenberg. Dort angekom⸗ 
men; bielt er dem Melanchthon feine armfelige Lage vor; 
und dba er fich bereit erklärte, mit den Wittenbergern Einer 
Meinung zu fein, und von Dfiander abzufallen, fo erhielt 
er einen Brief an den Superintendenten Nodiu 6 und beffen 
Sollegen, worin Melanchthon diefe bat, den Fürften 
mit dem unglüdlichen Alten wieder auszufshnen, und ihm 
Erlaubniß zu verfchaffen, zu feinem Weibe und feinen Kins 
dern zurüc zu kehren. Indeß, wie ber Fürft von Pommern, 
Philipp, die Oflandriner, fo hatte der Herzog von Preus 
Ben, Albert, die Lutheraner, fowohl Melauchthonifer, ale 
Slacianer, aus dem Lande gejagt, unter denen auch Joa⸗ 
him Merlin, ein Erzlutheraner, aus Königeberg zu wans 
bern gezwungen wurde, deflen Schriften wider Dfiander 


vorliegen, mit flacianifcher Galle vermifcht. Eben diefer 


Morlin wurde viele Sahre nachher, da der bereits hoch⸗ 


bejahrte Fürft der neuen Lehre überbräffig wurde, nach 


Schlüsselb. 
de stene. ea- 


talog. haeret, 


Preußen zurüc berufen, wo er den ofiandrinifchen Sauerteig 
wegfchaffte, und zum Bifchof von Samland ertwählt wurde. 
V. Uebrigens gab Dfiander’s -Streitfrage noch zu 
einem andern neuen Kampfe unter den Lutheranern Anlaß, 
welcher durch Kranz Stancar, einen Mantuaner, erregt 
wurde. Diefer Stancar war Profeffor der Tutherifchen 
Theologie an der Univerfität zu. Königsberg, und Dfians 
der’s Eollege. Da er deſſen Irrthum über bie Rechtfertigung 


\ 


zu — | 
betämpfte, wiberfuhr ihm, was man gemeinlich ſagt: In- 


oidit in seyliam,: cupiens vitare charybdim. (Mer bie 
Eharybdis zu meiden geftrebt, der flürzt in bie Scylla.) 
Dfiander legte nur der göttlichen Natur die Rechtfertigung 
Bei, und Stancar behauptete, fie müfle nur der menfch> 
lichen Ratur beigelegt werden. Und fo geſchah es, daß er 
von einem Ertrem zum andern Äberfprang, und von fönigs 
lichen Wege ver Wahrheit fchändlich abfchweifte Da er 
noch im Klofter war (denn auch diefer gehörte zur Sipps 
ſchaft der Entkutteten), hatte. er fleißig den Petrus Lombars 
dus, ‘welcher gewöhnlich Magifter Sententiarum heißt, und 
Die fcholaftifchen Theologen gelefen. Hätte er- ihre Redensart 
Aber Shriftus, den Heiland, beibehalten, fo wie er erklärte, 
ihre Meinung zu behaupten, fo wäre er auf diefen Holzweg 
nicht gerathen. Aber, weil er fi nicht mäßigte, fondern 
weifer fein wollte, als es fich- gezienite, fo redete er von 
Ehriſtus, dem Heilande, auf eine Art nnd Weife, daß er 
fich zum Neſtorius hinzuneigen fchien. Daß Ehriftus, der 
Meiiſch, gelitten habe und geftorben fei, daß er fein Blut 
vergoſſen und mit diefem Blut und Tode das Menfchenges 
ſchlecht erlößt und deffen Rechtfertigung verdient habe, fagt 
man richfig und recht: daß aber Ehriftus entweber als bloßer 
Gott, vder als bloßer Menfch das Heil der Menfchen wirfe, 
oder fie. rechtfertige, und fie aus dem Zuftande der Verdam⸗ 
mung zur Theilnahme an der göttlichen Kindfchaft übers 
trage, fagt man nicht recht, indem: Died das Werk beider 
Naturen if. Daß Dfiander das Erfiere Stancar das 
Ampere gelehrt habe, bezeugen die Lutheraner, von denen 
Etliche, da fle Stancars Irrthum widerlegen, in's ents 
gegen gefeßte Ertrem fallen, indem fie behaupten, Chriftus, 
Gott und Menfch, fei dergeftalt nach beiden Naturen der 
Heiland, daß fie anch deffen göttliche Natur dem Leiden und 
dem Tode unterwerfen. Dagegen gibt ed andere Lutheraner, 
welche, was bloß der göttlichen Natur eigen ift, nämlich Deffen 
Aumacht und Allgegenwart, auch der Menfchheit zuſchreiben. 
Indeß iſt hier ddr Ort nicht, daruͤber zu lehren. 


- MM — 


Den Stancar bekaͤmpften nicht, nur alle. Rutherager, 
obgleich; fie mit großer Bitterkeit unter ſich uneins waren, 
nämlich die Oflandriner, Melanchthoniker, Flacianer und 
Majveiften, ſondern auch bie zäricher Zwinglianer und Gals 
viniſten, denen er gleichfam ſcharmuͤtzirend und dazu mit 
wielem Muthe entgegen trat. Als er aber ſah, daß. ber, 
Krieg mit. feinen Gegnern, ben Lutheraneru, losbrach, legte 
ex feine Profeffur nieder, und ging pon Koͤnigsberg weg 
nad Polen, wo er fih mit Etlichen verband, und. durch. 

verſchiedene Schriften bie Lutheraner und Züricher zugleich 

anfiel. Inter die Erften aber, welche fi dem, Stancar 
entgegen fegten, gehört Andreas Musculus, Iutherifrher: 
Theologe an der Univerfität zu Frankfurt au der Oder, dem 
Stancar. recht herzhaft gegenüber trat. Da nun unter 

biefen der Streit begann, wurde dem Melanchthon von 

Einigen zugeredet, auch er folte auf den Kampfplag treten- 

und feine Meinung in biefer Sache aͤußern. Er erſchien 

zwar, aber langfam und gar nicht gerne, und gab eine 

Schrift heraus unter dem Titel: «Philipp Melanch⸗ 

thon’s Antwort auf Stancar’s Streitfragen,» worin er 

die Meinuug bes Andreas Musculus gutheißt und yer⸗ 

theidigt. Diefe Antwort, gefleht anderswo Melanchthon 

felbft, fei kürzer und gebrängter, als die Wichtigkeit ber 
Epist,adCa- Sache fordere, «aber — fagt er — einen gornigen und gall⸗ 
mer p 670° ſuͤchtigen Menfchen wollte ich nicht zeigen.» Dieſe Kritik 
fchrieb er zu Deffau, einer Stadt der Fuͤrſten von Pinhalt, 

und beendigte fie am 24. Suni, 1553. : - 

Als Stancar ſah, daß auch Melandıtkon fich an 
feine Gegner anfhloß, trat er, wie er denn einen heftigen 
und ungeftimen Charafter befaß, ſogleich mit einer Gegen, 
fchrift auf, worin er mit Melancht hon ſchmaͤhlig umging, 
und ihn einen Grammatiker und Sgnoranten in. ber Theologie 
und fogAr den Antichrift nannte. Melanchthon aber, dem 
dergleichen Streit ungemein efelte,. glaubte, nachdem er feine 
Meinung oͤffentlich ausgeſprochen, das. Seinige: gethan zu 
haben, ließ fih den Stich. nicht, merken, ſchied muß Dem 
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Kampfe, und ergriff fuͤrder nicht mehr die Waffen wider 
Stancar. Kurz vorher, als ber uͤble Geruch des flancar’s 
ſchen Streites ſich oͤffentlich verbreitete, naͤmlich im Jahr 
1550, wurde Melanchthon nach Eungland berufen, wohin 
fi zwei Jahre zuvor Peter Martyr und Bernardinug 
Ochimus, zwei Italiäner, und im letztverwichenen Sahre 
Martin Bucer und Paul Fagius, Deutfche, :beiders 
ſeitig Sacramentirer, zum Umſturz der katholiſchen Religion 
herbei gerufen, begeben hatten. In dieſem Jahre reiſ'te auch 
Johann. a Lasco, ein Pole, dahin; Melanchthon aber, 
obsleich man auch ihn verlangte „blieb zu Haufe, 
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2.  NRelhstag gu Augsburg wegen bes Wonciliuind von xrient. ESdriften der 
Lutheranet ans Eoneilium. Magbebirg wird belagert. ab 


HM. Moriß wählt etliche Lutheraner zu Geſandten an das Concklium von Trient, 


und gibt ihnen ein Beglaubigungsſchreiben. 

u. Morigenz WBündnig wider den Kaifer mit Frankreich, welches Deutfhland 
drei Bischümer wegnimmt. Morigens und Albert's von Brandenburg 
od, Beendigung bed Gonciliumd von Trient. 

IV. Während Melanchthon nah Angland berufen wird, wüthet bie Pe in 
Mittenberg und Leipzig. Streit zwifhen Johann % tedrich, Herzog 
von Sachſen, und dem Kurfürſten YKuguf. Tod bed JFürſten von Anhalt 
und des Sturm, 
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L. Mer Kaifer hielt in demfelben Sahre (1550) abers 
mals einen Reichstag zu Augsburg, wohin er im Monat 
Juli die Fürften und Stände zufammen kommen ließ, Auf 
dDiefem Reichdtage unterwarfen fich die Stände aufs Neue 
den. Beichlüffen des Fünftigen Conciliumd, gleichwie drei 
Sabre vorher, da am nämlichen Orte eine Zufammenkunft 
gehalten wurde, gefchehen war. Der Kaifer gab ſich alfo 
alle erdenkliche Mühe, baß bie wegen der Schreden bed 
Krieges bisher ausgeſetzte Synode wieder beginnen möchte, 


Steidan. ip. Und bewirkte endlich, daß der Papſt Julius III, welcher 
22. p 636. um dieſe Zeit an die Stelle bes mit Tod abgegangenex Paul 


III. getreten war, bie Synode von Bologna nad; Trient 
zurüc berief. Da er dies erlangt hatte, ermahnfe er bie 
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Staͤnde dringend und gar freundlich, dieſes fromme und fuͤr 
Deutſchland aͤußerſt nothwendige und heilſame Merk and Cam. in vita 
allen Kräften zu unterflägen. . Den kutherauern aber floͤßte Mel. pı dies 
Died neue Sorgen ein. 

Morig befahl dem Melanchthon, eine Schrift, bie 
ben Inhalt der Lehre kurz umfaßte, zu verfertigen, um fie, 
wenn es fein müßte, der Synode zu Trient zu übergeben. 
Jener gehorchte, und verfaßte eine folche Schrift. AS fie 
fertig war, ‚wollte fie der Fürft durch die vorzuͤglichſten 
Prediger feines Landes genehmigen laffen. Er ließ fie alfo. 
nach Leipzig zufammen fommen, wo ihnen Melanchthon's 
Schrift vorgelefen und einſtimmig angenommen wurde, obgleich 
es unter den Predigern etliche gab, die von der flacianifchen 
- Seuche angeſteckt waren. Diefe brummten zwar etwas, und 
befchnarchten die Verhandlungen früherer Zeiten wegen bes 

Buches Interim: allein die Hebrigen überboten fie an Stimmen 
und an Zahl, und hielten fie ohne Mühe zuruͤck. | 

Da indeß über diefe won Melanchthon verfaßte Schrift 
fi ein Gerücht verbreitete, fo verlangten etliche Kürften 
und Iutherifche Städte dringend eine Abfchrift derfelben: aber 
Morig wollte fie ihnen nicht mittheilen. 

Infonders ſchickten ber wuͤrtembergiſche Fürft, Chri- 
ſtoph, Ulrichs Sohn, der auf ſeinen vor Kurzem verſtor⸗ 
benen Vater gefolgt war, und der ſtraßburger Rath etliche 
von ihren Predigern ab, um ſich mit den Sachſen uͤber die 
im Concilium vorzubringenden Punkte zu beſprechen, vor 
Allem aber, um Melanchthon's diesfallſige Meinung 
genau zu erfahren. Dieſe nun, naͤmlich die Wuͤrtemberger, 
brachten eine aͤhnliche Schrift mit, welche im folgenden Jahre 
Namens jenes Fuͤrſten den Vaͤtern des Conciliums von Trient 
uͤberreicht wurde, und waren ſehr darauf bedacht, daß unter 
denen, die ſich zur augsburgiſchen Confeſſion bekannten, in 
dieſer Verhandlung eine gewiſſe Eintracht und Gleichfoͤrmigkeit 
in den Lehren waͤre. Denn ſie waren ſeit den letzten Jahren 
in Secten und Parteien ſchrecklich zerſpaltet; und dies machte 
den einſichtvollern Lutheranern große Sorgen, weil fie 
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fürchtesen, die einheimiſchen Zwiſtigkeiten möchten der gemein, 
Fe fchaftlichen Sache am meiſten ſchaden. Sie wünfchten alfo, 
daß jede mögliche Webereinfunft oder ein Syncretiim zu 
Stande fäme, damit, wenn fie unter fich getrennt nnd in 
Haufen feindlich zertheilt auf dieſer chriftlihen Schaubühne 
aufträten, fie nicht fich felbit dem Geſpoͤtte Preis gäben, und 
die Sache, welche fie vertheidigten, durch eben dieſe Zwiſtig⸗ 
keiten verdaͤchtig machten. Obgleich aber Einige die Zuſam⸗ 
menberufung einer Synode in Sachſen anriethen, worin, 
ihrer Meinung nach uͤber die gemeinſchaftliche Angelegenheit 
berathen, und die einheimiſchen Uneinigkeiten der Lutheraner 
auf irgend eine Weiſe beigelegt werden muͤßten, bevor die 
lutheriſchen Theologen nach Trient geſchickt wuͤrden: ſo bil⸗ 
ligten doch Melanchthon und andere Umſichtigere dieſen 
Rath keineswegs, theils, weil der Kaiſer glaubte, derglei⸗ 
hen Zuſammenkuͤnfte dienten zur. Störung ber Ruhe „im 
Staate, theild, weil fie wußten, ihre einheimifchen Streitigs 
keiten wären ber Art, daß fie wegen ihrer Beilegung verges 
bens zur Berathung fchritten. . Doch erlangten die Wittens 
berger zulest, daß die von Melanchthon verfaßte Schrift 
ihnen zum Durchlefen gegeben wurde. Richt lange darnach 
wurde zu Wittenberg, wie früher zu Leipzig, eine Zufams 
menfunft gehalten, worin den übrigen Predigern jeher Par 
teien eben diefe Schrift Melancht hon's vorgelegt wurde; 
und da fie auch hier Die Beiftimmung der Anmwefenden erhielt, 
fo wurde, befchloffen, daß fie unter dem Titel der Wieders 
holung der augsburgifchen Eonfeffion gedrudt und im Pubs 
licum erfcheinen follte, fo wie auch die andere von Breng 
verfaßte Abhandlung, deren wir oben erwähnten, nach ber 
Ruͤckkehr der Gefandten heraus gegeben wurde, 
Pomar. in Um diefe Zeit wurde Magdeburg belagert, eine Stadt in 
ne Sadıfen, an der Elbe gelegen, welche der Kurfürft Morig 
auf Befehl des Kaifers angriff, weil der Magiftrat und bie 
Einfafjen diefer Stadt, durch Flacius Illyricus, Ams⸗ 
dorff und andere Hauptprediger jener Partei.zur Rebellion 
gereizt, fi) weigerten, dem augöburgifchen Decret zu gehor⸗ 


\ 


hen. Diefe Stadt war vas Hauptneſt der Flaclaner, wo 
ans .in großer Anzahl aufruͤhriſche Tractaͤtchen, Bilder und 
ehrenruͤhriſche Buͤchelchen heraus flogen, durch die der große 
Hanfen .wider den Kaifer, wider Moritzz ſelbſt und andere 
gemäßigtere Fürften bes: Intherifchen Veferntniffes aufgewie⸗ 
gelt wurde. ‘Um: dieferUrfache willen wurde dieſe Stadt. 
endlih unter. Mori tzen d Anfüihrung Nuten des Reiches 
von einem Sriegsheere umzingelt und angegriffen. Obgleich 
aber Moritz derartige unruhige und ſtuͤrmiſche Menſchen 
haßte, ſo wurde Doch dieſer Krieg, weil ed ſchon damals 
mit andern Gedanken umging, etwas laͤſſiger gefuͤhrt, als 
es die Würde des Kaiſers und des Reiches forderten. : 
; 18. Unterdeſſen wurde am erfen. September die: Synode. 
von. Trient wieder erneuert, und an die Fuͤrſten erging bie 
Mahnung, die Ihrigen. dorthin zu ſchicken. Dabei wurdo 
nicht nur durch den Kaiſer, ſondern auch durch die Spriode 
felbft gehörig. geſorgt,: daß fle:teine Urfache hätten’, ſich zu 
weigern. . Obgleih alſo Morig bereitd':auf..einen. Krieg 
wider ben Kaifer dachte, .. wodurch. feiner: Berechnung. nady 
Die. Synode unbezweifelt in Verwirrung wuͤrde gebrathti 
werden, fo nerbarg er "Doch fein Vorhaben, und erttannfe 
etlidye. aus ben Seinigen, bie nach Trient reifen, und- deut 
Concilium beimohnen follten.. Der Erſte unter. ihnen. war 
Melanchthon, den .er um deßwillen zu Ende des Jahrs 
1551 durch einen. Brief von Wittenberg kommen ließ, Damit 
er nicht ganz fremd wäre in den geheimen Umtrieben, die 
M orig in ſich nährte, ben Kaiſer unvermuthet zu überfallen, 
and. Die Synode zu verwirren. Dem: Melanchthbon gab 
er zur Seite den Erasmus Sarcer und einen gewiſſen 
Balentin Pacaͤus, Theologen der  Intherifchen Secte. 
Um aber Zeit zu gewinnen, und den Bätern zu. Trient nicht 
minder, ald dem Kaifer ein Gaukelſpiel vorzumachen, hatte 
er früher zwei von feinen Raͤthen nach Trient gefchidt, von 
denen einer Leonard Paphorn, ein Rechtögelehrter, war. 
Diefe nahmen. Melanchthon's Schrift, deren wir oben me.tom. ır 
erwähnten, ald dad Symbol der fächfifchen Eonfeffion, mit, «rn 4% 
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um 08 im Concilium den Vaͤtern zu Abergeben; vbgleich.fle, 
als fie in einer Sitzung das ort nahmen, biefe Schrift 


zuruͤck behielten. Ob dies abſichtlich gefhah, ober durch 
Zufall, iſt nicht geman zu ermitteln, Unterdeſſen befahl 
Morig, um nicht. zu ſcheinen, ald ginge er nicht ernftlich 
zu Werke, vem Melanchthon und beffen beiden Benoffen, 
ſich auf die Reiſe zu begeben; doch. wurbe dabei bumerft, fie 
follten‘, wenn fie. bid Augsburg gekommen wären, Halt 
machen, bis der. Fuͤrſt durch einen Brief angezeigt "hätte, 
was. ey weiter, wolle. Diefe aber, die um bie geheimen 
Umtriebe des Furfen wußten, glaubten wielmehr, in Rürne 
berg, einem nähern und ber Gefahr weniger ansgefegten 
Drte, halten gu muͤſſen. Dieräber. fagt Melanıhtihon,-«m 
Camerarius fihreibend: : «Win ‚erwarten in Nürnberg 
einen. Brief,_entweber vom Hofe, oder vom Padhorn. Denn 
ish: habe an den Hof und an Padhorir gefchrieben, fie moͤchten 
und anzeigen, was fie haben wollten. Was wäre das für 
eine ‚Dummheit, anf die Syriode zu Eommen, da der Krieg 
begonnen, und"unter den Waffen zu bispntiven? Hieruͤber 
habe ich auch vorher. am Hofer gezeigt, was wir duͤnkte. 
Darum: find: win nicht Bach Augsburg geeilt, weil:bei fs 
großen Schimpfen :aub Prahlen der. Leute dieſer Ort, wo ed 
über bie Religion mehr Zwiſtigkeiten: gibt, mehr Windmacherei 
erzengt haͤtte. Hier gab. 28° mit Keinem Streit. Unb in 
etwa hört Das. Gerede. über die Hochſprecherei des norbifihen 


Redners (Oſtander) aufs So Mrelandhthon. Uebri⸗ 
gend legten::die Geſandten des Fuͤrſten, welche nach Trient 
\ voraus gegangen waren, den Bäteru folche Bedingungen 


dor, mit denen ; wie fie fagten, Melanchthon and befien 
Geuoſſen zum. Goneilium geſchickt wuͤrden, Daß jene klar 


einſahen, ſie weder gutheißen zu. koͤnnen, noch zu duͤrfen. 


Sie ſchienen. alſo in dieſer Verhandlung, um bie Zeit. zu 
verlaͤngern, vielmehr ein Spiel getrieben, als eine ernſtliche 
Sache unternommen zu haben. 

Sie forderten naͤmlich, daß die Vaͤter die Berhandlung 
auf füh beruhen laſſen uud nicht ‚weiter fchreiten ſedlten, bis 
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die durch Mwritz ECenamiten, deren wir: oben erwichutan 
ankaͤmen; daß die bisherigen Entſcheidungen fir aut unb 

wichtig gehalten wärben; daß, ſobald die Morigiewertig 
Frient angelommers wären, alles Frühere abermals vorhan⸗ 

Deals wuͤrde; daß ein Concilium gehalten. wuͤrde, zu welchem 

le Notionen nad. Voͤlker zuſammen kaͤmen; Daß dabeider 
noͤmiſche Papfisridyt ven Vorſttz fuͤhren, ſondern gezwungen 

ſein ſollte, ſich dem Concilium: zu unterwerfen; daß er der 
Biſchaͤfen den ESidſchwur :nachlaffe, womit: ſie der Kirche und 

Ban roͤmiſchen Stuhl verbunden find. Auf dieſe Punkte: ver⸗ 
bangten. :fie Antwort, und zwar in kurzer: Friſt. Den, 

ſagten fie,. Die. Theologen wären auf dem Wege nach Trient, 

und ſcham bei vierzig Meilen gereift: ." Dies. wurde durch "Die Cumer. Lit. 
Mienistaner, ansmeilften Fanuar, :1582, in einer. Privarfiguing it p- 320. 
etlicher Vaͤter vorgelegt; Nedrigend. gab Morig, .ald. er den 
Melancthonm und: peffen Senoſſen abſchickte, ein von 
Birl:aysıithon: ſelbſt. verfaßtes: fogenanutes Beglacchihunge— 
schreaben. mit, an die, trienter Synode; weiches wir ginuben 

hier woͤrtlich Anfichren zu micſſen. er 

si x Hochwuͤrdigſte Herren und elmwärbige Biten: Da des Cam. in vita 
Kaifers MujeRät;,: unfer allergnaͤdigſter Herr, will, bag *E. in ine 
won don Rirchen:unferd! Landes. Etliche zur Synode geſchöch 
wuͤrden, fo: haben. wir feinem Willen nachkommen: wollen, 
wamal,.da andı wir wuͤnſchen, Daß die Wahrheit: an Licht 

srete num Sdets Eine Gottes willen, und; eine’ Fromme: wid 
mbisrmährehde:: Eintracht in. :bie Kirche der Yanzeh. Wolt 
"Wegerhirt . warbe. Diefe: beiden Stuͤcke muſſen won‘ allei 
Mouſchen heiß anfchub. werben, . Porzuͤglich aber. wort jenen) 

denen Gott ie Riegerung:anyertsanethat. Wir ſchircken alfe 

guri cynode. diefe.:örei, Mäder, der Erasmus Sarcerz 

Harn Malentin Pucaänus und ben Philipp) Melia 

ah ,weidhe mie mir: wien, von ehrbarem Wandel ſiud, 
nndewegen ihrer ‚Liebe. zum: Frieden nud zur Öffeutlichen. Eine 

Jcachii geruͤhmt werden. Wir bitten, fie. geneigtiiadzuhören, 

se fie auseinauderſetzen, Was uͤber alle Streitfragen 

unse Kirchen einſtirumg lehren. Auch ‚haben: wir ihnen 
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Defohteit, daß ſie gewiſſenhaft, ruhig and ohne Prinatueiäung 
Die, Behre morlegen und erflären, bie ihres Erachtens: fir nie 
gefoummzse: Kirche nothwenbig. if. Ihr wiſſet uber nach. eurer 
ausnehmenden Weisheit, daß Gott, der: Richter, auf dieſe 
eure Berfanmlungen fehe, und die ganze Küche im Himmel 
und auf Erden verlange, erſtens, daß bie Alerie des Sohnes 
Gottes wahrhaft aller. Orten verbreitet, unddie verwuudeten 
Gewiſſen geheilt, und ihnen Die wahre Anrufung :gezeigt 
warde: dann, daß. eine ſolche Sintracht in Staude komme, 
wasin die alten. Mißbräuche nicht. befefligt werden, Denn 
die, Ruhe kann ohne Wahrheit weber Gott augenehm, woch 
von Dauer fein. Auch laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß ſcch 
offenbare und nicht geringe Irrthuͤmer in die Kirche einge 


ſchlichen, welche zu den Zwiſtigkeiten dieſer Zeiten Aulaß 


gegeben haben. Eurer Weisheit ik ed wuͤrdig, Aber fo wide 
tige Dinge bie Klagen der Kirchen zu hoͤren, und heilfame 
Mittel zu ſuchen. Bir bitten. über: ben Sohn Gottes, unſern 
Hexrn Jeſum Ehriftun, er wolle: feldft Die alten: und neuen 
Wunden ber Kirche heilen, glsichwie jener. Samaritan dem 


0.) verwundeten Wanderer Hilfe Teiftete, Da: en ſich ſelbſt im 
" dieſem Bilde darſtellte, fo bewies er, daßr ihm unſer Elend 


gu Herzen gehe, und daß. er und beiſtehen wolle. Gehubt 
such wohl. Gegeben zu Dresden, am: 13. Januar, 002. 2 
2 DR: Mit dieſem Briefe ſchickte Moritz den Melauch 
tihon und deſſen Genoſſen, als gingen fie. nach Trieut, zu 
xiner Zeit ab, da bereits - bad: Buͤndniß, weidyes: zwiſchen 
dem Koͤnig von Frankreich und etlichen Fuͤrſten Deutſchlauss 
gegen den Kaifer heimlich eingegangen, und mit den Matz⸗ 
deburgern Friede gemacht war, und er. ben. Kaiſer mit Krieg 
zu überjiehen, - und bie: Synode zu Trient . zu. verwirten 
beſchloſſen hatte: Mittlerweile hielt er den Metanchthon 
mit deſſen Denoſſen zu Nürnberg züruͤck: won ſich aber ließ 
er das Gerücht. oͤffentlich ausſtreuen, ald.reifte er zum Kaiſer, 
welcher damals im Inſpruck verweilte. In dieſer Stade Lie 
er ſich durch die Seinigen Quartier beſtellen, damit ja. Mies 
mand feine Treue und Liebe zum Kaiſer in Zweifel ziehex 
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weuichte: Sogar gab er. Ticy n dlich ya Anfang. des Dahres 
136% hit: einemianfchnfichen Gefolge. anf: ven Weg, als reif?fk 
avıgum Kaifersallein , als xr eine gewiſſe: Strecke abgemacht 
bakte ; kehrte er auf, der Reiſe ih, Sams uasrrurithet wieder 
unih Haufe, und: berief zu! &nbe. Februar's i1den Mel auch⸗ 
then und; deſſen Genoſſen zuruͤck, die umdiefe Umtriebe 
wohl wußte, ud zu Nuͤruberguauf die Befehle des Fuͤrſten 
Watteten:: Jeijt ri gab‘ er ſeines Herzend Grund san: Tag; 
und hob Soldatem. aus. Dieſe⸗Sache aber hatte er vorhex steidan. Sar. 
fe Hifig verborgen, un nachtſer war er, alser oͤffentlich zu ht 
Handelt: beganıı , ſo eafch , daß er nit feinen Aukunft de 
Geruͤchte zuvor kam, nrit einem Heere :andyog, und: am erſten 
Sprit Augsburgbelagerte, welches ſich ihm vrei "Rage normal) 
sugah,; anddad er in Befig: nahme: . ä 
AR das: Geruͤcht hiervon dem Raifer-i im. Juſpruct — 
Ohren tanty und. auch: den zu Trient verſammelten Vaͤtern, ce: u.) 
entſtand auf. beiden Seiten eine ungemein. große Angit.. Das 
Sorcikum loͤſete fick nun aufs. Neue auf, und’ die: Beet 
zieh and Furrcht: wor dem Tinbrechenden Kriege andeinanben 
Der Kaifor. aber ſetzte, um dem unvermuthet  auffleigenden 
Angewitter zu entgehen, deu Sachfen .und den. Kandgrafen, 
die ex ſchon der vieg Fähre gefangen hielt, in: Freiheit, und 
weite darauf nach Italien. Unterdeſſen murde diefer Krieg; 
Beniman wegen. Moritßend heftigeu Ungeſtuͤms, und wegen 
der Mache des. Königs von Fraukreich, welcher als Verbuͤn⸗ 
Beer ſich weinen: Beſchuͤtzer der Desitfchen Freiheit nannte‘, :fw 
ſchrecklich hielt, nach wenigen Monaten gebämpft. . Denn 
Ber Srhngefe; als ob er ſich ‚einen: vortrefflichen Beſchuͤtzer 
Deutſchlauds bewieſen hätte , fchnitt drei Bisthuͤmer, Berbiin, 
Zuͤll und: Meb, vom Reiche. ab, und zog fein Heer zuruͤck. 
Morig.aber,: als; er. vernahm, daß fein Schwiegervater, 
den Landgraf, jaus dein Gefaͤngniſſe entlaffen ‚wäre (denn 
Kar ſeinen Verwandten, ben Sachſen, kuͤmmerte er ſich wenig), 
nahm, als fei ihm nun fein Wunſch gewaͤhrt, nicht angentise 
Friedens vorſchlaͤge an. 


— BEE — 
Der König Ferdinand. und andere Fuͤrſten, darch deren 
Bemuͤhen die Sache zwiſchen dem Kaiſer und den Berbänbsten 
gegen Mitte Juli durch einen ⸗Vergleich beigelegt war, kamen 
aiſo in Paſſan zuſammen. Machdem dieſer Friebe verkuͤndigt 
war, was am zweiten Augüft:. durch Unterzeichmmg der 
Zractate geſchah, führte Moſritz alle Truppen, die von ihm 
and dem Reiche befehligt: wurden, nach Donguwerth, un 
ſchickte fie ſtromabwaͤrts nach Ungann, um fuͤt ven. Koͤnig 
Ferdinandiwider bie Tuͤrken zu kaͤmpfen. .1 
»n: Indeß hatte Alheert vran Meandenburg,: Eaſſim ir s von 
Ausbach Sohm, ‚der auch seiner der Verbuͤndeſen war, nicht 
fobald: Kunde ‚erhalten, daß der: Friede: zu Staude kaͤme) 
als er ſchon fruher fich. bei Ulm yon: den Derbandeten mit 
einem Heere trennte, das er mit franzoͤſiſchem Gelde zuſammen 
gebtacht : hätte: und aufuͤhrte, und. nicht: nur) den Biſchoͤfen 
Cam. p. 229. von Bamberg: amd Wuͤrzburg, ſondern auch Den Rürabergefk 
"großen Schaden zufuͤgte, und ſie Sehe unglücklich machte. 
Und diefe Grauſamkeit jewes. Fanftem erwöckte: in Deutſchlard 
einen nenen Brand. Moritz, der ihn im: folgender Techre 
(1553)zu loͤſchen ſuchte, warde in eingem Gefecht mit Albera, 
dem Verwuͤſter Deutſchlands, durch eine Flinenbugel roͤdtlich 
verwundet, und ſtarb: bald darauf. &o: goſchah ed ;: bag 
diejenigen, weiche, durch“ ein Buͤndniß veroinigth/ iur Aetzkver 
wichenen Jahre zu beit Waffen gegriffen hatten, un vermuthet 
den Kaiſer zu. unterdruͤcken, undudie Synodezu Yerwirrem; 
min ſelbſt feindſelig gegenuͤber ſtauden, und ſich xin ander⸗mit 
ben Waffen umbrachten, aufdaß durch sin geihrimes Bericht 
GSottes die. der. hoͤchſten Obrigkeit zugefuͤgts Schmach Timer 
an dem Andern raͤchte. Moritz naͤmlich mwurde wie geſagk, 
in.ber Fülle ber Mannesfraft,. von einer Kugel. getroffan ind 
geröbtet: der andere alier, Albert vom Brandenburg, wunde 
“ in einer. Schlacht Aberwunden ‚und foh; und niadjbem‘enie 
Deutſchland's eigenen ‚Eingeweiden: graͤßlich gewuͤthet umd 
wiel. unfhuldiges Blut vergoſſen hatte,n warde: ar Aulegt aus 
feinem Lande gejagt, und befchloß flüchtig, ‚ohne: Raterland 
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unb⸗ ven Allen’ venaſſen, ei einem. freunden. Aude Ti 
sebnd: Pr Be 

——— hien ber. Kaifer gleich einem mkbereibtichen 
Helden diefen Anfall: der Verbuͤndeten mit hohe and unge⸗ 
beugen Mathe aus; und die Synode von Trient, welche 
Jene ganz :unterbräden und. für: immer zeritnchen:mollten, 
vereinigte ſich wieder nah Moritzen s Tod, und.wurbi 
enbiich zum großen. Heiſe der Kirdie , ‚ben Zork: ber Begner 
zum Teotz, zluͤcklich beeudigt. 7 2. mes, cd 
WW: Do, Died Wie: im Vorbeigehen. Wir kehren „Pen tom. IL, 
-Melanigthon?d Leben, das, wir:befchreiben‘; zuruck. Da er p- 5% 
er. dad Vprhaben feines Fuͤrſten Kaunte, ſo begab’ er ſich zu 
Ende / Fehrnares, mie oben augemerkt, wieder nach Witten 
berg; in's Faͤuſtchen Iachend ;. daß er der Reiſe aach: Teient 
uͤberhoben marı Nicht lange nachher., als die Synode von 
Trient durch die Umtriebe der Lutheraner zerſtreuet war, 
zerſtrenete eine in Wittenberg und Leipzig eindringendr Peſt⸗ 
feuche. die akademiſche Verſammlung jun:heiben Univerfitätun: 
Weelauıhtk:n begab füh, wider Gefahr nsmmeider, 
mit einer anfehntichen Begleitung. nach. Torgau,« wo eu nut 
ſorlange verweilte, dis. in Wittenbergꝛ 08 ber: Söndye nichts 

— befuͤrchten war.— G. 

In naͤchſtfelgenden Jahre CAnsay wurde: rar. vabeberite 

nach! England berafen.,; und" zwar. durch ein ehgekhänhiges 
Schreiben bed Koͤnigs Eduard: VI, Butird. im Monne Mui. 
Dies gefihah auf Betreiben Etlicher, welche, waͤhrenb bet 
Kimig minderjährig war, den Staat' nach Willkuͤr verwaß 
teten, " unter denen oben an ſtand ThomasCriunmer; 
Erzbischof von Canterbury ,. der abgeſagteſte Feinde der atho⸗ 
liſchen Religion und Aller, die fich zu ihr bekanntent durch 
beffen, Bemühen das Schisma, wodurch: Heinrich! VIER 
ſich von ver: roͤmiſchen Kirche ausgeſchleben hatte, ain⸗:bie 
zwinglianiſche Ketzerei umgeſchaffen wurde, betruͤgeriſch vor⸗ 
ſchleiert mit dar Maske einer aͤußern Hierarchie. Weil aber 
Melanchthon ſeit vielen Jahren ver Meinung wär, bie 
kirchliche Hierarchis muiſſe beibe halten erben ‚unb:än detläi 


Berchäften viele Gewaudtheit beſaß, wie naͤullch bie neuen 
Lehren mit einem gefälligen Anftricy der Fatholifchen Gebräuche 
m bedecken wahren, ſo glaubte man/ ver m. ans 
Sachſen: nad England berufen zu muͤſſen. 

. Mein: furz basauf, als Melanch chos Pr Sihrtiben 
erhielt, änakich. am fechösen Juli, ging der Rönig Eduard, 
kaum.:in’& IhnglingBalter:tretend, im fiebenzchwten Lebende 
jehre mit. Tow-ah, . Nach Keiriem Hinſcheiden wurde Die katho⸗ 
lifche Religion dur Maria, .ıHeinrich’8 VIII.Tochter 
„mar; MED des Kaiſers Nichte durch Degen Schweſter Katharika, 

1.» Wr England; wieder. hergeſtellt, und. das Reich felbft:: wieder 
zum Behorfam. gegen; den cömifchen Stuhl: gebracht. . Aber 
auch in Sachſen, drei Zage nadı Ednard's Tobe, nämlich 
am nkunten Juli, erhielt der Kurfuͤrſt Moritz, wie. bereits 
geſagt, im einem Gefecht. eine Wunde, ‚woran er. am weiten 
Tage darauf ſtarb.. 

- 1. Weil en: Aber feigert eänulicen. Erben 1 binterkieg, 40 
murde deſſen Bruder Augarſt, welcher damals bei. feinens 
Schmiegervater, Dein Koͤnige von Daͤnemark, verweilte, 
Mo ritzen s Erbe, und folgte ihm nicht nur in dem Fuͤrſten⸗ 
thum, ſondern auch in der Kurwuͤrde. Bevor er.aber Daͤne⸗ 
mark verließ, um die Erbſchaft des Bruders in Beſitz zu 
nehwen.fchufte Jo haun⸗Friedr ich Geſandte zu den Staͤn⸗ 
den, nande ſordente das Kturfuͤrſtenthum sed. bie angefallenen 
Beſthungern zuxruͤck; nud es mangelle nicht an Unterthanen, 
Die Bafür fehr. geſtimmt waren. Mittlerweile kehrte Augu ſt 
zu Anfang Auguſt nach Haufe zuruͤck, und. nahm nach gepflo⸗ 
genem Rathe mit deu Seinigen: die Unterthanen aller. Landes⸗ 
theile, die fein Bruder im. Tode. hinterlaſſen hatte, unter 
gewiſſen Badingungen in Eid und Pflicht, : Bei feiner Antunft 
in. Wittenberg glaubte er die Theologen. uud: Prediger,,:. von 
denen, wie er wußte, das. Volk ahbhing,, ‚für ſich gewinnen 
zu möffen; uud er erinnerte fi, daß fein Bruder Morig 
anfangs dasfelbe gethan habe, Er redete fie alfo gar freunds 
lich und gütig an, zumal den Melanchthon, zu dem er in 
Bezug auf die Schirmung der Religion, welche fie. bisher 
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befanat hätten, liebreiche und einnchnende Worten ſprach 
wit denn Melancht hon ſpaͤterhin vor Anderngroßthat 
Hierauf folgte zwifchen Sobann.Friedrih und Auguſt 
ein. ſehr großer und in viele Schwierigkeiten verwickelter 
Streit. . Der König von. Dänemart,deffen’Tuachter Aug wft 
gur. Ehe hatte, nahm ſich der Sache feined. Schwiegerfohnes 
durch Gefandte forgfältig an, unb Durch fein Anſehen fam 
fie endlich ‚nach . langwieriger Verhandlung: fo. weit, :vag 
Johann Friedrich mit feinen Soͤhnen nicht nur auf das 
Kurfürftenthum; ſondern auch auf Meißen and die Bergwerks⸗ 
oxtfchaften für immer verzichtete. ‚Nachdem dies. gefchehen;; 
farb er. im Jahr 1554, zu Anfang März, nad. einem farzen 
Kranfenlager, an einem Stikfluß: Auguſt aber trat die 
ungeſtoͤrte Befiguahme der bruͤderlichen Erbſchaft an: - 

In demfelben. Jahre, in welhen Morig mit Tod abging; 
verlor Melanchthon einen .feiner vertrauteſten ‚Yreunde;, 
Georg, Fürften von Anhalt, Propft zu Magdeburg, welcher 
zu Deffau am 18. October flarb. Er hatte fait feinen fo 
gelehrigen Schüler, ald diefen. Georg war aus dem ers 
lauchten und alten Gefchlechte der Fürften von Anhalt, ein 
gar freundlicher, rechtfchaffener und von Natur anfpruchlofer 
Herr, welher Melanchthon's Leitung in allen Stüden 
pünftlich folgte, und ohne deſſen Rath ſelbſt in unbedeuten⸗ 
den Dingen nichts zu thun pflegte. Vor dem deutſchen Kriege 
verwaltete er als Biſchof die merſeburger Dioͤceſe in geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten, während Auguft, Morigens Bru⸗ 
der, die weltliche Regierung hatte. Unterdeſſen las er die 
Meden, welche er in den Synoden hielt, fo wie die Predig« 
ten an's Bolf ab, wie fie Melanchthon geößtentheils zu 
Papier gefegt hatte, fo, daß Melanchthon, obgleich er 
nie weder eine Weihe bei den Katholifchen empfangen hatte, 
noch nach Intherifchem Ritus zu geiftlichen Verrichtungen ors 
binirt war, jene Didcefe durch diefen Fürften zu verwalten 
fhien. Den Berathungen über dad augsburgifche Buch 
wohnte Georg auf Moritzens Erfuchen bei ald ber Erfte 
unter den Theologen; jedoch war ihm fein Lehrmeifter Mes 


la ucht hon beigegeben, der mit feinem Winte. alle dieſe Ver⸗ 
"Handlungen leitete. Dieſen verehrte er nun ungemein all fein 
Lebenlang; Melauch thon liebte ihn dagegen auch fehr, fo 
lange er am Leben war, und empfand nicht geringen Schmerz 
bei deffen Abfterben. Diefer Schmerz wurde noch vermehrt 
durch ben Tod des Jakob Sturm, eines vortrefflidhen und 
in der Stadt Straßburg auögezeihneten Mannes, mit dem 
Melancht'hon viele Jahre in inniger Freundſchaft lebte, und 
auf etlichen NReichdtagen, wo über bie neubegonnene Religion 
berathen wurde, mit ihm häufige und wegen ber Ueberein⸗ 
flimmung der Meinungen angenehme Unterredungen hatte, 
Er war beinahe fieben Jahre Alter, ald Melanchtbon, 
und eben fo.viele Sabre früher, als dieſer, wanderte er ben 
Weg alles Fleiſches⸗ Denn fieben Jahre nach dem Fürften 
von Auhalt und dem Sturm ging Melanchthon mit Tod 
‘ab, wie wir am gehörigen Orte fagen werden. 





Bweiundgmanzigfes Kapitel. 
A552 -1556) . ,. 


L. nah DOftander 8 Tod entfichen &treitigfeiten unter den Eutheranern. 
Naumburger Zuſammenkunft und Schrift. Melandtbon wird nad 
Preußen berufen, und beobadtet um diefe Zeit verfhledene Wunderzeichen. 

Ii. Melanch thon wich an’ den Hof gezogen. Deffen Geſchäfte daſelbſt. 

J Deffen Haß gegen die Slaclaner, gegen die lauterwalt'ſche Lehre und bie 

Dfiandriner. Deffen Verhandlungen bei der nürnberger Diöputation. 

Ir. Religionsfrlode im xeiche. Zwiſtigkeiten der FZlacianer und Melanchthoniker. 

iv. Zuſammenkunft, Haß und Streitigfeiten der Mekanchthoniker und dlacianer. 
Ausführliche Figabe ber Urfahen nnd des Urſprungs berfefben. 


———n— 


2 Im Iegtverwichenen Jahre (1552) ftarb zu Koͤnigs⸗ 
berg Andreas Dfiander, ber Erfinder einer neuen Lehre 
über die Rechtfertigung, wie wir oben gefagt haben. Aber 
bie Ketzerei ftarb nicht mit ihm; fogar nahm fie nach bes 
Urhebers Tode zu an Kräften und Wachsthum, nicht nur in 
Preußen, wo.der Für Albert den Ofiandrinern Vorſchub 
leiſtete, fondern auch in Deutfchland. Man dieputirte aus 
Parteieifer nicht nur heftig, fondern auch da und dort tumulr 


tuariſch. Daß übrigens die Oflandriner fich zu folcher Kühne cam, p. 336, 


heit verftiegen, jene nene Lehre ganz frei zu verfechten, und 
ſich wider die Lutheraner ungefcheut aufzulehnen, Daran, 
behaupteten Etliche, feien die Wittenberger ſchuld, die, wie 
fie fagten, beim Anfang, ehe diefer Irrthum Öffentlich auf⸗ 
trat, auf einige Fragen nicht behutfam und Flug genug ges 
antwortet, unb dem Urheber der Ketzerei Verſchiedenes zuge⸗ 








— 11 — ’ 


geben. hätten; wofern file ihm etwas firenger gezügelt und 
. eingefchräntt hätten, fo hätte die fo große Verbreitung dieſes 
Uebels verhätet werden können. Mit biefen Reben bezeich⸗ 
neten fie vorzüglich den Melanchthon, der befanntlich den 
Dfiander anfangs allzu gelinde behandelte, wie wir oben 
bemerften. Daher fam es, daß, ald er fpäterhin auf ben 
Kampfplag treten mußte, er allzu furchtſam und ganz wider 
Met. op. „a Willig aus ben Gegner losging. Jetzt aber, da das Uebel 
"Cam. p.6:6. weiter um fich griff, und alfenthalben Nahrung fand, erach⸗ 
tete man im. folgenden Sahre (155%) für dienlich, zur Stils 
lung der einheimifchen Unruhen, vorzüglich aber zur Beiles 
gung des Zwiſtes, der durch Dfiander in Preußen erregt 
war, eine Synode in Raumburg zu halten, zu welcher aus 
den meiften Provinzen Deutfchlagds bie gelehrteren kuthera⸗ 

ner zuſammen berufen wurden. 

Dieſer Plan mißſtel dem Melanchthon, weil er fuͤrch⸗ 
tete, Flacius Illyricus moͤchte dahin kommen ſammt 
andern ſtrengern Lutheranern jener Partei, die er ungemein 

haßte: und dies verbarg er bei feinen Freunden nicht. In⸗ 
zwifchen, man mußte auf die Synode reifen, weil der neue 
Kurfuͤrſt Auguft fo wolte und befahl. Er kam alfo im 
Monat Mai nach Naumburg, in Begleitung bed Sohann 
Cam. p.338. Forſter, eines Iutherifchen Theologen und Profeſſors der 
bebräifchen Sprache. Bon Leipzig fam Alexander Mes 
find, ein Schottländer und befonderer. Fremd Melandı 
tbon’d: aus Heffen Adam Erafft, Andere. andersmwoher. 
Die Straßburger fendeten den Johann Steiban, ben 
Gefchichtfchreiber und Sarramentirer. Auch ber würtemberger 
Fürft ſchickte Etliche, welche, als fie bis Gotha, einer Stadt 
in Thüringen, gefommen waren, nach Haufe zuruͤck kehrten. 
Warum fie dies thaten, ift ungewiß. Vielleicht wurden fie 
vom Fürften zurücd berufen, ober fi verzweifelten daran, 
die Uneinigfeiten der Lutheraner beigelegt zu fehen, oder 
vielleicht hörten fie, bei jener Zufammenfunft folte Ofians 
der verdammt werden, bem Brent in Geheim gewogen 
war, Als Die Vebrigen in. Naumburg. zufammen Tamen, 
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wurbe mit der Sadıe ein Verſuch gemacht, aber der Erfolg 
entſprach ihm nicht. Sie flickten eine Schrift zuſammen, 
worin kurz abgehandelt wurde, woruͤber man damals am 


meiſten ſtritt. Mit dieſem Papierkitt ſuchten ſie die Gemuͤther 


der Diſſidenten zu vereinen. Allein, es kam nichts zu Stande, Epbt, ad Ca- 
und dieſer ganze Verſuch war eitel. sp 606. 

Sn demfelben Sahre berief Albert, Herzog von Preußen, 
den Melanchthon zu ſich wegen des ofiandrinifchen Streiteg; 
und da diefer nicht Fam, fo wendete fich derfelbe Fuͤrſt fchriftlich 
an den neuen Kurfürften Auguſt, und bat ihn, er möchte 
nicht zugeben, daß durch die Seinigen in Predigten und 
Schriften von ber oftandrinifchen Lehre eine gehäffige Erwaͤh⸗ 
nung ferner geſchehe. 

Um dieſe Zeit kuͤndigte man viele Wunderzeichen an, die 
den Melanchthon nicht wenig in Schrecken ſetzten. In 
Schleſien ſah man den Himmel brennen; man bemerkte irgend⸗ Camerar. in 
wo Kriegsheere in der Luft, wie geruͤſtet zum Kampfe; an acht. mag 
vielen Orten regnete ed Blut, Zu Anſbach in Franfen ers 329. 
fhien ein Mann über der Sonne, welder Blut goß in die 
Sonne felbft und auf einen Adler, der höher zu fliegen fuchte, 
und auf einen Mann, der bei einem Pferde ftand. Nicht 
weit von Wittenberg erfchien ein Hirfch auf einem hohen 
Berge; dagegenüber fah man eine blutige Sonne ſich in der 
Mitte theilen, und ihre Stuͤcke auf verfchiedene Derter fallen, 
und nachher fah man das’ Bild flreitender Heere; in Nebra, 
einer Stadt in Thüringen, fagte man, fei ein - Mädchen Epist. Mel. 
geboren, welches eine ans dem Mutterleibe hervor fprühende %% er Pr 
Flamme getödtet habe, 

II. Sn demfelben Sahre wurde Melanchthon nebft 
einigen Andern vom Kurfürften an den Hof berufen, wo 
ihnen drei Stüde zur Berathung vorgelegt wurden, nämlich 
die Haltung einer Bifitation, die Conſiſtorien und die Vers 
mehrung der Afademie in Meißen. Anlangend bie Bifttatioı, 
verfaßte Melancht hon auf erhaltenen Befehl, Über deren 
Form und Art und Weife Einiges auszudenfen, eine Schrift, 
bie in der Berfammlung gelefen, und von den Anwefenden 
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genehmigt wurde. Indeß war ihm bergleichen Arbeit ganz 
zuwider, weil er wußte, daß unter den Pfarrern da nnd 
dort Flacianer gefunden wärden, bie er mit fehr bitterm Haffe 
verfolgte, und vor benen er fi, als feinen geſchworenſten 
Feinden, ungemein fürchtete. Er vermied baher alle Beruͤh⸗ 
rung mit ihnen, fo fehr er konnte, und wollte mit ihnen 
nichts zu fchaffen haben. Ald man aber zu Anfang des fol 
genden Sahred (1555) in ihn drang, blieb ihm nichts Anderes 
übrig, als fich auf den Weg zu machen; indeß that er dies 
ungern und wider Willen, indem er nicht zweifelte, daß er 
fich neue Händel zuziehen, und die flacianifchen Wespen reizen 
würde. Hieruͤber theilt er feines Herzens Grund einem feiner 
vertrauteften Freunde mit. «Mir fchaudert — fagt er — 
wenn ich an die fo oft verlangte Infpection denfe, wobei 
und begegnet, wie dad Spruͤchwort fagt: ein Lyder hatte 
feine Händel, aber er ging felbft aus und kaufte fich welche.» 
Sp Melanchthon an Samerarius, am 12, Sanıar. 

Sn Ungarır war ein Intherifcher Prediger, Matthias 
Lauterwaldt (Melanchthon nannte ihn mit einem gries 
hifchen Namen Holylus), welcher in der Lehre von der 
Rechtfertigung von den Uebrigen abzumweichen anfing, obgleich 
er unterdeflen weder Oſiander's noch Stancar's Meis 
nung folgte. Er behauptete, Die wahre Neue und Geifteds 
erneuerung und fogar ein neuer Gehorfam werde erfordert 
zur Rechtfertigung des Menfchen: das Iutherifche Axiom 
dagegen, wodurd der Menſch durch den Glauben allein 
gerechtfertigt werde, verwarf er nicht nur als falfch, fondern 
zifchte ed auch mit Schmähworten aus, indem er es eine 
Eloafe des Antichrift nannte. Diefer Menfch hatte einen 
guten, witigen, aber zänfifchen Kopf; und ba er feine 
Meinung in der Stadt Eperies Öffentlich befannte, fo wurde 
von etlichen benachbarten Predigern laut widerfprochen, die 
Frage felbft aber, worüber man disputirte, Der wittenberger 
Univerfität zur Entfcheidung vorgelegt, in deren Namen 
Melanchthon in diefem Jahre eine kurze Schrift verfaßte, 
worin er bed Holylus Meinung verdammt, als fireitend mit 


der Lehre der Wittenberger, und von den falſchen Grundſaͤtzen 
ber Mönche, wie er fagt Cdon ber Kehre der Katholifhen), 
wirklich im nichts unterfchieden: ber Urheber aber müffe, 
wofern er nicht zu Veritand komme, durch den Rath von 
Eperies des evangelifchen Predigeramses entfeht werden. So 
lautete Melanchthon's Gutachten, der, wie er den Holylus | 
im Leben baßte, fo auch kurz darauf den Verftorbenen mit | 
einem giftigen Sarlasın verfolgt «Matthias Holylus Epist.ndca- 
— fagte er — vor Kurzem geftorben, disputirt vielleicht Tr 9 
jegt im Nachen mit Charon. » | 
Uebrigend feimten um biefe Zeit mehre dergleichen Streits 
fragen unter den Lutheranern Ba und dort auf, wie ed unter 
denen gefchieht, ja nothwendig gefchehen muß, welche die 
Autorität ber alten Kirche verachtend, und die Bande des 
Gehorfams zerreißend, ihrer eigenen und des Satans Fuͤh⸗ 
sung folgen. Wir reden nicht von ben einheimifchen Streis 
tigfeiten, welche die Adiaphoriften, Flacianer, Majoriften, 
Dflandriner, Synergiften und Stancarianer in Öegenfchriften « 
öffentlich nährten.. fondern von etlichen andern Disputen, 
welche fih durch die Frechheit der Prediger allenthalben 
erhoben, und Die Melanchthon ald noch im Zunder glims 
mend zu Iöfchen bemüht war, bevor fie in einen öffentlichen 
Brand ausbrächen. Streitigkeiten der-Art ‘waren, welche 
as der Univerfität Greifswalde, in den Städten Göttingen, 
Northaufen, Regensburg, Stettin und anderswo durch die 
Mrediger erwedt, und von den Stabtmagiftraten dem Mer 
lanchthon zur Entſcheidung vorgelegt wurden. Died vers 
urfachte ihm aber ungemeine VBerdrießlichfeiten und gar große 
Arbeiten; und nicht felten zug e8 ihm auch Haß und Neid zu. 
Als er daher einft nach vielen folchen Schreibereien über eine 
Streitfrage, welche zu Stettin angeregt war, fein Urtheil zu 
Papier fette, brach er, wie vom Verdruß über dieſe Zänkereien 
überwältigt, an feinen Camerarius in diefe Worte aus: 
«Die poetifchen Martern in der Unterwelt find nicht gleich 
meiner Matter, mit ber ich gepeinigt werde durch Schreiben 
von Disputationen, Gefegen, Vorreden und Briefen. » 
18 * 
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Nach dernanmbnrger Synobe, worin, wie bereits gefagt, 
Melanchthon und die Uebrigen, welche zufammen gefommen 
waren, fi; wegen Beilegung der einheimifchen Zwiſtigkeiten 
ber Lutheraner umfonft bemüheten, brach ber ofiandrinifche 
Streit, vorzüglich in Nürnberg, wieder mit Heftigfeit aus. 
Sin. diefer Stadt hatte Oſiander viele Sahre gelebt, ehe 
er nach Preußen floh, und den Samen ber Kegerei in einige 
Gemüther geftreuet, bie bes bereits verftorbenen Lehrmeiſters 
Meinung mit großer Anftrengung und mit allem Eifer vers 
theidigten. Auch mangelte es nicht an Lutheranern, bie fich 
ihnen Eräftig entgegen fiemmten. Diefer Streit wurbe nun 
bermaßen heftig, daß fie wie Gladiatoren unter fich zu 
kaͤmpfen fchienen. Und da ber Senat diefen Kampf in feinem 
Staate nicht länger bulden zu dürfen glaubte, fo berief er 
ben Melanchthon und einige Andere, die unter den Luthe⸗ 
sanern ein vorzügliches Anfehen befaßen, nach Nürnberg, 
die uneinigen Prediger zur Eintracht zuruͤck zu führen, und 
diefen fchändlichen Streit beizulegen. Melanchthon Fam 


dahin mit Erlaubniß des Kurfürften Auguft, der aud die 


Schlichtung bes Zwiftes fehnlihft wünfchte. Er brachte mit 
den Alerander Alefius, einen Schottländer, und den 


Theol. Mel. Joachim Camerarius, den Profeflor an der leipziger 


rag. 208, 


Univerfität, wie auch einen gewiffen Jakob Rung, aus 


Pommern, welcher gerade bamald in feinem Haufe wohnte. 


Man erwartete auch den Johann Breng: allein biefer 
entfchuldigte fich in einem Briefe, worin er feine Meinung 
über dieſe Streitfrage auseinander fegte. 

Breng war dem Dfiander gewogen, und diefe Zunei⸗ 
gung legte er zwei Sahre fpäter im Colloquium zu Worms 
nicht undeutlih an Tag; er foheint alfo fich abfichtlih von 
diefer Zufammentunft zuruͤck gezogen zu habem, um fich nicht 
gezwungen zu fehen, entweder den Melanchthon zu belei- 
digen, oder den Dfiander in Schuß zu nehmen, denn er 
fah ein, daß er eined von beiden würde thun müffen. Als 
Melankhthon mit den Seinigen in Nürnberg ankam, 
wurde mit ben Predigern in Verhandlung getreten, und über 
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die Rechtfertigung weitläufig und mannichfaltig disputirt: 
aber die Meinungen waren getheilt. Unter den Predigern 
war ein alter Mann, welcher behauptete, Chriſtus rechtfer- 
tige durch Zufall. 

Nach langem Streite verfaßte Melanchthon nach feiner 

Manier eine Schrift in fo gemäßigtem Styl, daß er bie 
Oſiandriner nicht mit biffigen Worten aufbrachte, wie er 
denn die Kunft in hohem Grade verftand, die Spracde, 
wenn er wollte, zu mildern, und den Styl annehmlich eins 
zurichten. In diefer Schrift fegte er feine und der Witten- 
berger Meinung über die Rechtfertigung auseinander, bie 
er wider den Ofiander früher vertheidigt hatte, und widers 
legte die Beweiſe der Gegenpartei, Hierauf wurde vom 
Rathe den Predigern befohlen, diefe Schrift gutzuheißen, und 
ihre Beiftimmung durch ihre Namensunterfchrift zu befunden. 
Die Meiften gehorchten: nur zwei von ben oflanbrinifchen 
Predigern, welche erflärten, von ihrer Meinung nicht abzu⸗ 
gehen, verweigerten die Unterfchrift; und darum erhielten 
fie den Befehl, auszumwandern, und verließen Nürnberg. 
Melanchthon fiegte alfo in jener Stadt durch Beihilfe der 
weltlichen Obrigkeit über die oflandrinifchen Weberbleibfel, 
eben er, den Dfiander bei feinen Lebzeiten wenige Jahre 
vorher fohredlich mißhandelt und mit Füßen getreten hatte. 

III. Dies trug fich zu in Nürnberg, im Sahr 1555, in cam. in vit. 
welchem auf dem augsburger Reichstage ein Decret erlaffen Mel. p. 351. 
wurde, wodurch der Friede im Reiche zwifchen den Katholis conail. 
fhen und den Ständen des Iutherifchen Beicnntniffes unter Theol. t. IL. 
gewiffen Bedingungen gefchloffen wurde, den man den Nelis ?6. 7 
gionsfrieden nennt. Al Melanchthon heimfehrte, erhob 
ſich wiederum ein mwüthender Sturm gegen ihn durch die 
Flacianer. Diefe waren in ben Iegtern Sahren mächtiger 
geworden, und nicht nur der große Haufen war von ihrer 
Partei, fondern fie hatten auch die Gemüther etlicher Fürften 
betrügerifd, eingenommen. Und, dies machte fie aufgeblafener 
und Fühner zu jedem Unternehmen. Johann Friedrid, 
Herzug von Sachſen, den der Kaifer der Kurwuͤrde beraubt 


hatte, war diefer Partei ungemein zugethban. Als er daher 
nach wieber erlangter Freiheit zu feinen Söhnen zurüd kehrte, 
was, wie gefagt, im Sahr 1553 geſchah, nahm er fih von 
nun an ber Flacianer an, und dies bradıte Viele auf ihre 
Seite. Die Zuneigung jenes Fürften zu den Lutheranern 
von diefer Farbe war aber fo groß, daß er im Jahe 1554, 
in welchem er farb, auf feinem Krantenlager den Rifolaug 
Amsdorff, welcher nadı dem Flacius der Hauptanführer 
jener Secte war, zu fich berief, und feinen Beiftand in den 
legten Zügen haben wollte. Die Flacianer alfo, kuͤhner 
geworden, verlangten eine Synode, worin fie ben Melanch⸗ 
thon und bie übrigen weichern Lutheraner, bie fich in den 
Beratungen über das augsburgifche Buch allzu gemäßige 
bewiefen hatten, ihrer Kritik unterwerfen und zu Paaren 
treiben wollten, Died war die Urfache, warum Melanch⸗ 
thon bei Erwähnung der Synobe fo fehr zitterte, und den 
Flacius und deſſen Anhang mit dem giftigften Haſſe ver 
folgte. Diefe aber drangen mit großem und ungeſtuͤmem 
Gefchrei auf die Synode, zu welcher fie alle zufammen bes 
rafen haben wollten, welche die augshurgifche Confeffion oder 
die von Luther gegebene Lehre befannten. Bon biefen, 
fagten fie, müffe mit fonodifcher und richterlicher Autorität 
die Streitfrage erörtert werden, iwelche zwifchen Melandy* 
thon und Flacius obwalte, nd nach angehörten beider⸗ 
feitigen Gruͤnden das Urtheil gefällt werden. In dieſem 
Halle verfprachen ſich die Flacianer mit großer Zuverficht 
einen zuverläffigen Sieg über die melanchthonifchen Adia⸗ 
phoriſten. 

Dieſer Gegenſtand wurde aber verhandelt nicht nur von 
jenen Fuͤrſten, die den Flacius und deſſen Anhang in 
Schutz nahmen, ſondern auch von dem Kurfuͤrſten Auguſt 
Yon Sachſen, welcher, obgleich er den Melanchthon hoch⸗ 
ſchaͤtzte, doch nicht ungeneigt ſchien, eine folche Synode ans 
zuſagen; wie er benn immer ein ungemein friebliebender Fürft 
war; und da er am Gebanfen verzweifelte, die Eintracht 
unter den Lutheranern Durch eine Synode wieder hergeftellt 
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zu ſehen, fo war er der Meinung, bie Sache müffe in ben 
folgenden Sahren durch Colloquien weniger Männer verfucht 
werden. Allein, da auch auf diefem Wege die Sache feinen 
gebdeihlichen Fortgang hatte, fo gab er endlic, den Rath, 
eine Concordienformel zu ſchreiben, und fie in Deutfchland 
in Umlauf zu ſetzen. Welchen Erfolg diefer Rath gehabt, 
befundet die Gefchichte der folgenden Zeiten. 

IV. Unterdeffen fchredte den Melanchthon die Hitze 
der Flacianer, welche die Synode mit fo großem Eifer vers 
langten; er zauderte alfo, fo fehr er fonnte, und hielt die 
Sache durch ein dazmwifchen geworfened Hinderniß auf, und 
zwar verftedter Weife; denn er getrauete ſich nicht, oͤffentlich 
zu bekennen, daß er nicht gerne an eine Synode waͤre, ob⸗ 
gleich er, einſt um ſeine Meinung gefragt, ob er glaube, 
daß eine Synode muͤſſe verſammelt werden, zu welcher alle 
Lehrer in den ſaͤchſiſchen und andern Kirchen der Lutheraner 
zuſammen kaͤmen, geradezu mißrieth, was dieſe ſeine Worte 
befunden: «Am Hofe — ſagt er — gibt ed Berathungen, Epist.adCa- 
ob eine Synode aller Lehrer an den Kirchen in Sachfen und mer. p- 67- 
anßer Landes zufammen berufen werden folle, Und folches 
verlangt ber Herzog der Gharitiner und Die Pfälzer, und 
meiner Vermuthung nach ift Lasko der Urheber diefes Plas 
nes. Ich erwiebere aber jenes lafonifche Nein.» So Mee 
lanchthon, wohl wiffend, daß es fein Sch gelten würde, 
wenn die Synode fich verfammelte. Inzwiſchen fehnten die 
Slacianer fich heftig darnach, und reisten dazu die Fürften, 
welche fie in ihrer Gewalt hatten. Und da fie fahen, daß 
die Sache fich allzu fehr in die Länge zog, als ihre Hibe 
- and ihr Außerfted Verlangen ertragen konnte, fo hielten fie 
felöft eine Zufammentunft, wozu nur diejenigen berufen wurs 
den, welche fih an Flacius wider Melanhthon und 
deſſen Genoffen anfchloffen. | 

Melandhthou, der alle feine Bewegungen und Hands 
Iungen mit Luchsaugen beobachtete, wurde Dies gleich gewahr, 
und er verhehlte den Seinigen gar nicht, was ihm von biefer 
Zufammenfunft ahnete. « Während fie — fagter — am Hofe pag. 70. 


Aber die Synode berathfchlagen,, ift die flacianifche Synode 
fhon verfammelt: was auf derfelben befchloffen wurde, weiß 
ich nody nicht und bin ich auch nicht vorwigig genug, um 
darnach zu fragen. Denn ich glaube, es ift ein timonifches 
Haupt. Alles, was Andere thun, werben fie ſich zu vers 
nichten verſchwoͤren, und dennoch werden fie über keine 
wichtige Sache fprechen,, fondern über die Erweiterung der 
Volkszuͤgelloſigkeit beifälliges Getuͤmmel erregen. Diefes 
höchft traurige Bild der Kirche fehmerzt mich fo fehr, daß 
ich gerne von dieſem Leben fcheiden möchte; auch fehe ich, 
daß ich nicht weit mehr vom Ziele bin. Man überbringt mir 
Dazu noch graufame Reden von einigen Großen, welde, 
obgleich fie von Sykophanten entflammt werden, vielleicht 
auch von eigenem Haffe glühen. » 

So Melanchthon unter'm 7. Februar 1556 an Games 
rariusd Damit aber die Flacianer nicht fcheinen möchten, 
als wären fie nicht human genug gegen ihre Lehrer, oder 
wenig dankbar gegen fie, fo boten fie dem Melanchthon, 
als einem in Irrthum gefallenen, Gnade und Verſoͤhnung 
an, wofern er nur zur Vernunft kaͤme, und nach ihrer Vor⸗ 
ſchrift eingeſtaͤnde, er habe ſich ſchwer vergangen. Um nun 
den Melanchthon zur Buße zu fuͤhren, forderte Flacius 
ein Colloquium, kam naͤher, und entbot ihn zu ſich nach 
Coswig, einer ſaͤchſiſchen Stadt, nicht weit von Wittenberg. 
Jener aber weigerte ſich, allein mit Flacius ein Colloquium 
zu halten, weil er ihm wenig trauete und meinte, dies 
wuͤrde ihm eine Gelegenheit ſein, nach dieſer Zuſammenkunft 
neue Maͤhrchen auf feinem Theater auszukramen. Dennoch 
kam es zum Colloquium, deſſen Verhandlungen ſpaͤterhin im 
Druck erſchienen. Indeß wurde nichts bewirkt, außer daß 

Schlüsselb. Flacius und deſſen Anhänger wider Melanchthon und 
aetalhaerst- die übrigen Adiaphoriften, bie Berräther des Evangeliums, 
wie fie fagten, heftig entbrannten. 

Da auf diefem Wege nichts zu Stande kam, fo provo- 
cirten fie auf eine Öffentliche Disputation, welche Melanch⸗ 
thon wegen ber von ben Slacianern vorgelegten ungerechten 
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die Gegner dieſes Mittel, die Streitigkeit zu heben, in Vor⸗ 


ſchlag brachten, wie dieſe ſeine eigenen Worte an Camera⸗ 
rius befunden: «Niederſchlaͤgt mich, ber ich mit euch zu „. 


reifen wünfche, die Furcht vor den Disputationen über bie 


. Gtreitbeilegung mit den Söhnen bes Polyphem Cden Flas 
cianern), welche mir foldye Bedingungen machen, daß ich fie 


unter Gottes Beiftand nicht annehmen würde, und müßte 
ich auch in die Steinbrüche wandern. Ich weigere mich nicht, 
von diefer Erde zu ſcheiden, wenn Gott nur immer gebieten 
wird. » 

. Da nun die Flaeianer, mochten ſie auch was immer fuͤr 


Bedingungen, wie er ſich ausdruͤckte, nicht minder als die 
‚Synode verabſcheuete; ja, er wurde muthlos und laß, als 


Mittel, den Zwift beizulegen, in Borfchlag bringen, fih 


zurüc geftoßen und verachtet fahen, fo wurde auf's Neue zu 
den Waffen gerufen gegen Melanchthon und die melanch⸗ 
thonifchen Adiaphoriften, die Interimiften, Majoriften und 
Synergiften, gegen welche die Flacianer mit der Feder und 
Zunge zugleich heftig lärmten, und fie mit ganzen Ladungen 
von Schimpfiwörtern überftürzten. Man ging wirklich nicht 
anders mit ihnen um, als ob fie den Glauben völlig vers 
lAugnet und die Sache des Evangeliums verrathen hätten, 
und Erzfchelme wären, bie man auf ben Blocksberg ſchicken 
ſollte. 

Melanchthon hatte dieſen Sturm gewittert zu Anfang 
dieſes Jahres, von dem er vorherſagte, es wuͤrde wegen der 
einheimiſchen Zaͤnkereien und Streitigkeiten der Prediger ganz 
ungluͤcklich ſein. «Sch fürchte — ſagt er — bie großen Uns 
ternehmungen der Fürften, und die noch größere Wuth der 
Lehrer, Und nicht nur beunruhigt mich die Stellung der Ges 
ftirne, fondern auch die Zuräftu felbft!» Sp Melanch⸗ 
thon, den darum vorzüglich Man: fo unbarmherzig 
behandelten, und mit bittern Berleumdungen verfolgten, weil 
er in den Jahren 1548 und 1549 den durch Morig verans 
laßten Berathungen über das augsburgifche Buch beimohnte, 
von denen Jene zeterten, fie feien nichts Anderes gewefen, 


n 


p- 698. 
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‚als ein Abfall vom Evangelium und eine völlige Wiederher⸗ 
ſtellung des Papſtthums. Flacius fuchte dies allenthalben 
auf eine gehäffige Weife glauben zu machen, und zwar mit 
einem großen Wortfhwall, und wiederholte es haufig Bis 
zum Efel. Um aber zu beweifen, was er von der Wieders 
beritelung bed Papfithums behauptete, bediente er fich zur 
Ueberrebung verſchiedener Gründe, wovon wir einige und 
zwar die vorzäglichlten aus deſſen Buͤchelchen anführen wollen, 
das er betitelt; Erzählung ber Handlungen und Streitigs 
keiten der Geinigen. 

Zuerft fagt er, alle Religionsartikel feien in den burch 
Morig veranftalteten Berhandlungen endlich mit den fathos 
lifchen Bifchöfen vereinigt worden, nur mit Ausnahme bes 
Kanonz aber nicht die Bischöfe hätten den Lutherifchen Thev⸗ 
Iogen, fondern Diefe jenen in allen Lehrpunkten nachgegeben, 
wie aus ber jüterbogfer Verhandlung hervor gehe, fo wie 
and dem leipziger Decret, welches nach verfchiedenen Bes 
rathungen befanntlich als Befchluß verfündigt worden fei. 
Hierauf macht er vier Kanoıten, die er aus bem Fortgange 
und der Neihenfolge der meißener Verhandlungen bildet, 
woraus, wie er fagt, eben dies handgreiflich koͤnne nachges 
wiefen werden. Der erfte ift: Ald Mori den Ständen 
bei ihrer Zuſammenkunft das augsburgifche Buͤchelchen vors 
gelegt, und das faiferlihe Mandat, dasfelbe anzunehmen, 
beigefügt, hätten Melanchthon und die Uebrigen, um ihre 
Meinung gefragt, geantwortet, man müfle dem Kaifer, fo 
viel wie möglich, Folge leiften, und in diefer Sache fo hans 
deln, daß der Kaifer einfehe, und es öffentlich befannt werde, 
ber Fürft mit all den Seinigen fei ein Freund der Eintradt 
und Ruhe, und fie würden ihrerfeits in dieſem Städe «6 
nicht an ihrer Schuldi ermangeln laſſen. Der zweite 
Kanon: alle in der alte Mirche üblichen Gebräuche, welche 
die Katholifchen bisher beibehalten, mäßten wieder hergeftellt 
werben, Der britte: Die Theologen 'verfprächen beim Schluffe 
bed Decrets ober des leipziger Interim, fie wollten mit 
fammt den Biſchoͤfen Die Schriften der heiligen Väter durch: 
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forfchen, und nach dem Urtheife derſelben dieſe Sache abthun; 
und daher fei die Kirchenordnung entitanden, bie ein ganze 
Chaos Cich bediene mich der Worte des Flacius) papiftis 
fcher Nitus enthalte, und den nach Leipzig berufenen Predis 
gern im Herbfte des Jahrs 1549 vorgelefen worden fei. Der 
vierte: die Bifchöfe, welche man zu Leipzig wegen der Ans 
nahme des Decret8 gefragt, hätten geantwortet, ja Sffentlicy 
betheuert, fie verftänden jened Decret und bie Erflärung 
ver Stände dahin, daß fie dem Kaifer gehorchen und das 
angsburgifche Buch annehmen wollten, und daß dasjenige, 
was in bem leipgiger Decret furz und dunkel gefagt fei, nady 
dem augsburgifche Buche muͤſſe erflärt werben. 

Diefe vier, aus den Sffentlichen Verhandlungen gebildeten, 
Kanonen ftellte Flacius als Ariome auf, woraus er fols 
genden Schluß zieht, den ich mit feinen eigenen Worten ans 
führe: « Diefe vier Regeln nehmen an und genehmigen das yrüseib.n. 
ganze Papſtthum, fo groß es auch immer fein mag.» Hier⸗ 13. hacıet. 
aus fchließt er ferner, Melanchthon nnd bie Uebrigen, Ps ®” 
welche jenen Verhandlungen beigewohnt, feien Apoftaten 
geworben, hätten das Evangelium verlaffen, und wären in's 
Lager der Papiften uͤbergelaufen. Indeß Zeht diefer Schluß 
etwas zu weit, und enthält mehr, als aus ben von Morig 
vorgenommenen Verhandlungen zu ziehen war, Denn Mes 
lanchthon genehmigte nicht alle Dogmen der römifchen 
Kirche. mit bloßer Ausnahme des Kanonz fogar betheuerte 

“er, um nicht zu fcheinen, als thäte er Died, mehr denn eins 
mal, er werbe von ber Lehre der augsburgifchen Confeſſion 
durchaus nicht abweichen. 

Und died war bie Urfache, warum fie mit Berwerfung ü 

des augsburgifchen Buches, auf deffen Annahme der Kaifer 
brang, ein neues bdeöfelben Inhalte machten, das die Fla⸗ 
cianer das « leipziger Interim » fpottweife nannten. Diefes 
aber wurde nicht von Theologen, fondern von etlichen welts 
lichen Räthen, vorzüglich von Carlowig und Zimmers 
ſtadt, gelchrten Männern, verfertigt, mit Beibehaltung 
berfelben Ordnung ber Kapitel, welcher das augsburgifche 


! 
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Buch folgt, wobei aber die Worte und Redensarten fo mil⸗ 
bernd eingerichtet waren, daß es in ben Dogmen, mit bIoßer 
Ausnahme ded Kanon, vom augsburgifchen Buche in richte 
unterfchieden zu fein fchien. Da nun dieſes Bach im Der 
leipziger Zufammenfunft (wobei gegen taufend Adelige und 
Städtebewohner zugegen gewefen fein follen). genehmigt 
wurbe, erklärten Melanchthon und die übrigen Prediger 
in einer überreichten Schrift, fie genehmigten bad Decret 
ober die leipziger Schrift nicht in einem andern, als in Dem 
früher von ihnen geäußerten Sinne. Die Bifchdfe Dagegen 
fagten, fie flimmten dieſem Decret bei unter feinem andern 
Beding, ald daß es nach dem im augsburgifchen Buche aus⸗ 
gefprochenen Sinne des Kaiferd verfianden werde. Das 
leipziger Decret war alfo einem Kothurn gleich, durch deſſen 
Worte beide Parteien ihren Sinn auszufprechen erflärten, 
während fie mit ihren Meinungen himmelweit unter fich ent 
fernt waren. Melanchthon aber, den die Flacianer ber 
Apoftafte befchuldigten und bes Weberlaufs zur römifchen 
Kirche, litt Deßmwegen jene Schmac, und Verleumdung, weil 
er über die Dogmen eine bei den Lutheranern ungewöhnliche 
Art ſich auszudrüden gebrauchte, obgleid er den Sinn der - 
augsburgifchen Eonfeffion beibehielt, und die Annahme der 
Fatholifchen Ritus aus Liebe zum Frieden, und um Gefahren 
zu vermeiden, nicht abrieth. Diefer Streit dauerte nun, fo 
lange Melanchthon lebte, den die Flacianer wie raſende 
Hunde mit unaufhörlichen Befchimpfungen bis in den Tod 
anbellend verfolgten. Nicht anders gingen fie mit bem armen 
Melanchthon um, ald Luther mit dem römifchen Papfte 
und allen Papiften umzugehen beſchloß, die er mit beftändigen 
Befchimpfungen, wie mit einem’ Glodengeläute, bis in's 
Grab zu verfolgen drohete. Vorzüglich aber hatten die Flas 
cianer in Thüringen für fich zu fchaffen, an den Orten, 
welche unter der Botmäßigfeit der Söhne Johann Frieds 
rich's, Herzoge von Sachfen, flanden, wo in diefem Sahre 
(1556) über das Verbot der wittenberger Bücher in einer 
Zufammenkunft der Prediger berathen wurde. Hieräber, fo 
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wie über bie unerträgliche Frechheit ber Flacianer führe ich 
Melanchthon's eigene Worte an: «Obgleich ich von 

andern weit größern Schmerzen gequält werde, fo muͤſſen Epist.adCa- 
wir doch endlich überlegen, wie wir ihre fohranfenlofe Frech, “er P. Jio- 
heit unterbrüden.» Und etwas tiefer: «BVielleicht wird man 

endlich auch diefer Verleumdungen oder Ungereimtheiten fatt 
werden. Bor.der Infpection der Kirchen wurde im Zürchers. 

KIande das Gefeß begehrt, wodurch befohlen würde, dieſe 

heraus gegebenen Bücher follten nicht gelefen werden; aber 

durch die Dazwifchenfunft zweier alten Freunde wurbe es 
abgeſchafft. Snepp und Menius antworteten, fie wärden 

nicht ‚beiftimmen, und cher das ganze Land verlaffen. » 


Dreiundzwanzigfies Kapitel. 
(1557 — 1559.) 


1. Keichhztag zu KRegensburg. Zuſammenkunft ber Sutheraner su Frankfurt und 
zu Bormb. 

ze. Solloquium zwiſchen den Katholiſchen und kLutheranern. BZmiftigfelten unter 
den Lutheraneen zu Worms. 

II. Melanchthon geht nad Heidelberg; kurz barnad Richt feine Ehefrau. 

av. Berhandlungen zu Wormd zwiſchen ben Flacianern und den Melanchthoni⸗ 
kern, wie aub dem Staphyl. Melanchthon's immerwährende 
Blend, 

V. Haß und Unelnlgkeiten unter ben Slarianern und Relanchthonikern. 


HE 


I. Deim Schluſſe des Jahrs 1556 war ein Reichstag 
zu Regensburg, der bis in's folgende Jahr dauerte, und 
endlih um die Mitte des März beendigt wurbe. Darin 
wurde unter Anderm befchlofien, daß am. 14. Auguft zu 
Worms ein Kolloquium zwifchen den Katholifchen und Luthe⸗ 
ranern zur Beilegung der Religionsftreitigleiten Statt haben 
ſollte. Weil aber die Lutheraner fchredlich zertheilt waren, 
und mit den größten Uneinigkeiten unter fich zu fchaffen 
hatten, fo waren fie der Meinung, vor ber sffentlichen Zus 
fammentunft vorerft ihre einheimifchen Zwiftigfeiten aus dem 
Wege räumen zu müffen, fle möchten fonft, truppmeife ges 

Chyu. in theilt, bei ihrem Auftreten auf der Bühne von ben Gegnern 
Sr pe 5 mit Spott und Hohn empfangen werben. 

Alfo kamen etliche Prediger der Fürften und Städte des 

Intherifchen Belenntniffes in Oberdeutfchland zu Frankfurt 
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am Main zuſammen, wo vornehmlich über zwei Punkte 
berathen wurde: über dad Colloquium, welches zu Worms 
mit: den Katholifchen gehalten werben follte, wie man nämlich 
bei jener Zufammentunft den Gegnern entgegen treten muͤſſe; 
und dann über eine Generals Synode ber Lutheraner, bie 
nach dem Colloguium angefagt werben, und worin eine 
Berathung über die einheimifchen Streitigkeiten, über die 
Disciplin und eine einzurichtende Gleichförmigfeit der kirch⸗ 
lichen Gebräuche Statt haben follte. Indeß, weil fie wohl 
mußten, wie fchänblich diejenigen unter fich zertheilt wären, 
welche fich zur Lehre der augsburgifchen Eonfeffion befannten, 
fo befchloffen fie, ungefähr zwei Wochen vor dem zum Anfange 
des Colloquiums anberaumten Tage nad Worms zufammen 
zu Fommen, und zu verfuchen, ob fie die einheimifchen Zaͤn⸗ 
fereien beilegen „ oder fie Durch einen Syncretism wenigftens 
eine Zeitlang bemänteln könnten, bevor man mit ben Kathor 
Yifchen zufammen käme. Denn fie fahen ein, fie würden, 
wofern diefe zunehmenden Zwiftigfeiten nicht auf irgend eine 
Weiſe oder dem Scheine nach beigelegt würden, nicht nur 
den Katholifchen, fondern auch dem gefammten Deutfchland 
zum Gelächter dienen, was auch fpäterhin erfolgte, als ihre: 
Schändlichkeit durch die Flacianer aufgededt wurde, 

Die Meiften famen alfo zeitig genug in Worms zufammen, surias in 
nämlich am erſten Auguft, gleichwie zu Franffurt war fefls Com. pıg. 
gefegt worden. Melanchthon aber und deſſen Genoffen, “en 
die der Kurfürft von Sachſen auf diefen Eongreß fchidte, 
trafen erft einen vollen Monat fpäter, nämlich zu Anfang 
Septembers, in Worms ein. Man fagt, er wäre zuruͤck 
gehalten worden von dem Kurfürften, welcher, wie es hieß, 
nach Dänemark zum Könige, feinem Schwiegervater, reifen, 
und den Melanchthon mit fi) nehmen wollte. Allein er- 
hatte auch einen ungeheuern Efel vor dergleichen Zuſammen⸗ 
fünften, zumal, da er wußte, daß bei biefem Colloguium 
etliche Flacianer erfcheinen, und es gefchehen würde, baß 
man nicht nur ihn felbft der Kritif unterwerfen, fondern 
auch das fchredliche Krebsgeſchwuͤr am lutheriſchen Körper 
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berähren würbe, welches, wie er einfah, bei ber Berührung 
verfchlimmert, aber nicht geheilt werben koͤnne. Er zögerte 
alfo, fo ange er konnte, und fchügte die Reife nah Dänes 
mark vor; und ba er dazu nicht zugezogen wurde, mußte er 
endlich auf Befehl des Fürften nach Worms gehen, wohin er 
durch Ludwig, Grafen von Neugarden, geführt wurde, den | 
ber Kurfürft als Gefandten auf Diefen Reichstag fchickte, 

Dort fand er anmefend, welche die Herzoge von Sachfen, 
Johann Friedrich's Schne', gefendet hatten: Everhard 
Snepp, Pictorin Strigel, Johann GStöffel und 
die mit diefen verbundenen Soahim Morlin und Era 
mus Sarcer, Männer von der flacianifchen Partei, wie 
auch den Sohann Breng, den ber Herzog von Würtemberg 
gefchickt hatte, um der Verhandlung beizumohnen. Weil aber 
Melanchthon, wie gefagt, fpäter anfam, fo fonnte man 
wegen der einheimifchen Zänfereien nicht auf die Art und 
Weiſe zu Werke gehen, wie ed die Sache felbft forderte. 
Bor der Eröffnung der Verhandlung riefen die weltlichen 
Sefandten der Iutherifchen Fürften alle Prediger jener Partei 
zufammen, welcde ſich zu Worms eingefunden hatten, und 
ermahnten fie furz, fich zum Gongreß bereit zu halten, und 
im Colloquium vor Allem befcheiden und klar ihre Meinung 
zu äußern. Hierauf hielt Bafilius Monner, Gefandter 
ber Gebrüder, Herzoge von Sachſen, und ein Leibeigener 
bed Flacius, eine weitläufige Rede über verfchiedene Irr⸗ 
thuͤmer, welche fi nach dem fchmalfaldifchen Kriege einges 
fchlichen, und wodurch Die Reinheit der augsburgifchen Con⸗ 
feffion befudelt, und die Lehre verfälfcht ſei; dieſe Irrthuͤmer 
aber müßten vorerft verdammt, und mit dem Bannfträhl 
weggefchleudert, und die häusliche Eintracht wieder hergeftellt 
werben, bevor man fich mit den Geguern einließe. Als er 
Died Namens feiner Fürften mit großem Wortfchwall gefagt 
hatte, erhob fih Snepp, und erflärte, er habe von denfelben 
Fürften den Befehl, einige Sectirer follten mit dem Bann⸗ 
fluche belegt und verdammt werden, nämlich bie Zwinglianer, 
Dfiandriner, Majoriſten und Adiaphoriften. 
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Diefe Rede machte den Melancht hon beftürzt, welcher 
ald das Haupt der Adiaphoriften leicht einfah, wohin dies 
zielte. Er fing alfo mit feinen Genoffen an ſich zu weigern, 
indem er fagte, es fei unrecht, die Diffidenten vor Erfenntniß 
der Sachlage zu verdbammen. Als aber die Sachjenweimarer 
bemerften, fie würden nadı dem Befehl ihrer Fürften daranf 
beharren, gab Melanchthon zur Antwort, wofern Irrthuͤ⸗ 
mer zu verbammen wären, fo müßten Artikel gemacht werden, 
worin mit Beftimmtheit entfchieden würde, was zu genehmis 
gen, und was nicht zu genehmigen feiz und nicht, nur bie 
Zwinglianer müßten in den Bann gethan werden, fonbern 
auch die Papiften, die Antinomier und Andere; fogar müffe 
man auch die Lügen der Flacianer verdbammen. Er feßte 
hinzu, wenn er durch die Flacianer verworfen würde, fo 
würbe er ſich willig von ihren Zuſammenkuͤnften zuruͤck ziehen. 
Unterbeffen, fagte er, wären jebt zu Wenige anweſend, als 
daß dergleichen Artifel mit beigefügten Verdammungen koͤnnten 
niebergefchriebem werden; Die Sache fiheine ihm mit großer 
Gefahr verbunden, da Biele eine fo große Wuth hätten, 
Andere zu tadeln. So Melanchthon. Snepp billigte‘ 
zwar, was Melandıthon von ber Gefahr gefagt hatte, 
wofern die Artikel niedergefchrieben würden; unterbeffen 
bemerkte er, es fei ein Befehl feiner Fürften, mit den Papis 
ften nicht auf den Kampfplag zu treten, wenn nicht bie oben 
genannten Sectirer zuvor durch einen Banufluch von der 
augsburgifchen Gonfeffion abgefchnitten würden. Breng 
aber wollte durchaus nicht in die Verbammung bed Dfians 
der einftimmen, weil er behauptete, den Schriften desſelben 
würde ein ganz anderer Sinn unterfchoben, ald den ber 
Verfaſſer gehabt. Da die weltlichen Gefandten merkten, daß 
Unruhen entftanden, glaubten fie nach vorläufiger Berathung 
die Streitigkeiten auf die fommende Synode ber Lutheraner 
verweifen zu muͤſſen: einftweilen aber muͤſſe man auf alle 
Weiſe zufammen halten, und die Sache wider die Papiften 
mit gemeinfchaftlichem Eifer einträchtig betreiben und eine 
Spaltung verhuͤten; fonft würden fie fi den Gegnern zum 
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Gelaͤchter machen, und fid; Ihrem Banuflrahl hergeben. Die⸗ 
felbe Ermahnung gab fchriftlich der Kurfuͤrſt von der Pfalz. 
Indeß weigerten ſich förmlich die Gefandten der Derzoge von 
Sadfenweimar, und die Theologen dieſer Färften, eine Zus 
fammentunft mit deu Gegnern zu halten, wofern man Den 
Befehlen ihrer Fürften nicht genäge, und die Bannflädhe 
nicderfchreibe. Mittlerweile vergoß Snepp wegen diefer 
Uneinigfeit häufige Thränen. Nach langem und ftärmifchem 


Gezaͤnke kam man endlid, überein, daß die gefihriebenen Ver⸗ 


dammungen und Bannflüche der Secten, beren Berwerfung 
Snepp. verlangte, nicht dem Präfidenten, auch nicht den 
Katholifchen, um ihrem Gefpötte auszuweichen, fondern beit 
Sefandten der Iutherifchen Fürften eingehaͤndigt werden ſoll⸗ 
ten. Dursh diefed Mittel glaubte man, ben Befehlen der 
Weimarer zu genuͤgen, und boch die einheimiſchen Wunden 
den Gegnern nicht aufzudecken. 

II. Nachdem dies geſchehen, kam es endlich zum Collo⸗ 
quium. Anfangs disputirte man uͤber den Richter in den 
Streitigkeiten. Die Katholiſchen eigneten die Autoritaͤt, in 
Streitſachen zu entſcheiden, der Kirche zu, deren Urtheil, 
wie fie ſagten, man in den GeneralsConcilien und in der 
beftändigen Webereinftimmung der chriftlichen Welt und der 
heiligen Väter uber bie Glaubenslehren hören muͤſſe. Mer 
lanchthon dagegen berief fih auf die heilige Schrift und 
die drei Symbola; er fette die augsburgifche Confeſſion bin 
zu, von der er erklärte, mit feinen Genoffen durchaus nicht 
abweichen zu wollen. Hier wurde heftig geftritten, und 
Keiner ließ feine Meinung fahren. Sn diefem Kampfe wars 
fen die Katholifchen den Lutheranern Anmaßung bor, daß 
fie nämlich fich felbft den heiligen Vätern aller Sahrhunderte, 
und ihre Meinungen dem Urtheile der gefammten Kirche und 
der Lebereinftimmung des ganzen Alterthums vorzoͤgen, wähs 
rend fie in ihren Meinungen unter fich felbft unterfchteben 


und in verfchiedene Parteien auf die fohändlichite Weiſe zers 


theilt wären. Auch wurde über die Erbfünde disputirt, aber 


kurz. Vorzuͤglich aber, als die Gegner bie Uebereinſtimmung 
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des Alterthums ſchnoͤde verwarfen, machten ihnen bie Katho⸗ 
lifchen ihre Zwiefpalte über bie vornehmſten Glaubenslehren 
und ihre Meinungsverfchiedenheit ald ein unträgliches Kenne 
zeichen ber Falfchheit mehrmals zum Vorwurf. Dies war 
ben Eutheranern fehr verdrießlich, zumal, da die Katholifchen 
Darauf brangen, daß, Da fie glaubten, den wahren und 
echten Sinn ber angsburgifchen Eonfeffion zu befigen, fie 
ſich felbft zu Einer Berfammlung bringen, Die eingefchlichenen 
Urheber der Secten mit bem Bannfludye belegen und verwer⸗ 
fen, und fie von ihrer Gemeinfchaft unter öffentlicher Autos 
ritaͤt entfernen follten. Diefer Confeffion fei durch ein öffents 
liches Decret der Friede gegeben, aber jene Wohlthat betreffe 
die Secten nicht, welche biefer Gonfeffion fremd wären. 
Darum befehle der Kaifer, nur mit Senen Über die Vereini⸗ 
gung ber Blaubensicehren zu verhandeln, welche fih ohne 
Berflellung zu ber Lehre Hefännten, deren Inhalt auf dem 
augsburger Reichſstage im Sahr 1530 Garl V.. überreicht 
fei. Da dies und dergleichen mehr gefagt wurde, ſah Me 
lanchthon fehr gut ein, die einheimifche Schande ber Luther 
zaner, bie er mit fo großem Eifer verhält hatte, wuͤrbe 
aufgededt werben. Er wurbe daher beftürzt, und antwortete 
demuͤthig, Die Sache felbft fordere, daß die entflandenen 
Streitigkeiten vorher unterfucht würden. Wenn dies gefches 
gen, baun koͤnnten bie Berbammungen berfelben ben einzel, 
sen Artikeln beigefegt werden. Allein die Katholifchen bes 
barrten auf ihrer Meinung und drangen darauf, daß fie die 
von ihnen erkannten Irrthuͤmer, welche ſich in Die augsbur⸗ 
giſche Eonfefflon eingefchlichen, mit dem Bannfluche belegen 
möchten. Hier aber Idften fich Die Lutheraner, weil fie zu 
verfchiedenen Secten gehörten und, mit der Maske des Syn⸗ 
cretism betruͤgeriſch bedeckt, Eintracht heuchelten, in Parteien 
auf. Die Flacianer waren der Meinung, man muͤſſe nach⸗ 
geben, und dem Praͤſidenten die Verdammungen der einheis 
mifchen Kepereien überreichen, welche fie früher den Gefands 
sen der lutheriſchen Fuͤrſten eingehändigt hatten, Als Mes 
lanchthon fah, daß auf dieſe Weife ber Bannſtrahl auch 
19 * 


— 998 — 


auf fein Haupt gefchlendert wärde, fo rieth er ben Seinigen 
dieſes Vorhaben ab. Allein dies war vergebens, denn bie 
Flacianer ließen fich durch Feine Gründe von ihrer Meinung 
abbringen, den Bannftrahl zu fchleudern. 

Ald Melanchthon dies wahrnahm, fchrieb auch er, um 
jene Eiferer, die Flacianer nämlich, zu befänftigen, und 
fich in die Zeit zu ſchicken, etliche Bannfläche nieder, worin 
er untern andern, die er treffen zu muͤſſen glaubte, auch die 
Adiaphoriften verdammte, die Gecte nämlich, für beren 
Urheber, Haupt und erften Anführer man ihn hielt. Auf 
ſolche Weife gefhah ed, Daß Melanchthon felbit den Vers 
dammungsblitz und dad grauenvolle Anathema, welches, wie 
er wußte, die Flacianer ihm bereitet hatten, auf dem oͤffent⸗ 
lichen Reichdtage durch ein göttliched Urtheil auf fein eigenes 
Haupt leitete. Unterbeffen fprach er Öffentlich von den Lügen 
des Illy ricus, und beklagte fi, er und andere unfchuldige 
Männer würden damit widerrechtlich belaftet. Breng aber, 
wie wir auch Eurz vorher anmerkten, wollte den Oſiander 
nebft den übrigen Sectirern nicht in Die gemeinfame Schuld 
verwidelt und verwünfcht und verflucht wiffen. Hierin äußerte 
er eine nicht nur von Melanchthon und den übrigen Adia= 
phoriften, fondern auch von den Slacianern verſchiedene 
Meinung. 

In dieſer Verwirrung und Meinungsverſchiedenheit wen⸗ 
deten ſich die Flacianer an den Julius Pflug, Praͤſidenten 
des Colloquiums, und uͤbergaben ihm eine Erklaͤrung, worin 
ſie die Zwinglianer, Oſiandriner, Majoriſten, Synergiſten 
und Adiaphoriſten verdammten als der augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion fremd, der ſie beſtaͤndig und insgeſammt anhingen; 
folglich wollten ſie, was die Religion betreffe, mit dieſen 
Sectirern nichts zu ſchaffen haben. Auf ſolche Weiſe wurde 

conu. Melanchthon, welcher dieſe Confeſſion ſiebenundzwanzig 
cn. * Jahre vorher ſelbſt verfertigt hatte, durch ſeine Schuͤler aus 
ihr hinaus geſtoßen, und von der lutheriſchen Gemeinde 
gleichſam geächtet. Nachdem aber die Flacianer bie beſagte 
Erflärung abgegeben hatten, traten fie gleich. die Ruͤckreiſe 
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an. Durch ihr Weggehen wurbe das Colloguium anfangs 
unterbrochen, nachher ganz aufgeldft. Denn die Katholifchen 
glaubten mit Gegnern, die unter fich fo fohredlich uneinig 
wären, nicht weiter fortfahren zu Dürfen, bevor fie zuerft 
den König Ferdinand um Rath gefragt hätten. An diefen 
alfo berichtete der Präfivent die ganze Sache, und fragte 
an, was in dieſer Lage der Dinge weiter zu thun fei. 

III. Während man nun auf die Antwort wartete, berief. 
Dtto Heinrich, Kurfürft von der Pfalz, den Melanch⸗ 
thon durch einen Brief nach Heidelberg, um fich deſſen 
Rathes und Hilfe bei der Einrichtung der Univerfität zu 
bedienen. Dort fand Melanchthon den Jakob Mycill, cam. p. 307. 
einen alten Freund, mit dem er etliche Tage angenehm ver, 
lebte. Diefen und einige andere Profefforen gab der Fuͤrſt 
dem Melanchthon bei, die ſich untereinander über bie 
Wiederherſtellung der Studien berietben. Melanchthon 
aber leitete die Berathung, durch deſſen Anfehen und Rath 
vorzüglich dasjenige, was ber Fürft wollte, über Den Gang 
der Dinge feftgefegt wurde, 

Während er zu Heidelberg verweilte, vernahm er, daß 
feine Frau, die er zu Haufe auf dem Krankenlager gelaffen Cam. p. 369. 
hatte, mit Tod abgegangen ſei. Camerarius brachte ihm 
Diefe Nachricht, weldyer deßhalb fich dorthin begab, um feinem 
Freunde die Trauerbotfchaft glimpflich beizubringen. 

IV. Mittlerweile munterte der König Ferdinand, 
welcher vom Weggehen der Flacianer in Kenntniß gefegt 
war, durch ein Schreiben den Präftidenten auf, an die Stelle 
ber Abgegangenen,. wofern es Roth thue, Andere zu nehmen, 
und, wo inmer möglich, die Verhandlung wieder anzu⸗ 
knuͤpfen. Die Katholifchen nun, mit den Gefinnungen des 
Königs befannt, ermahnten die Gegner, welche zu Worms - 
zurüc geblieben waren, mit ihren Genoffen, die fie in den 
Bann gethban, fich wieder zu befreunden, und fich mit ihnen 
wieder in Einen Körper zu vereinigen; widrigenfalls wüßten 
fie nicht, mit wem fie die Verhandlung wieder anknüpfen 
folten, indem beide Parteien ſich auf bie augsburgifche 


Cam. 1.37 
3 sog. 
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Eonfefiton beriefen, Aber deren Glaubertdichren und Sims 
fie doch bergeftalt unter ih abwichen, baß eine von beiden 
unmöglich zu ihr gehören koͤnne; fie felbit, bie in Worms 
zuruͤck geblieben, befännten fich. werrublich zu biefer Confeſſſon, 
indeß feien fie von ihren Genoffen, den weggegangenen 
Theologen der Herzoge von Sachfen, verdammt worden ale 
Sectirer und Verräther eben dieſer Eonfeffion, die mit ihr 


nichts gemein hätten; fie müßten alfo entweder aufs Reue 


zufammen kommen, oder wenigftens befchliefen, ob die, 
welche nach abgelegter Proteflation weggegangen, oder ob 
Melanchthon mit ben Äbrigen Anweſenden fich zur Lehre 
der augsburgifchen Sonfeffion gehörig befännten; bevor eines 
von beiden gefchehen, ftehe es nicht in der Macht ber Katho⸗ 
lifchen, die Verhandlung auf’d Uugewiffe bin fortzufegen. 
Hier gerieth nun die Sache in's Stoden; und da ed vers 
geblich fchien, darauf zu warten, daß die Herzoge von Sach⸗ 
fen Andere an bie Stelle derjenigen ſchickten, welche fie 
abberufen hatten, fo wurbe dieſe Zufammentunft endlich ganz 
unverrichteter Dinge aufgelöft; und ed gefchah dabei faſt 
nichts Anderes, ald daß die Schande der Zutheraner, die fie 
mit einer Maske des Syncretiöm verfchleiert hatten, aufges 
beit, Melanchthon und andere Wittenberger von den 
FKlacianern, Luther's Schülern, mit dem Baunfluche belegt, 
und von der augsburgifchen Eonfeffion ausgefchloffen wurden, 
Und dies war die Urfache, warum die Katholifchen fich Weis 


- gerten, die Verhandlung mit ihnen fortzufegen, zumal, da 


Diejenigen. abwefend waren, welche erffärt hatten, fle allein 
befännten diefe Gonfeffion, wie fie dem Kaifer auf dem 
augsburger Reichdtage übergeben fir ganz und rein und 


. ohne Berftellung. 


Unter den Katholifchen, welde zu Worms sufammen 
gefommen waren, befand ſich auch Friedrich Staphyl, 
ein Rechtsgelehrter, des Kaiſers Fe rdinand und des Her⸗ 
zogs von Baiern Rath, ein ſehr gelehrter Mann, welcher, 
da er Alles, und zwar die verborgenſten Geheimniffe der 


Intherifchen Secte fannte, ihre ganze. Schänblichfeit aufdeckte 
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im einem Buche, bad er herand gab unter bem Titel: « Tri- 
membris epitome Theologiae Lutheranae » (breigliebriger 
Auszug der Iutherifchen Theologie), in deſſen dritten Theile . 
er von den vwerfchiedeuen Secten handelte, welche fih zur 
augsburgifchen Gonfeffion befennen. Und weil er dieſes 
fchreliche Geſchwuͤr am Iutherifchen Körper zu hart berührte, 
fo zog er ſich ihren Zorn und fogar ihre Wuth in hohem 
Grade zu. Bor Allen aber entbrannte Melanchthon, wels 
chen Staphyl ald das Haupt und den Führer des dritten 
Haufens der Evangeliſchen aufſtellte; und diefen Haufen 
malte er, in verſchiedene Parteien zertheilt, mit feinen eigenen 
Karben. Um diefe Unbilde zu rächen, antwortete Melanſch⸗ 
thon im nächftfolgenden Sahre. (1558) auf jenes Buͤchelchen, 
und gab gegen Staphyl eine Schrift heraus, nicht mit 
Zinte, fondern vielmehr mit fchwarzer Galle gefchrieben , 
worin. er den Staphyl mit den ſchwerſten Befchuldigungen 
verfolgt. Außer Melanchthon aber bellten noch etliche 
Andere den Staphyl in Öffentlichen Schriften an, nämlich 
Flacius Sllyricus, Andreas Musculus, Safob 
Smidelin und ein gewiffer Longin, ein Schwenffelbianer, 
Leute von verfchiedenen Secten, denen Allen er Eine ſchoͤn 
und bündig gefchriebene Antwort entgegen feßte unter dem 
Titel: «Contra aedificatores turris babylonicae Friderici 
Staphyli responsio» (Friedrich Staphyl’8 Antwort 
gegen die Erbauer des babylonifchen, Thurmes). ALS Diefe 
Schrift erfchien, z0g Melanchthon ſich zuruͤck, und wagte 
fi fürder nicht mehr an Staphyl. 

Da aber dag Lutherthum wegen feiner einheimifchen Zwi⸗ 
fligfeiten. allenthalben in uͤbeln Ruf fan, und die Bücher der 
Katholifchen, "worin diefe Schändlichfert aufgedeckt wurde, 
fid) in Jedermanns Händen befanden, fo fingen die Lutheras 
ner an, barauf zu denfen, wie und auf was Weiſe dieſem 
Uebel endlich abzuhelfen, und jene einheimifchen Streitigkeiten 
beigulegen wären. Melanchthon mißbilligte zwar nicht die 
Begierde, den Frieden zu Stande zu bringen, aber er hielt 
die Sache felbft ſchwer auszuführen, ja für ganz unmöglich, 
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indem er biefe® Nebel einheimifcher Kegereien mit der Sybra 
verglich, der nach Einem abgehanenen Kopfe mehre nach 


Zybi. aac. wachſen. « Daß unfre Fuͤrſten — fagt er — die Streitig- 
mer p- 732. Feiten gehoben zu ſehen wünfchen, fo ift zwar der Wille zus 


Ioben; aber fie bemühen ſich, in biefem ſykophantiſchen Jahr⸗ 
hundert der Hydra den Kopf abzuhauen.» So Melandhz - 
thon, der, wenn je, bier ganz gewiß die Wahrheit fagte. 
Denn die Iutherifcdye Ketzerei ift eine Hydra mit vielen Köpfen : 
wird Ein Kopf abgehauen, fo wachfen wieder mehre hervor. 
Zuther weisfagte dies, als er den erften Grundftein zu 
feiner Secte legte, wie feine eigenen Worte im babylonifchen 
Prälndium befunden: «Beil ich fehe, baß fie Meberfluß am 
Zeit und Papier haben, fo. will ich machen, daß fie recht 
viel zu fchreiben befommen. Denn ich werde vorlaufex, fo 
zwar, daß, wenn bie glorreichen Sieger über eine meitter 
Kegereien, wie ihnen fcheint, triumphiren, ich unterdeffen 
eine neue auf's Tapet bringe. » 

Inzwiſchen efelten den Einſichtsvollen biefe Faertionen und 
Uneinigteiten fehr; darum glaubte man, den im letztverwiche⸗ 
nen Sahre zu Frankfurt gemachten Befchluß, eine Synode 
zur Schlichtung der Streitigkeiten anzufagen, nun endlich im 
Vollzug fegen zu muͤſſen. Vorzüglich drangen darauf etlicdye 
Fürften, die alle Hoffnung zur Wiederherfiellung der Eins 
tracht in’einer Synode zu finden meinten. Bei biefen Beras 
thungen widerfegte fih aber Melanchthon immerwährend, 
da ihm in der Synode wegen der Macht der Flacianer nichts 
Anderes zu erwarten fchien, ald daß dad Anathema, welches 
zu Worms gefchleudert war, burch Stimmenmehrheit und 
zwar durch fpnodifche Autorität. wuͤrde beftätigt werben. Se 
weniger übrigens Melanchthon für diefen Plan geftimmt 
war, deſto heftiger drangen darauf bie Flacianer, deren 
ganzes Sinnen und Trachten darauf ging, den Melandıs 
thon durch das Anfehen einer Synode zu flürzen und zu 
unterdrüden. Es fchien ihm alfo nicht weniger Gefahr von 
den Flacianern zu drohen, die fich zu einer Synode verfams 
melten, als von den tridentinifchen Vätern. In folder Angſt 
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und immerwährenden Furcht mußte er ſein noch uͤbriges Leben 
zubringen, ſo, daß er ſich ſelbſt in Wittenberg nicht ſicher 
glaubte; er erwartete auch in einigen der letzten Jahre nichts 
Anderes, als daß er durch die Umtriebe der Flacianer von 
feiner Stelle entfernt, und aus dem Lande gejagt wuͤrde. 
«Wenn die Wuth der Flacianer — fchreibt er dem Eames Eptst. adCe- 
rarius — mic zwingt, die Flucht zu nehmen, fo wird mir * — 
Gott wohl irgendwo eine Zufluchtsftätte anweifen.» Und in 
einem andern Briefe: «Auch ich würde, wofern ich Könnte, - 
fliehen, nicht, wie es im Gedichte heißt, Aber die Sauros 
maten hinaus und das eifige Weltmeer, aber gewiß in irgenb 
einen Schlupfwintel, wie Gott ihn nur anbieten würde, 
Und- wenn ich noch länger lebe, fo erwarte ich die Verban⸗ 
nung.» Und wenige Monate vor feinem Tode: «Bei meis 
ner Ruͤckkunft empfing ich einen Brief, worin mir berichtet 
wird, durch wunberbare Ränte beabfichtige Flacius, daß 
ich von hier vertrieben werde.» So Melankhthon felbft. 
Es Scheint wirklich in den legtern Sahren fein Wunſch gewe⸗ 
fen su fein, anderswo als in Wittenberg zu leben, um 
nämlich feinem Zorn freien Lauf zu laffen, und die Unbilden 
ber Flacianer deſto ungehinderter zu rächen, Sogar fam 
ihm bisweilen zu Sinne, um beßwillen bei Hofe feine Ents 
laffung nachzufuchen, wie er ſelbſt zu Anfang des Jahre 1559 
an Samerarius fchrieb:: «Sch will dem Hofe fchreiben, ». kn. 
mich zu entlaffen, um an einem andern Orte zu antworten.» 
Aber das waren vergebliche Gedanken: er mußte in Diefem 
Zuchthaufe, wie er Wittenberg einft nannte, fo lange bleiben, 
bis der Tod ihn von diefen Mühfalen befreiete. 

V. Nach Aufldfung des wormfer Golloquiumd, als bie 
Theologen der Herzoge von Sachfen nach Haufe zurück ges 
fchrt waren, gab Flacius Illyricus jenen Fürften den 
Rath, ein Buch heraus zu geben, worin alle die Secten mit 
dem Bannfluche belegt würden, welche in den vorigen Jah⸗ 
ren außer der augsburgifchen Gonfeffion entitanden wären, 
und ihren Unterthbanen zu befehlen, ſich vor Dem linrathe " 
diefer Secten zu hüten. Der Vorfchlag bed Flacius geſiel, 
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und dad Buch ward anf Befchl ber Fuͤrſten durch etliche 
Theologen von Sena verfaßt. Als es von Klacius und 
etlichen Predigern unterfucht werben follte, erhoben ſich ver⸗ 
fchiedene und heftige Streitigkeiten zwifchen den Verfaffern 
des Buches und den Genforen. Died war die Urfache, 
warum jene Schrift wenigfiend damals auf Seite gelegt 
wurde; doch wurbe fie im nächfifolgenden Jahre (1358) zu 
Koburg durch etliche Flacianer, den Simon Mufäus, 
MarimilianMorlin, Johann Stöffel, den Flacius 
felbft und einige Andere fo eingerichtet, daß fie im Monat 
November unter der Autorität der Kürften und dem Titel: 
« Liber Confutationum » befannt gemacht wurde, Ein Edict 
war beigefügt, Keiner dürfe über die ftreitigen Glaubens⸗ 
punkte einer andern Glaubensnorm folgen, als er hier feſt⸗ 
geſetzt fühe. Auf ſolche Weife wurden die Kennzeichen oder 
Grundfäge der Zlacianer, beren fie ſich bei Entfcheidung 

ber Slaubensftreitigfeiten bedienen, durch ben Zuſatz Diefes 

Buches vermehrt, worin zehn Secten in den Bann gethan 

werden, unter denen auch die angeführt werben, welche Die 

Prediger dieſer Fürften fchon früher zu Worms verdammt 

hatten, nämlich die Kepereien der Sacramentirer, Dflandris 

ner, Adiaphoriften, Majoriften und Spynergiften. Und fo 

wurden Melanchthon und die Wittenberger durch ein 

. Öffentliches Deeret jener Fürften, von benen man glaubte, 

fie hätten faft allein den reinen, echten ern ber Iutherifchen 

Lehre beibehalten, als faule Glieder von ber augeburgifchen 

Eonfefion abgefchnitten. Um wegen ber zugefügten Schmach 

eine glänzende Rache gu nehmen, wiegelte Melanchthon, 

der den Flacius ald dem Urheber diefed Plans kannte, 
wider ihn Die ganze wittenberger Univerfität auf, in deren 

Namen im Sahr 1559 eine fo giftige und ſchmaͤhliche Schrift 

im Drud erfchien, daß nach Luther's Schriften in der Art 

nichts Roheres und Boshafteres an's Tageslicht getreten zu 

ſein ſcheint. 





Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
| (1559 — 1560.) 


1. Neue Iutherifde Keperei in Hamburg durch einen gewiffen Xepinus. 

11. Die Pfalz geht auf Melanchthon's Vecanlaffung zum Calvinismus über. 
Melanhthon wird nah Leipzig berufen, die Alumnen zu examinizen. 

111. Melandtbon wird vom Fieber ergriffen. 

1v. Auf feinem Krantenlager fpriht er über Verſchiedenes. 

vV. Deſſen Tod und Begräbniß. Trauerreden. 


r 
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1. Um viefe Zeit entitand zu Hamburg unter den Luther 
ranern Über das Abfteigen Chriſti zur Höfe ein neuer Streit, 
welcher durc den Eifer der Streitenden dermaßen zunahm, 
daß der Senat jener Stadt glaubte, die wittenberger Unis 
verfität hierüber zu Rathe ziehen zu muͤſſen. In der ham 
burger Kirche war nach Iutherifchem Ritus ein Superintens 
dent, Johann Aepinus, welder behauptete, Ehriftus fei 
nicht nur abgeftiegen zur Hölle, fondern habe auch die Stras 
fen und Qualen ber Berbammten dort an feiner Seele aus⸗ 
geflanden. Diefem widerfegten fich die meilten Prediger, 
and verwünfchten jene Lehre als eine gräuliche Gottesläftes 
rung. Und da die Sache mit großer Hite betrieben wurde, 
fo legten Bürgermeifter und Rath Hand an, fie wieder in 
Ordnung zu bringen, indem fie über diefen Gegenfland etliche 
Aphorismen oder Artikel verfaßten, die fie glaubten, als 
Glanbensnorm den Predigern vorlegen und ihre Meinung 
darüber vernehmen zu muͤſſen. Um aber nicht zu fcheinen, 
als thäten Fe Etwas aus Unbedachtſamkeit, fo fehrieben fie 
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an bie Wittenberger, und legten ihnen brei Punkte zur 
Berathbung vor. Der erfte war: ob bie Theologen Das 
begonnene Berfahren in Borlegung der Artikel zu billigen 
glaubten; zweitens: welche Meinung fie hätten über bie 
fireitige Lehre; drittens: wenn vielleicht welche wären, bie 
ſich der angeftellten linterfuchung entzögen, was gegen folche 
zu ‚befchließen fei, oder welche andere Berfahrungsweife nad 
ihrem Ermeſſen in biefer Sache Statt haben muͤſſe. 

Namens der Univerfität antwortete Melancht hon beis 
läufig fo: Es liege dem Senat lediglich ob, dafür zu forgen, 
daß in der Kirche recht gelehrt würde, und feine Zwiſtig⸗ 
feiten entftänden; es fei alfo pflichtmäßig und mit Recht 
eine Berathung über die Wieberherftelung der Eintracht 
eingeleitet worben. Unterdeſſen wünfche man, daß nicht fo 
viele Artitel wären vorgelegt worden, wovon etliche, wenn 


man fie in Anregung brächte, große Diöpute veranlaffen - 


würden. Die Streitfrage felbft anlangend, fo fähen fie der 
Meinung Anderer entgegen, an welche fie darüber geſchrie⸗ 
ben, um nämlich bie Urtheile zw vergleichen, und etwas 
Gewiffes antworten zu Finnen, bamit nicht nachher Die 
Berfchiebenheit der Meinungen die Uneinigkeit vergrößere. 
Luther babe fich mit Bedenken an die Erklärung dieſes 
Artikeld gewagt, und ihn nur auf Chriſti Sieg bezogen. 
Uebrigens mäßten die Schmerzen der Hölle, wovon bie 
Dfalmen redeten, nicht bloß auf.die Zeit nach der Trennung 
ber Seele bezogen werden: Etliche empfänden auch in Diefem 
Leben den göttlichen Zorn. Diefer Schmerz fei vorzüglich 
im Sohne Gotted gewefen und größer, als je im irgend 
einem Heiligen, indem er vollitändig die Größe des goͤtt⸗ 
lichen Zorned gegen unfre Sünden empfunden und getragen 
habe; auch inne bie Größe dieſes Schmerzed weder von 
Menfchen noch von Engeln begriffen ober ausgeflanden wers 
ben. Endlich erflären fie den Inhalt ihres Gutachtens beis 
laͤufig fo: Da bekanntlich die Uneinigfeit nur Statt habe 
über die Qualen der Seele Ehrifti nach ihrer Trennung vom 


Leibe, fo bäten fie, Tünftig auf Feine befonde Unterfuhung 
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der abgefaßten Artikel zu dringen, oder eine Gelegenheit zu 
ſuchen, irgend einen zu verwerfen. Luther fei der Meinung 
:gewefen, biefe Frage über die Strafen der Seele Chrifti 
sach deffen Tode müffe nicht berührt werben. Beiden Parteien - 
müffe alfo befohlen werben, auch Die Urtheile Anderer zu 
erwarten, und mittlerweile in Predigten, in Schulen ober 
andern Sffentlichen Zufammenfünften dieſer Frage beiderfeitig 
nicht zu erwähnen. Uebrigens dürfe der Artikel vom Abſteigen 
Chriſti zur Höfe nicht vertilgt, fondern nur die Unterfuchung 
Des Punktes über die Qualen der getrennten Seele Ehrifti in. 
der Hölle unterlaffen werben, worüber man nad Euthers 
Urtheil nicht nachgrübeln folle. So Melanchthon. 
II. Zu Anfang eben dieſes Gahre (1559), am 12. 
Februar ſtarb Otto Heinrich, Kurfürft von der Pfalz, 
welcher Friedrich IEL, einen Berwandten im zehnten Grabe, 
zum Nachfolger im Kurfürftenthum hatte, Dieſer verbrängte 
nicht lange darnach das Lutherthum, und führte den Calvi⸗ 
nismus in der Pfalz ein. Die Lutheraner beflagen fich, Died 
fei vorzüglich durch Melanchthon's Schuld und auf deſſen 
Rath gefchehen. Die Sache verhielt fich fo: Unter Otto 
Heinrich hatten fich etliche Calviniften oder Sacramentirer 
in die heibelberger Univerfität eingefchlichen, unter benen 
Peter Boquin und Wilhelm Klebitz die vornehmften 
waren. Da: diefe den Sacramentirergeift an Tag legten, fo 
wurden fie von Heshufius und den übrigen Lutheranern 
getadelt und beftritten. Hieraus entitand unter beiden Par⸗ 
teien ein fehr heftiger Kampf, ber den neuen Kurfürften un⸗ 
gemein beforgt machte. Um alfo dieſe Unruhen zu beſchwich⸗ sur. in Com, 
tigen, fchrieb er an Melanchthon, und fragte bei ihm an, ps 5% 
was er von dieſer Streitigfeit halte, und wie diefer Zwift 
beizulegen fei. Zugleich ſchickte er ihm das fchriftliche Bes 
Benntniß des Heshufing und des Klebitz über dad Abend» 
mahl des Herrn zu. 
Melanchthon antwortete auf eine Art und Weife, daß 
er nicht undeutlich zu erfennen gab, er fei vielmehr den 
Sarramentirern, ald den Lutheranerm geneigt, Luthers 


Peucer. de Meinung Aber das Mltardfacrament hatte er fchen laͤugſt im 


Mel. p. 33. 


Herzen verworfen, und war heimlich zum Lager der Sacras 
mentirer übergegangen, bie er im Jahr 1530 in ber augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion mit ausprädlichen Worten in den Baun 
gethan hatte. Er neigte alfo jetzt ganz auf dieſe Seite, und 
verrieth in feinem Briefe recht klar das Sacramentirergift, 
welches er viele Sahre durch das öffentliche Befenntniß Des 
Lutherthums verhüllt und verborgen hatte. Nun aber haßte 
er auch weiblich den Hes huſius und die übrigen Luthera⸗ 
ner, welche zu Heidelberg mit den Sacramentirern im Rampfe 
waren, weil fie zur Sippfchaft der Flacianer gehörten, die 
ihn, wie er ſich erinnerte, zehn volle Jahre und brüber 
frech, heftig und über die Maßen fchmählich verfolgt Hatten. 
Er nahm alfo diefe Gelegenheit wahr, füch zu rächen, und 
reizte den Fuͤrſten wider die Flacianer, ber feinem Rathe 
folgte, und den Heshufius und Klebig, bie Häupter 
beider Parteien, von ihren Stellen entfernte, und von nun 
an begann, bie Ealviniften zu begünftigen. Auf diefe Weiſe 
riß Melanchthon, der ſchon dem Tode nahe war Chbenn 
er lebte nur noch einige Monate) mit Einem Briefe Diefe 
vorzügliche Proving Deutfchlande von der augsburgifchen 
Coufeffion los, und räumte fie den Sacramentirern ein. 


Denn durch fein Anſehen bewogen, hatte ber Kurfürft Leute 


von Diefer Partei an die heidelberger Univerfität gebracht, 
woraus dann die Seuche nad Melauchthon's Tod fi 
in alle Gebietötheile des Fürften won ber Pfalz verbreitete 
Bergebens fträubten fich Dagegen die Lutheraner; fie behaups 
ten mit Gewißheit, bad Blut berjenigen, welche burch bas 
eingefogene. Sacramentirergift in der Pfalz verloren gehen, 
werde am Tage bes Gerichte von Melandhthun’d Häns 
Ben geforbert werben. | 
Als Melanchthon an den Kurfürften von der Pfalz 
fchrieb, war er im bdreiundfechszigten Lebensjahre, welches 
man dad Flimafterifche zu nennen pflegt, Da er es fur 
daranf, nämlid am 16. Februar des folgenden Jahre 1560, 
wolenbete, und bereits die Gefahren dieſes gefahrvollſten 
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Jahres des menſchlichen Lebens Aberftanden zu haben ſchien, 
fing er an mager zu werden, und feine Kräfte ließen allges In narrıt. 
mach nad, Zu Ende Märg wurde er auf Befehl ves Kur⸗ ee, 
fürften nach Reipgig berufen, um Die Alumnen zu prüfen, ce. 
die an ber Univerfität vom Fürften unterhalten wurden. 
Melanchthon pflegte feit einigen Sahren bei diefem Eramen 
den Vorſitz zu führen; er reifte alfo von Wittenberg ab, 
fanı am bdreißigften März in Leipzig an, und entlebigte fidy 
nebft Andern wie gewöhnlich feines Auftrags. Obgleich ex 
ſich aber bei der Abreife fhon unwohl befand, fo kam er 
doch etwas ſchwaͤcher gu den Seinigen zurüd, als er beim 
Weggehen war; died mochte indeß von der übeln Witterung 
und dem Fahren berrähren, dad ihm mehr als fonft befchwers 
uch fick, | | 

III. Er kam nach Wittenberg zuräd am fünften April, - 
und zwei Tage darnach gefelfte fich zu feiner Schwäde ein 
Tertianfieber, oder vielmehr ein halbbreitägiges Fieber, an 
beffen fiebentem Paroxysmus er endlich am 19. April farb, 
Bom Beginn der Krankheit an ahnete er den Tod, wie bie 
Lutheraner erzählen; vorzüglich fchredte ihn eine Sonnen 
finfterniß bei der Tags und Nacdıtgleiche diefed Jahres, wie 
aud) die Verbindung ded Saturn und Mars, die, wie er 
wußte, beworftand. Hierüber rebete er häufig an den folgen» 
Den Tagen, und fagte, die fie verachteten, handelten thöricht. 
Indeß hielt er dafür, dergleichen Verbindungen weisfagten 
Etwas nicht fo wohl dem Körpern, als vielmehr dem Lande 
Er witterte alfo aus biefen Zeichen eine Unfruchtbarkeit, und 
gab der Univerfität den Rath, für ben nöthigen Bedarf der 
Shrigen Frucht zufanmen zu Taufen, was auch auf feinen 
Rath geſchah. Aber auch wegen der ftürmifchen Rathfchläge 
and Umtriebe ber Flacianer war er fehr beforgt, und fprach 
viel dariiber. Denn er wußte, daß fie noch immer mit gros 
Bem Gefchrei auf eine Synode drangen, die Melanchthon, 
wie gefagt, durchaus verabſcheuete. Darum machte ihn ber 
Gedanke befümmert; und als er beim Anfang feiner Krank 
beit einem Freunde am baltifchen Meere fehrieb, fagte ev 
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unter Anderm, er mäfe ſich vielleicht ber Infirifhen Synode 
entziehen, welche die Zlacianer beabfichtigten. Obgleich aber 
die Schwäche mit jedem Tage zunahm, fo wollte er Doch Die 
Öffentlichen Borlefungen nicht unterbrechen, ‚ungeachtet Alle 
ihm Ruhe anriethen. Als er in ber Borlefung, welche er 
am neunten Tage vor feinem Tode hielt, etliche Worte Des 
Johannes erflärte, fagte er, Chriſtus habe um drei Stüde 
gebetet: daß die Kirche in der Welt erhalten werde; daum, 
daß diefelbe Eine fei, nämlich einträchtig und übereinftimmend; 
enblih, daß in ihr Etliche auderwählt feien, und felig 
würden. An eben dies, fagte er, habe fein Bater gedacht 
drei Tage vor feinem Tode. Gleich fügte er hinzu: « Diefe 
—— drei Wuͤnſche werde auch ich bei meinem Sterben meinen 
ta Philippi. Kindern und Enkeln hinterlaſſen, daß fie in der Kirche feien, 
B. 112.2 und Gott recht anrufen, daß fie feien eines in ihm und 
einträchtig, daß fie feien Erben des ewigen Lebens. » 

Sp Melancht hon in feiner Vorlefung am eilften Ayril, 
und zwar nicht unpaffend, weun unter dem Namen der Kirche 
nicht irgend eine ber neuerlich entflandenen Secten begriffen 
wird, fondern bie von Chriftus erbauete Kirche, welche über 
das ganze Erdenrund ausgebreitet werden und nie untergehen 
fol. Bon diefer ſprach ohne allen Zweifel Melanch thon's 
fierbender Vater, weldyer, da er Katholifch war, im Sahr 
1508, wie wir anfangs anmerften, von ber Pet aufgerieben, 
zum Herrn hinüber wanderte, Kurz darauf eilte Joach im 
Camerariud, den er unter allen Freunden am meiſten 
liebte, von feinem Unwohlſein durch Freunde benachrichtigt, 
nach Wittenberg am Vorabende von Oftern, welches Feft in 
diefem Jahre anf ben vierzehnten April fiel. Ueber die 
Maßen angenehm war ihm des Camerarius Ankunft, den 
er bis zum flebenzehnten April bei. fich behielt, und ſich 

während deſſen mit ihm über manche Gegenftände angenehm 
unterhielt. Und ald er ſich ein wenig beffer zu befinden 
fhien, nahm Camerarius am 17. April Abfchied, und 
verfprach wieder zu Tommen, fobalb es nur feine Gefchäfte 
erlaubten, 
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Allein Melanchthon wartete. deffen Ruͤckkehr nicht ab, 

; and farb am .neungehnten April, vos fieben Uhr Abends, 
an den Folgen des fiebenten Parorysnıns. Tages vorher, al 
er ‚gegen. neun Uhr Morgens feingg Tochtermann Peucer, 
der ein praßtifcher Arzt war, bei ſich flehen fah, fragte er 
ihn, was er von feiner Krankheit urtheile, und ob noch 
Hoffnung da fei, und munterte ihn auf, ‚feine Meinung 
ungefcheut zu fagen, und nichts zu verhehlen. Jener ant⸗ 
wortete: es fei allerdings Gefahr vorhanden, wenn man 
- die. phyfifchen Urfachen in Anfchlag nehme: die Schwäche fei 
groß, ‚und.nehme mit jedem Augenblid zu. Diefe Antwort 
brachte ihn auf den Gedanken, ein Teſtament zu machen, 
und über feine Sachen zu verfügen. Schon Iängft hatte er 
angefangen, etwas der Art zu fehreiben, und etliche 'befchries. 
bene Blättchen zurüd gelegt, worin er aber nicht weit gefoms 
men war. Diefe verlangte ernun, um Das begonnene Wert 

zu vollenden. Man -fuchte fie forgfältig in allen Schränfchen Peucer. pag. 
feines Studierzimmers; als man fie aber nicht fand, entſtand 4 *: = 
der Verdacht, bie Blättchen möchten von dem vorwitzigen 
Menfchen ‚weggenommen worden fein, was ihm auch in ans 
dern Dingen nicht felten widerfahren war. Er fing alfo-an, 
ein nened Teſtament zu fchreiben, aber er konnte ed wegen 
Entkräftung nicht beendigen. Endlich am 19. April, um 
ſechs Uhr Morgens, als der fiebente Parorysmus drohete, 
wollte er ſich Die Haare,. die etwas zu Tang fchienen, fohneis 
den laſſen. Diefen .Dienft- hatte ihm gewöhnlich fein Eidam 
Peucer gethban, und er bat ihn, ihm die Haare abzufchneis . - 

den. Hierauf wechfelte er auch die Hemden, bie er feit 
vielen Jahren dreifach trug, fo, daß er eines über das ans 

dere zog. Auch ließ er fich eine reine Nachtmüge auffegen; 
und folchergeftalt gefchoren, zurechtgemact und geputzt, 
unterhielt er fich. mit den. Seinigen über verfchiedene Gegen⸗ 
fände; vorzüglich .aber beweinte er die ſchreckliche Zerfplittes 
rung der Iutherifchen Kirche. Eben Dies hatte vr auch ſchon 
früher während . feiner Krankheit haͤufig gethan, und bie 
Frechheit und Bosheit derjenigen verwünfcht, burch beren 
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Schuld die Uneinigleiten entfianden wären Hiermit bezeich- 
nete er die Flacianer, welche er, heftig erboft, in frühere 
Zeiten fchlechte Menfchen gebeißen hatte, indem fie die. Un⸗ 
einigleiten veranlaßt hätten, und auf noch ärgere Uebel, 
als welche fie fchon eingefchleppt, mit jedem Tage. ſaͤnnen. 
Wir kommen indeß auf ben neunzehnten April. zuruͤck. Ju 
den Morgensſtunden waren einige Fremde bei ihm; unb ale. 
biefe Miene machten, fortzugeben, bat er fie, mit ihm zu 
Mittag zu fneifen, indem er äußerte, ihre Gegenwart und 
Unterhaltung würde bazu beitragen, baß ex etwas. zu ſich 
nahme. Sie fagten zwar zu, aber den Melanchthon beftel 
eine fo große Schwäche, daß er um bie Zeit, in welcher Dex 
fiebente Paroxysmus bevorftand, in eine Ohnmacht gerieth. 
Da er wieder zu fich gefommen,. und etwas gelabt war, 
ruhete er ein wenig. Hierauf forderte,er dad Blatt Papier, 
worauf er über fein Teſtament Etliched nieder gefchrieben 
batte; aber die Kräfte waren fo fchwach, daß er davon abs 
lagen mußte. « Durdy bie Eilfertigfeit — fagte er — komme 
ich nicht dazu.» Hierdurch gab er zu verſtehen, er werbe 
wider Erwarten durch ben Tod gehindert, das begonnene 
Werk zu vollenden. Ä 
. EV. Dies gefchah gegen zehn Uhr Morgend; und ba bie 
Srontheit beftändig zunahm, fo gab er endlich Abends un 
fieben Uhr den Geift auf. Die Univerfität fegte an demſelben 
Cam, p.330. Abend den Kurfürften Auguft von Melanchthon's Tod 
Sur. p. 540. in. Kenntniß, auf deffen Befehl die Leiche in einen. bleiernen 
Narrat. wir- Sarg eingefchloffen wurde, mit Beifügung einer kleinen 
tonb. H.11l. Schrift, welche die Gefchichte des Verftorbenen. und deſſen 
Consil.Theo- Lebenslauf kurz enthielt. Die Leiche wurde am 21. April 
1og. P- 79%. it ungemeinem Pomp begleitet, deßgleichen Wittenberg feit 
or p. Luther’s Tode nicht gefehen. Etliche Profefforen. des phi⸗ 
Iofophifchen Collegiums wurden gewählt, bie in Talarroͤcken 
nach Art ber Leidtragenden den Sarg in die Pfarrkirche 
trugen. Dort wurden. Zrauerlieber nach Intherifchem Ritus 
gefungen, und Paul Eber, Pfarrer an ber bafigen Kine, 
“ hielt eine. Rede an’s Boll. 
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V. Nachher wurde die Reiche in die Allerheiligenkirche 
‚ gebracht, welche beim fürftlichen Schloffe liegt. Als der Sarg 
an's Grab nieder gefegt war, hielt Bitus DOrtel, Doctor 
ber Medicin und Profeffor der griechifchen Literatur, eine 
Iateinifche. Zrauerrebe auf Melanchthon. Hierauf wurbe 
ber Sarg in’d Grab eingefenfet, nicht weit von dem Orte, 
wo Luther's Keiche vierzehn Jahre vorher beigefegt war. 
Wie nah Melauchthon's Tode die Flacianer kaum fatt 
werben fonnten, ben Berftorbenen herunter zu machen, fo 
konnten die Melanchthoniker kanm fatt werden, ihm Loblieder 
zu fingen. Und weil ed Senen nicht erlaubt war, den Lebenden 
in einer Synode in ben Banır zu thun, was ihr Herzens⸗ 
wunfd war, fo ließen fie nicht ab, den Todten zu verfolgen 
als einen Feind der reinern Lehre und als einen Verraͤther 
des Evangeliums, und den Blibzſtrahl der Verdammung auf 
ihn zu ſchleudern. 


® 





- IV 


De | " 
Matthias Flacius Illyricus. 





Erſtes Kapitel. 
(1520 — 1558.) 


Matthlab Blacius Geburt und Woterland, Studlum und Belle ned 


Deutſchland. 
Er wird in Vittenders Doctor, lehrt die hebrälfäge Sprache, heirathet 
daſelbſt, und hat einen harten Gewiſſenskampf. Duch den ſchmalkaldiſchen 
Krieg wird er nah Braunſchweig verjagt. ' J 
urſprung bed Büchleins Interim. Unruhen, die durch dasſelbe entſtanden. 
Magdeburg wirb belagert. “ 
Ylacius,.ber abdgefagtefte und gefhmorenfte Feind Majer'd, Dfian« 
ders'iund Schwenkfeld's. 


ı 
DE 
® 


I. Matthias Flacius fam zur Welt im Sahr 1520, 


"tbaleon, * den dritten März zu Albona, in Illyrien, weßhalb er den 


" Beinamen «Stlyricens» annahm. Sein Vater war Ans 


Cam. in vit, dreas Flacius, und feine Mutter Jacoba Lucia, bie 


ihn, wie ein Iutherifcher Chronograph fchreibt, vor der Zeit 
gebar. Als ein zwölfjähriger Knabe verlor er den Vater; 
dadurch wurde er in den begonnenen Studien eine Zeitlang 
vernachläßigt. Bei heranwachfenden Jahren Fehrte er zu den 
Studien wieder zurüd, und hatte einen gewiffen Franz 
Afcerins, einen Mailänder, in feinem Vaterlande zum 
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Lehrer. Später kam er nach Venedig, wo er den Johann 
Baptift Egnatins hörte, welcher die Claſſiker erflärte. 
Den Studien war er fehr ergeben; und da er fie wegen bed 
färglichen Erbvermoͤgens nicht fortſetzen konnte, fo kam ihm 
zu Sinne, in den Orden des h. Franciscus zu treten, um 
von der Welt abgeſchnitten. ſich Gott und den Studien ganz 
zu widmen. 

Er ging alſo zum Provincial des Franciscaner⸗-Ordens, 
Baldus Lupetinus, einem Blutsverwandten von muͤtter⸗ 
licher Seite, und offenbarte ihm feine Gedanken. Sogar 
bot er dem’ Kloſter ‚bie Hälfte feines Erbtheild an, wofern 
er nur gleich nach feinem Eintritt in den Orden zum Studies 
ren nach Bologna oder Padua gefchictt würde. Lupetinus 
war von der lutherifchen Seuche bereits angeftedt, obgleich 
er dies mit allem Fleiß oͤffentlich verbarg; er glaubte alfo, 
den Flacius diesfalld auf die Probe ftellen zu muͤſſen, ob 
. er nämlich den harmlofen Süngling für diefe Partei gemins 
nen koͤnnte. Er entdeckte ihm daher fein Geheimniß, und 
brachte den Flacius in kurzer Zeit fo weit,. daß er alle 
Neigung dazu in fich hatte. Run fing er an, ihn vom Moͤnchs⸗ 
leben abzumahnen, und gab ihm den Rath, nach Deutfch- 
land zu reifen, um bie neue Lehrart, welche Luther, Mes 
lanchthon und andere Sectenftifter unter dem Numen bed 
Evangeliums in Umlauf festen, aus den Quellen felbft zu 
ſchoͤpfen, und deren Geheimniffe vollftändiger zu erlernen. 

Flacius folgte Lupetin's Rath, verließ im Sahr 
1539 fein Vaterland, und reifte nach Dentfchland, unges 
achtet feine übrigen Freunde und Berwandten fein Vorhaben 
mipbilligten. Anfangs lebte er eine Zeitlang in Bafel, und 
wohnte, fo lange er da war, ‚im Haufe des Grynaͤus, 
der ihn, wie er felbft, gefteht, freundlich behandelte, und 
ihm große MWohlthaten erwied, Bon da kam er im Sahr 
1540 nach Tübingen, wo er einen Landsmann antraf, der 
auch Matthias hieß, den Beinamen Garbitius Illy⸗ 
ricus führte, und Profeffor der griechifchen Sprache war. 
Diefer nahm- ihn wegen: der Landsmannſchaft gar liebreich 
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anf, und übergab ihm etliche Juͤnglinge, am ihnen Private 
unterricht gu ertheilen. Aber auch dort verweilte er nicht 
lange, fondem begab ſich ins folgenden Jahre (1541) nad} 
Regensburg, mo ein Kolloquium über bie Religion Statt 
atte. " | 
’ JI. Bon da reifte er nad Wittenberg, um Luther’n 
felbft und die übrigen Urheber der neuen Lehren, deren Ruf 
ihn nach Deutfchland gelodt hatte, perfönlich kennen zu ler⸗ 
nen. Dort wurde er ſehr freundlich aufgenpmmen, und man 
half ihm hinſichtlich des Lebensunterhalts, inden er arm 
war, Vorzüglich erzeigte ihm Melanchthon viele Wohl 
thaten, und unterftügte, ihn mit feinem eigenen Permoͤgen, 
pbgleih Flacius das Andenken an alle Wohlthaten nachher 
perloren zu haben feheint. Hierauf gab er Pripatunterricht 
in der griechifchen Spraghe, und lernte zugleich die hebräifche, 
Bald darnach gaber auch in diefer Sprache Privatunterricht, 
gnd mußte vom Honorar, das er von feinen Schülern erhielt, 
ein kuͤmmerliches Leben führen. ALS ex fich eine Zeitlang im 
Wittenberg aufgehalten, und durch Lehren und Lernen im 
Studieren gehörige Fortfchritte gemacht hatte, wurde ex 
endlich zum Doctor ber Philofophie promovirt, und in dieſe 
Promotion legte er fpätgrhin, wie Futher im theologiſchen 
Doctorat, den Grund zu feinem Berufe in dem aͤußerſt hef⸗ 
tigen Streit, ben er mit Melanchthon ynd den Äbrigen 
Wittenbergern begann. Diefer Streit brach im Jahr 1548 
ans, und ift bis auf den heutigen Tag nicht zu Ende. Zum 
Lehrer ber freien Künfte befördert, fing er an, auf Höheres 
zu fingen. Er erlangte alfo im Jahr 1544 bie Öffentliche 
Drofeffur der hebräifchen Sprache, wozu er nicht nur Durch 
Die Gunf der übrigen Profefforen, fondern auch Durch die 
Entſcheidung bes Kurfürften Johann Friedrich befördert 
wurde. Da er fi folchergeftalt aus Armuth und Elend 
heraus geriſſen hatte, glaubte er, heirathen zu muͤſſen. Er 
trat alſo im folgenden Jahre E 15452 in den Eheſtand, und 
hielt feierliche Hochzeit, melde unter Anderen Luther 
ſelbſt mit feinen Gegenwart beohrte. Dies war. ein großer 


= 


| 
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Beweis, baß Luther für Flacins fehr gut geflimmt 
war. — \ 

Bor feiner Heirath wohnte er im Haufe ded Friedrich 
Bachoven, Prediger zu Wittenberg. Diefer bemerkte, 
Daß er mitunter wie verzweifelt im ſchwerſten Gewiſſenskampf 
und in der größten Angft war. Ihn befchäftigten und ſchreck⸗ 
ten nämlich die Gedanken über gewiffe Glaubenslehren, die 
Gnadenwabl, die Sünde, den Zorn und die Gerechtigkeit 
Gottes und die ewige Verdammniß, wodurd er entfeglich 
gedrüdt, ja.faft unterdrädt und in die gräßlichfte Angſt 
gekürzt wurde. Bachoven gab davon Kunde zuerft dem 
Pomer, nachher auch dem Luther, und man trug einiger 
Magen Sorge für ihn. Indeß konnte er doch kaum fo aufs 
gerichtet und aufrecht gehalten werden, daß er nicht wieder 
trübfinnig wurde. Bon dergleichen Schreden foll er bei vier 
Jahre lang gequält worden fein, fo, daß in den Predigten 
an's Volk zuweilen gemeinfchaftliche Gebete für ihn begehrt 
mwurben. Obgleich aber jenes Uebel für diesmal geftillt wurde, 
fo brach es doch in den folgenden Jahren mitten in der Hiße 
jenes ungehater giftigen Streited wieder aus, welcher zwis 
fhen ihm und Melanchthon und den uͤbrigen Wittenbers 
gern über die Außern Gebräuche und einige Kehren ſich erhob, 
Seine Gegner, nämlih Melanchthon und deffen Genoffen, 
bie Adiaphoriften, Majoriſten und Synergiften legten diefe 

Schredniffe und Beunruhigungen als eine durch Gottes ges 
rechtes Urtheil verhängte Strafe aus, welcher deffen Treus 
Iofigfeit und Laſter mit folcher Geißel räche. Luther inzwis 
fchen, der wegen des geftdrten Öffentlichen Friedens der Kirche 
von derartigen Schredbildern der Teufel fehr häufig geplagt 
wurde, glaubte, den Flacius in diefen Aengften um jeden 
Preis in Schuß nehmen zu müffen, und hielt ihn, wie ich mich 
erinnere, von glaubwärdigen Freunden Luther's gehört zu 
haben, als einen Mann von feinem Schlage hoch in Ehren, 
auf dem, wenn er nicht mehr am Leben fei, alle feine Hoffe’ 
nung. beruhe. 


Zwei Jahre nachher, ald er bie Sffentliche Profefus erlangt 
hatte, entftand der fchmalfaldifche Krieg, welcher die Univers 
fitäten Wittenberg und Leipzig gleich einem Sturmwinde 
ſchrecklich zerſtreuete. Und da alle Profefloren, um der Gefahr 
audzumeichen, ihren Poften verließen und davon flohen , fo 
begab fih auch Flacius auf die Einladung eines gewiſſen 
Medler, Doctor’s der Iutherifchen Theologie, nah Braun⸗ 
ſchweig, Sachſens Hauptitadt, deren Kirche diefer Medler 
als Superintendent vorftand. Dort gab er Unterricht in den 
Schulen, bid der Sturm fidy gelegt hatte, und er wieder 
nad Wittenberg auf feine vorige Station. zurint kehren 
fonnte. Died geſchah im Jahr 1547. 

III. Um diefe Zeit war.eine Zufammentunft der Fürften 
und Stände zu Augsburg, wo über die endliche Vereinigung 
in der Religion durch den Kaifer eine Verathung gehalten 
wurde. Aus diefer entftand nun das unter Faiferlicher Auto⸗ 
rität befannt gemachte Buch, weldyes man « Interim» zum 
nennen pflegte. Es fchrieb den Lutheranern, die fich zur 
angsburgifchen Eonfefjion hielten, die Art nnd Weife, die 
Religion einzurichten, . und den Gottesdienft, zu feiern vor, 
bi8 alle Streitfragen durch das Anſehen eines Generals 
Conciliums gefchlichtet wären. 

Da nun dieſes Buch befannt gemacht war, und der 
Kaifer in Morig, den neuen Kurfürften von Sachſen, 
drang, ed anzunehmen, fo wurden über diefen Gegenftand 
verfchiedene Berathungen gehalten, deren wir in Melanch⸗ 
thon's Leben erwähnten. Jetzt aber trennte fih Flacius, 
der fchon längft Melandıthon’s allzu große Nachgiebigfeit 
nicht nur mißbilligt, fondern auch in Geheim angegeifert 
hatte, durch Iffentliched Bekenntniß von ihm und den Uebri⸗ 
gen, welche Da und dort defien Meinung über die Religion 
folgten. Auch mangelte es nicht an Leuten, die fein Vorha⸗ 
ben guthießen, und fich mit ihm, als dem Haupt einer neuen 

Partei, wider die Wittenberger verbanden. Bon da leitet 
die Secte der Flacianer oder Illyricaner ihren Urfprung ber. 
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Man disputirte aber nicht nur über die Außern Gebräuche, 
welche nach Melancht hon's und Anderer Meinung um ber 
Öffentlichen Ruhe willen wieder hergeftellt werden müßten, 
fondern auch über die vornehmften Stüde des chriftlichen 
Glaubens, worauf nad dem Dafürhalten der Lutheraner 
dad ganze Gebäude der Religion wie auf Säulen ruht, 
nämlich über den freien Willen, ber die Rechtfertigung und 
deren Befchaffenheit, über die Liebe, die guten Werke und 
die Pflichten des chriftlichen Lebend. Durch diefe Dispute, 
welche vorzüglich Flacius in Anregung brachte, wurde 
das Lutherthum gar fchredlich in Secten zerfplittert, welche 
die Flacianer in verfchiedene zur VBerfpottung ausgedachte 
Namen eintheilten. Welche die äußern Geremonien aus Liebe 
zum Frieden wieder herftellten, diefe nannten fie Adiaphoriften 
und Interimiſten; welche dem freien Willen Mitwirfungsfraft 
einräumten, Synergiften ; welche. Iehrten, die guten Werke 
feien nothwendig zum Heile, wurden von ihnen Majoriften 
geheißen. Diefe hinwiederum gaben Jenen den Namen Fla⸗ 
cianer. Die Einen aber verfolgten die Andern ungemein 
heftig in heraus gegebenen Schriften, und klagten fie des 
Abfalld vom Evangelium und des Verraths der Wahrheit an. 

Flacius war, als er fih von Melanchthon und den, 
uͤbrigen weichlichern Lutheranern losſagte, noch ein junger 
Mann von fiebenundzwanzig Sahren. Da er im Sahr 1548 
und zu Anfang des folgenden: etliche Schriften wider bad 
Bud) Interim im Publicum verbreitete, fegte er feinen Namen 
nicht bei, weil er fich damals noch in ‚Wittenberg aufhielt, 
und einen Gehalt vom Kurfuͤrſten Moritz bezog, deſſen 
Verhandlungen uͤber das Buch Interim und die Wiederher⸗ 
ſtellung gewiſſer Gebraͤuche in jenen Buͤchelchen hart mitge⸗ 
nommen wurden. Weil er aber durch Verbreitung derartiger 
Abhandlungen das Vorhaben des Kurfuͤrſten nicht hindern 
konnte, fo begann er darauf zu denken, Wittenberg zu vers 
laffen, und zwar. banptfächlic damals, ald er zu Anfang 
des Jahre 1549 vernahm, auf Verordnung des Fürften wuͤr⸗ 
ben. in Meißen etliche Gebräuche verändert. Denn er zwei⸗ 
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felte nicht, daß auch in Wittenberg dieſelbe Veränderung 
würde vorgenommen werben, ba er wußte, ber Fuͤrſt beabs 
ſichtige, daß in feinem ganzen Lande beim Gotteödienft Ein 
foͤrmigkeit herrfchen ſollte. Er bat alfo den Melanchtbon 
fhriftlich, ihm zu erlauben, eine Zeitlang in die Fremde zu 
reifen, theild um feine Gefundheit zu pflegen, tbeild aber, 
um nicht wider Willen genöthigt zu fein, ben Veränderungen 
beim Gottesdienft zugufchauen. Melanchthon willigte ein, 
und fo verließ Flacius im Jahr 1549 um Oftern Witten 
berg, und ließ feine Frau und Familie dort zurüd. Um 
aber nicht zu foheinen, als kaͤme er nicht wieder, fo übertrug 
er die Profeffur der hebräifchen Sprache während feiner Abs 
wefenheit einem gewiffen Johann Aurifaber, Profeſſor 
der Mathematik. 

Anfangs reifte er nach Magdeburg, in welcher Stadt 
er noch kurz vorher die beſagten anonymen Buͤchelchen hatte 
drucken laſſen. Bon da begab er ſich nach Hamburg, wo er 
ben Superintendenten Johann Aepinus, den Joach im 
Weftphal und Andere antraf, die feiner Sache günftig 
waren, und vor noch nicht langer Zeit in einem weitläufigen 
Briefe an, Melanchthon deſſen Vorhaben über die gleichs 
gültigen Dinge (adiaphora) mißbilligt hatten. Als er mit 
diefen in ein Gefpräch fam, beflagte er ſich höchlich über 
Melanchthon's und deſſen Genoſſen Weichlichfeit und 
Abfall, und nahm fie für fih ein. Da aber die Hamburger 
fahen, daß Flacins fehr flreitluftig-war, gaben fie ihm 
den Rath, nach Magdeburg zurück zu kehren, unb in Ber, 
bindung mit Freunden die Wittenberger von der Nachbar⸗ 
fchaft aus deſto fräftiger zu befämpfen. Er that's; uud da 
er durch diefe Unterredung den Weftphal, den Aepinus 
und bie Uebrigen gleihfam in Eid uud Pflicht genommen, 
und für feine Sache gewonnen hatte, ging er nadı Magdes 
burg zurüd, wo er auf der Stelle an die wittenberger Unis 
verfität eine weitläufige Apologie fchrieb, worin er erklärte, 
er fei nicht feindfelig gegen fie geſtimmt, fündern er verabs 
ſchene ihre That, wodurch fie mit ihren Zugeſtaͤndniſſen 
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Ehriſtum und Belial, wie er redet, zu vereinigen gebädten; 
Er fei bereit, zur öffentlichen Profefus zuruͤck zu fehren, 
wenn fie nur fein Religionsbefenntniß frei und ficher fein 
ließen. 

So Flacius in einem weitlaͤufigen und wortreichen 
Briefe nach Art einer Apologie. Die Wittenberger aber 
antworteten darauf mit keiner Sylbe, als verachteten ſie 
gleichſam den Menſchen, und hielten ihn einer Antwort uns 


werth. Klacius, hieruͤber aufgebracht, verbreitete bald 
darauf diefe Schrift durch den Drud in Deutfchland, und 


fam von nun an nie mehr nach Wittenberg zuruͤck. Dies 
war nun der Anfang jenes Öffentlichen, heftigen, blutigen 
und langwierigen Kampfes, den er nach der Herausgabe 
Diefer Apologie mit Melanchthon und den uͤbrigen Adia⸗ 


phoriſten beftand. Diefer Kampf aber wurde von Flacius, 


wie die Wittenberger behaupten, nicht aus Liebe zur Religion 
oder aus Neigung zur Frömmigkeit, fundern aus Ehrs und 
Herrfhfucht unternommen, und zwar, wie fie fich beflagen, 
zum großen Narhtheil der Iutherifchen Kirche; denn fie wuß⸗ 
ten, daß dieſe fchredliche Zerfplitterung in Secten ihnen von 
den Gegnern als ein untrüglicher Beweis der Falfchheit zur 
Schmach vorgeworfen wurde. 

Nachdem die Ayologie heraus - gegeben. war, verbreitete 
Flacius nicht lauge darnach noch andere Schriften über 
diefen Gegenftand, worin er die Verhandlungen des Kurs 
fürften Morig über das Buch Interim, und das Gutachten 
der wittenberger Theologen über die aͤußern Gebräuche biffig 
tadelte. Melanchthon aber und die Anderen, welche vor 
ihm abhingen, obgleich fie den Flacius als das Haupt der 
Gegenpartei mit dem giftigften Haſſe verfolgten, hielten 
dennoch deſſen erfte_Anfälle ftillfehweigend aus, entweder 
weil fie den ungeſtuͤmen Menfchen verachteten, oder weil fie 


ſich der ſchaͤndlichen Zerfplitterung fchämten, welche die luthe⸗ 


riſche Sarhe den Einſichtsvollern mit Recht verdächtig machte, 
‚ Nachher aber, als die Hlacianifche Secte anwuchs, das oͤffent⸗ 
Ihe Geſchrei zunahm, und Dad Volk durch berſchiedene 
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Beſchuldigungen gegen bie Wittenberger und Leipziger auf 
gewiegelt wurde, mußte man ehrenhalber öffentlich auftreten, 
und dem Flacius und feiner Sippfchaft begegnen. Died 
gefchah indeß mit Angft und auf eine Art und Weife, daß d 


fhien, ald traueten fie nicht fonderlich ihrer eigenen Sache 
Man tämpfte von beiden Seiten mit großer Erbitterung 
Unterbeffen überboten bie Flacianer die Melanchthonifer an 


Wildheit und Verleumdungsſucht, und Diefe hinwieberum 


jene an Heftigkeit und Schimpfrebden. 


Beim Beginn biefed Streited kam nadı Magdeburg Ri 


tolaus Gall, welder von Wittenberg zur Suyerintenden 
berufen und kurz vorher von Regensburg weggejagt war, 
weil er fih dem augsburgiſchen Decret über die Religion 
widerfegt hatte. Diefer Menfch war entfeglicd unruhig und 
‚ ein Erzlutheraner, der fich auch .gegen die Wittenberger an 
Flacius anfhloß. Aber auh Nikolaus Amsporff, 
den ‚ber Kaifer, nachdem er den Sachfen bezwungen, vom 
naumburger Bisthum vertrieben hatte, war auf der Flucht 
and Meißen nad Magdeburg in’d alte Neft zuruͤck gefehrt. 
- Diefe nun wiegelten gemeinfchaftlich den Rath und das Bolf. 
zu Magdeburg wider den Kaifer auf, und bewirkten durd 
.ihre Predigten, daß Jene das augsburgifche Decret über Die 
Religion verachteten und verwarfen.' 

Sie wurden alfo endlich vom Kaifer in die Acht erffärt, 
und durch Moritz Namens des Reiches mit einem Krieges 
heere umzingelt und belagert. Indeß wurde diefer Krieg 
fehr langſam und Läffig geführt, weil Mori damals bereits 
Anderes wider den Kaifer im Schilde führte. Endlich wurde 
die Sache durch einen Vergleich abgethan, und die Belages 
rung der Stadt aufgehoben, welche bis in den vierzehnten 
Monat fortgedauert hatte. Obgleich aber Morig, ja auch 
der Kaifer felbft von Flacius und den Übrigen Predigern 
feiner Partei durch ungeftiimes Gefchrei und Öffentliche Schrif⸗ 
ten höchlich beleidigt war, fo ließ man fich doch, als die 
Sache abgethan wurde, dies Alles nicht merken, weil Morig 
fhon damals befchloffen hatte, den. Kaifer. mit Krieg zu 


| 
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uͤberziehen: und eben dies ſteigerte nicht wenig die Verwegen⸗ 

heit und Wildheit der Flacianer. Dies ſchmerzte die Adia⸗ 
phoriſten, welche ſich Hoffnung gemacht hatten, Flacius, 
Amsporff und Gall würden, wenn die Stadt eingenommen Schlüsdib. 
märe, auf der Stadtmauer aufgehängt werben, als die Ans P-** 
ftifter diefed Krieges, Die durch aufrührifche Schriften und | 
Predigten die Einfaffen der Stadt zur Rebellion gereizt hätten, 

Als nad; aufgehobener Belagerung Morig als Schugherr 

der Stadt aufgenommen war, begab ſich Flacius, der, 

wie er wußte, den Fürften beleidigt hatte, unt der Gefahr 

zu entgehen, eine Zeitlang nach Gotha. Da dies die. Wits 
tenberger gewahr wurden, begann man bahin zu arbeiten, 

daß er von da weggejagt wuͤrde. Er aber, der die langwier 

rigen Unannehmlichkeiten ber Belagerung ausgeftanden hatte, 
fchöpfte ein halbes Jahr lang freie Luft, und Fehrte zur 
magdeburger Freiftätte zuruͤck. 

Nicht lange nach aufgehobener Belagerung, was im Herbſt 
geſchah, ſchloß Moritz im Jahr 1551 ein Buͤndniß mit dem 
Koͤnige von Frankreich und etlichen Fuͤrſten Deutſchlands, 
und uͤberzog unvermuthet den Kaifer mit Krieg, welcher im 
Jahr 1552, wenige Monate nachdem er ausgebrochen war, 
und der Kaifer den Sadfen und den Landgrafen ihrer Haft 
entlaffen hatte, durch einen Vergleich beigelegt wurde. Aus 
biefem Kriege entfland im folgenden Sahre 1553 noch ein 
anderer in Deutfchlands eigenen Eingeweiden, wodurch dies 
felben Fürften, welche als Verbündete im Sahre vorher wider 
den Kaifer Krieg geführt hatten, naͤmlich Morig, Kurfürft 
von Sachſen, und Albert von Brandenburg, durd; Gottes 
gerechtes Urtheil fich gegenfeitig mit den Waffen erlegten. 
Denn.der Brandenburger wurde am 9. Suli in einer Schlacht: 
überwunden, floh davon, und flarb darauf, aller feiner 
Länder beraubt, in der Verbannung: der andere aber, IM os 
rig, gab zwei Tage darnach, durch eine Flintenkugel getrofs 
fen, den Geift auf, wie aus den Gefhichten jener Zeiten 
erhellet. Während aber Deutfchland vom magdeburger Kriege, 

. von den Umtrieben-gegen den Kaifer und den einheimifchen 
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Iwiſtigkeiten der Fuͤrſten heimgeſucht wurbe, ließen di 
heftigen Schriften zwifchen Flacius mb Melanchthon 
und deren Anhängern einiger Maßen nad, obgleich Feind 
von Beiden an Haß und Bosheit wiber ben Andern bai 
"indefte verlor. 

IV. Mittlerweile wurbe zu Königöberg in Preußen ein 
nened Dogma Aber die Rechtfertigung hervor gebracht vor 
Andread Dfiander, welcher Ichrte, der Menfch werd 
gerechsfertigt, nicht durch die Zurechnung bed Todes um 
Ber Gerechtigkeit Ehrifti, wie die Lutheraner behaupten, 
fonbern durch die wefentliche Gerechtigkeit des Gottmenfchen 
Chriſtus, Ber in und wohne, und zum Gutesthun antreibe, 
Den Dfiander begünftigte und fchügte Albert, Herzog 
son Preußen, ein lutherifcher Fürft aus dem Haufe Bram 
Senburg, und zwar mit fo großer Zuneigung, daß er jeden 
Andern, fo gat er nur fonnte, duch fein Anfehen in die 
®emeinfchaft mit diefer Secte hineinzog. Da nun Fla cius 
damals wegen bes mit deu Wittenbergern erhobenen Streites 
allenthalben gefeiert wurde, fo glaubte er, auch dieſen mit 
Dfiander verbinden zu müffen. Er lud alfo den Flacius 
ein, ſich an dieſe Sache anzuſchließen, und, gleichwie er in 
andern Dingen den Wittenbergern widerſpraͤche, fo auch in 
Berfechtung diefer Lehre, welche er für den Kern der Wahr 
Beit hielt, fich ald Dfiander’d Genoffen wider Melauch⸗ 
£hon und die Andern barzuftellen. Um aber ben Flacius 
recht wirkſam in Bewegung zu fegen und firre zu machen, 
überfchiette er ihm ein fehr anfehnliches Honorar. Er dagegen 
nicht wanfend gemacht durch die Lodungen des Fuͤrſten, 
erflärte fich ald Dfiander’& Feind, und verwarf in oͤffent⸗ 
fichen Schriften eben fo, wie die Wittenberger, beffen neue 
Lehre als irrig; obgleich er in Sachen bed augsburgiſchen 
Decretd mit Dfiander biefelbe Meinung wider Melanch⸗ 
thon vertheibigte. 

In heraus gegebenen Abhandlungen beftritt er aber auch 
im Sahr 1552 den Georg Major mit ſammt feinen Aus 
Hängern, welche befannten, die Werke der Liebe feien ber 
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Glaͤubigen nothwendig zum Heile. Diefe Lehre verabfchenete 
Flacius und deffen Sippfchaft als papiflifch, und es ent, 
ftand daraus ein harter und langmwieriger Kampf zwifchen 
den Majoriften und Flacianern. Roc, ein anderer Glaubends 
lehrer erhob ſich in Schlefien, Kaspar Schwenffeld, ein. 
Adeliger, welcher über Chriftus, die heilige Schrift, das 
Kirchenamt, die Sacramente und andere Slaudensgeheimniffe - 
fanatifche Meinungen in Umlauf feste, und deffen Kegerei 
unter einer vortrefflichen Larve der Frömmigkeit ſich in kurzer 
Zeit faft über alle Provinzen Deutſchlands ausdehnte. Auf 
die Bitte etlicher Schlefter, welche zur Partei der Tutheraner 
gehörten, widerlegte alſo Flaeius in einem weitläufigen 
Buche Schwenkfeld's neue Kegerei. Diefer hinwiederum 
griff ven Flaciud an, und bot Alles uuf, feine Lehren zu 
vertheidigen. Und fo erhob ſich auch unter dieſen ein Streit, 
bet fich Durch wechfelfeitige Schriften, wie die Flamme durch 
aufgegoſſenes Del, vermehrte, und. fid) fehr weit verbreitete. 


3weites Kapitel. 
N ‚c1558.) 


Die magbeburger Gentugien. Flacius, deren Verfaſſer, beforgt bie Ginnahs 
.  menund Ausgaben. @r wird von den Wittendergern bed Diebſtahls beſchuldigt. 
JE, Abriß bes Werkes, nebß Ginthellung der Gapitel oder Gegenfänbe. 

sur. Drbnung bed Werkes, .* 

IV. Des Blacius Diebſtahl und Verdrechen bed Jalſums. BWerfpottungen bes 
Slaclud und Wigand von Sciten ber MWittenberger. Jeußerſt heftige 
Antwort bed Flactus auf feine Gegner. Herausgabe bed Berkes, nf 
Angabe der Berfaffer. 


— Vöçæ- 


J. Um dieſe Zeit beriethen ſich zu Magdeburg Flacius 
und deſſen Genoffen über eine Kirchengefchichte, die aus den 
alten Kirchenfcribenten in einer beſtinmten Ordnung zufams 
men getragen werden folte. Flacius vorzüglich gab dazu 
die Idee an, und leitete Die Berathungen. " Seine Eollegen 
und Freunde bei dieſem Unternehmen waren Nikolaus 
Ball, Johann Wigand, Matthiad Juder und 
Bafilins Faber, alle von der firengern Partei der Luthes 
raner, durch deren Betreiben und Bemühen endlich Die Gens 
turien der Magdeburger zu Stande famen, und im Drud 
erfchienen. In dieſe Centurien flellten fie durch Gemeinpläge 
aus dem ganzen Alterthum orduungsmäßig auf, was ihnen 
nur beliebte, vorzüglich, was wider den von den Altvordern 
überlieferten Glauben auf irgend eine Weife verdreht werden 
fonnte. Weil uͤbrigens Flacius der Hauptverfafler diefes 
Werkes war, fo fcheint es nicht ungwecdienlich, hier etwas 
Weniges davon zu fagen. 
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Was Flacius und beffen Genoffen hier 'beabfichkigten , 
forderte nicht nur ungeheuere Arbeit, fondern auch große 
Koften; denn man ‚mußte Biele in Anſpruch nehmen, um zu 
fammeln und zu ordnen, was fie in ihre Genturien einfliden 
wollten. Ihre erite Sorge alfo war, unter Leuten von Tuthes 
rifchem. Befenntniß das Geld zufammen zu bringen, das -fle 
bei diefem Gefchäft, wie bei bem Kriege, ald ben Hauptnerv 
anſahen. 

Als nun das Geruͤcht äber diefen Dan fi. in Deutfchland 
und amdern Provinzen von Europa verbreitete, erflärten ſich 
Dazır Diele bereit, und gaben nicht nur Bücher her, ſondern 
kieferten auch. freigebig. Geldbeiträge. Was aber. an Gelb nespons. 
gegeben wurde, wurde dem Flacius, ald dem Hanpfdiris Wittenb. aä 
genten dieſes Werkes. überreicht, ben die Wittenberger - en Il Br 
deßwillen einen dffentlichen Auszahler, einen Geldfcharrer, 
ben erften General» Provincial und Procurator, nachher auch 
den Herrn von Deutſchland oder vielmehr von ‚Europa nann⸗ 
ten. Als er indeß nad Thüringen berufen“ war, und von 
Magdeburg abreifete, wie wir gleich unten fagen werben, 

wurbe einem andern der Hauptdirigenten die Sorge für das 
Geldwefen übertragen. 

Die Wittenberger befchuldigten in herausgegebenen Briefen 
ben Flacius des Diebſtahls, ald habe er das zum oͤffent⸗ 
lichen Gebrauch gefammelte. Geld betrügerifch unterfchlagen. 
Sie bedienten fich dabei des Sarkasm, in Magdeburg werde 
ein ganz goldenes hiftorifches Werk zufammengeflidt, das 
aus vielem deutfchen Gold beftehe. Die Wittenberger glaub 
ten ganz ficher, die Laſt, welche Flacius und deifen Anz: 
hänger bei Ausführung. dieſes Werkes auf fich luͤden, fei ber- 
Weitem zu ſchwer, als daß fie ihren Schultern und Kräften 
anpaffe, und es werde gefchehen, was das Spruͤchwort ſage: 
Die Berge treißen: was kommt heraus? — Eine Maus. 
Durch Verbreitung foldyer Briefe und Blättter verlachten fie 
alfo das Bemühen bed Flacius, und verfolgten mit wißigen 
Spötteleien und biffigen Ausdruͤcken biefen-hiforifchen Foͤtus, 


ehe er nody zur Welt kam. Dies verbroß aber die Genturias 
Luth. Reform. IL 21 


toren ungemein , indem fie fürchteten, bie Fuͤrſten, Städte 
und Andere möchten fich mit ihren Gelbbeiträgen zu Diefem 
Werke zurädziehen, wofern fie glaubten, bad Gelb wuͤrde 
nicht ehrlid, verwendet. Um alfo die Freigebigfeit der Ihri⸗ 
gen, zu unterhalten, waren fie der Meinung, bad ihnen von 
den Wittenbergern angeklebte Schandmal der Betrügerei weg⸗ 
wiſchen, usb zugleich einen Abriß dieſes Werkes oͤſſentlich 
vorlegen zu muͤſſen, das ſie mit fo großem Bemühen unter⸗ 
nahmen. Sie. gaben demnach eine fehr kurze Schrift heraus, 
worin fie mit wenigen Worten ihren Plan angaben, und bie 
Art. und Weiſe, ihn auszuführen, erklaͤrten; fogar legten fie 


die Idee und Einrichtung ded ganzen Werked wie in einem 


⸗ 


Narrat, Con 


turiat, de 
Ecclcs. his- 
toria. A, Ill. 
a el seq. 


Entwurfe folgender Maßen vor, 

11. « Unſer Plan — ſagen fie — iſt diefer: wir find ent⸗ 
ſchloſſen, mit Gottes Hüfe die Idee der Kirche Ehrifti in den 
größten und michtigiten Dingen, in fo fern ed nar immer 
gefchehen kann, aus den älteiten und beften Autoren, ſowohl 
Gefrhichsfchreibern als Vätern, und andern Schriftſtellern 
zufammen gu tragen. Denn im Euſebius und. in ben 
meiſten andern Gefchichten werben faft nur Die Perfowen abges 
handelt: uͤber die Xehre, welche die Scele und das Gepräge 
der Kirchengefchichte- fein follte, it faft nichts darin; über 
die Ecremonien, die Entfcheidung der Streitfragen, die Res 
gierung der Kirchen und fehr viele andere bergleihen Sachen 
find fie entweder ganz ſtumm, oder fehr verfiümmelt, fo, 
daß nicht nur wir, fondern auch alle Richtigdenkenden einer 
etwas kräftigern und. vollſtaͤndigern Kirchengefchichte ſchon 
Iängft entgegenfahen, Obgleich wir und aber unfrer Schmäde 
beſſer bewußt find, als Andere, fo wollten wir doch auf die 
Bitte und Aufmunterung erfahrnev und gelehrter Männer 
(zumal da Sene, welce in @elehrtheit und andern Dingen 
gar, viel vermoͤgen, dieſe Arbeiten, weil fein Lohn zu hoffen 
ſchien, förmlich ansfchlugen ) vielmehr einen Abriß als eine 
Abhandlung verfuchen, was und Niemand wird übel deuten 
koͤnnen. Weil aber faft in jedem Jahrhundert einige große 
Beränderungen. der Dinge vorgefallen find, fo Baben wir 
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dienlich erachtet, die Kirchengefchichte fo einzuthellen, daß die 
Binzeinen Bücher die einzelnen Sahrhunderte oder Genturien, 
wie wir fie nennen, umfafien follen. Darin haben wir ferner 
gewiſſe Titel oder Gapitel, welche bei allen Jahrhunderten 
in derfelben Ordnung und Weiſe bleiben, zum Beifpiele fo: 
Das erfie Sapitel begreift in fr das Thema und den Inhalt 
Des Buches; das. zweite: an welchem Orte in ber ganzen 
Melt fich die Kirche in diefem Sahrhundert befunden, welche 
Fortpflanzungen oder Erweiterungen oder Befehrungen ger 
ſchehen feien, denn die Site der Kirche ſcheinen zuerft bes 
geichnet werben zu mäffen; das dritte: melde Verfolgung . 
vder Ruhe die Kirche Gotted gehabt, von wem fie entweder 
gut oder böfe!fei behandelt worden, an welchen Feinden und 
Verfolgern Gott Rache genonimen habe: dies trägt dazu bei, 
die Außere Geftalt der Kirche von allen Seiten kennen zu 
lernen; das vierte: welche Lehre in den einzelnen Artikeln 
jenes Zeitalter gehabt, und in welchen ed fich wieder ver⸗ 
ändert habe: dies dient nun ald Beitrag, die innere Geftalt 
der Kirche kennen zu lernen; bad fünfte: welche Kegereien 
oder offenbar ungehenere Verfälfchungen in jenem Sahrhuns 
dert im Schwange gewefen: benn fie ftellen den Gegenſatz 
der wahren Lehre und die Rafercien des Teufels dar; das 
fechfte: welche Eeremonien In der Kirche allenthalben gebräuchs 
lich gemwefen, oder nem erfunden und angenommen feien: 
denn fie kleben der Lehre anz das flebente: melde Regierung 
in kirchlichen Angelegenheiten die zum Kirchendienft beſtimmten 
Derfonen gehabt, welche Stufen da geweſen, welche Aemter 
fie befleidet, welche allgemeine oder prowinciele Verbindung 
Statt gefunden, und dergleichen: denn biefer Theil vereinigt - 
gleichſam einige vorhergehende, und erklärt die Außern Hands 
lungen der Kirche; das adıte: welche Spaltungen entſtanden 


 feien unter den Kirchenlehrern, und auf welche Weife beige: 


legt: denn burch die Neligtonsftreitigfeiten merden fie ers 

zeugt; das neunte: ‚welche Concilien in jenem Jahrhundert 

feien gehalten worden, wozu die Kegereien, Spaltungen und 

Btreitigfeiten Anlaß gegeben, wie jebed einzelne Concilium 
21 * 
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behandelt, und welche Decrete bafelbit erlaffen worden. Dies 
find die vornehmften Capitel des Werkes. Hernach werben 
etliche andere angefnüpft, worin dad, was in den vorigen 
nicht füglich erflärt werden konnte, abgehandelt wird. Das 
zehnte: welche Perfonen in der Kirche Gotted ausgezeichnet 
gewefen, welchem Berufe fie obgslegen, was fie gelehret, welche 
Makel ihnen angeflebt, welche Kämpfe fie beftanden u. f. w. 
Das eilfte: welche Perfonen Keger gewefen. Das zwoͤlfte: 
welche in jenem Zeitalter Märtyrer geworben. Das breis 
zehnte: welche Wunder und wunderbare Dinge fi zu jener 
Zeit ereignet. Das vierzehnte: in welchem Zuflande Die 
Außern jüdifchen Dinge ſich befunden. Dad fünfzehnte: 
welche Religionen außer der Kirche, und in welchem Zuftande 
fie gewefen. Daß fechezehnte: welche Veränderungen au 
jener Zeit in den weltlichen Staaten vorgefallen. » 

«In Ddiefen einzelnen Gapiteln wird die Orbnung der 
Begebenheiten und die Bezeichnung der Tahre, fo viel wie 
moͤglich, beobachtet. Sin denfelben, glauben wir, inne ein 
Entwurf der Kirche in jedem Sahrhundert angegeben und 
ziemlich erflärt werben. Auch haben wir diefe Ordnung nicht 
ohne Grund aufgeftellt, fontern die Behandlung der Sache 
ſelbſt und vielfältige Berathungen haben fie unter Gottes 
Beiltand an die Hand gegeben. In kurzer Zeit aber werden 
wir, fo Gott will, ein vollftändiges Merk herausgeben, 
aus welchem die geneigten Lefer die Uebereinftimmung und 
Eintheilung aller Stüde erfehen werden. Niemand wird auch, 
wie wir glauben ,.fo bloͤdſinnig oder gar fo verkehrt fein, ber 
nicht begreife, daß höchftwichtige und verfchiedenartige Dinge 
zu. dDiefem Zwede gehören, und daß es nicht hinreiche, Die 
Gegenftände gleichfam obenhin zu berühren, fondern daß fie 
etwas ausführlicher mitgetheilt werden müffen. Dabei merken 
verftändige Männer leicht, daß Einer oder Anderer nicht 
genüge, fo wichtige Sachen zufammen zu tragen und gehörig 
zu verbinden, » 

«Es ift aber, fo zu reden, der’ Proceß ſelbſt der Bear⸗ 
beitung gleichſam unter folgende vier Gewerbe vertheilt. 
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Erſtens unterhalten wir durch einen beftimmten Kohn bereits 


fieben Studenten von mäßiger Gelehrtheit und Beurtheilungs⸗ 


kraft, welche die ihnen vorgelegten Autoren mit der größten 


Aufmerkſamkeit und Treue durchblättern, und nach dem Plan 
Des Wertes Alles forgfältig und bedachtſam ausheben, und 
gleichfam eine Zergliederung der Autoren, vornehmen, und 
am gehörigen Drte Jedes aufzeichnen; und Died thun fie, 
indem fie immer ein Sahrhundert nach dem andern zur Hand 
nehmen. Dann unterhalten wir zwei durch Alter, Gelehrt- 
heit. und Scharffinn ausgezeichnete Xehrer, denen übergeben 
wird, was die vorigen fleißigen und emfigen Bienchen aus 
verfchiedenen Drten und Blumen zufammen getragen haben, 
um es zu beurtheilen, und um zu entwerfen und zu ordnen, 
was in den Drud fommen fol, und ed zulett zu durchgehen 
und in hiftorifcher Erzählung zu verbinden. Drittens find 
aus der Zahl der Dirigenten etliche Infpectoren ernannt, 


welche unter bie Gollectoren die Materien vertheilen, das 


Entworfene unterfuchen, und bei der Beurtheilung der Gegens 
fände und der Ordnung der Theile behilflich find (denn es 
wird nichts gefchrieben, wenn es nicht vorher auf folche Art 
beurtheilt ift), dann die Schriften wieder ausfeilen, und 
zuletzt, wenn's nöthig ift, auch Einiges dazu fügen und 
fchreiben. Viertens unterhalten wir einen fogenannten Secre⸗ 
tar, ber das fo Zufammengetragene in’d Reine fehreibt. 
Außer diefen gibt ed fünf gemeinfchaftliche Dirigenten und 


Inſpectoren des ganzen Werfed, durchaus zuverläßige Mäns 


ner, welche bei den Berathungen den Borfig führen, und 
taugliche Perfonen anwerben, und untaugliche entlaffen: fie 
führen auch die Rechnungen. Einer von ihnen verwahrt die 
etwaigen Beiträge, und hat die Bücher über Empfang und 
Ausgabe. » 

III. So Sene über die Anordnung des ganzen Werkes und 
die Vertheilung der Arbeiten und der Mitarbeiter, bevor eine 
ber Centurien an’d Tageslicht Fam. Hierauf beflagen fie 
ſich über die geringen Beiträge und fagen, die Arbeiter koͤnn⸗ 
ten, weil file fpärlich eingingen, nicht freigebig nach Vers 
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bienft, fondern müßten fümmerlich unterhalten werden. Zu⸗ 
legt eutfchuldigen fie den Flacius Illyricus wegen Des 
Diebſtahls, und behaupten, man thue ihm großes Unrecht, 
daß man ihn in Verdacht ziehe, als habe er bad gemein 
ſchaftliche Geld betrügerifch unterfchlagen; fie bezeugen, er 
habe die gefammelten Almofen in aller Ehrlichkeit zu dieſem 
Werke verwendet. Schwere Arbeiten, fagen fie, hätten ffe 
gu verrichten; wodurch, fie vielmehr Wohlwollen, Mittheis 
lung von Rathfchlägen, Büchern und Koſten und andere Ders 
gleichen Dienfte, als Befchimpfungen , Verfpottungen, Vers 
höhnungen, Sarkasmen und Käfterungen verdienten. Diefe 
Darfichung unterfchrieben mit ihren Namen ale Genturias 
toren, bie vornehmften, die mittlern und die geringften, vier» 
zehn an der Zahl, mit bloßer Ausnahme des Flacius, wels 
cher entweder fchon damals Magdeburg verlaffen hatte, 
sder abfichtlicd, feine Hand zuruͤckzog, um nicht, des Diebs 
ſtahls befchuldigt , von fich felbft ein Zeugniß der Unfchuld 
zu geben, fondern vielmehr durch Andere von dem aufgebürs 
beten Berbrechen befreiet zu werden. Dbgleich er fonit im 
Jahre 1557 Magdeburg verließ, und nach Thüringen wan⸗ 
derte, fo trennte er ſich Doc; nicht vom Synedrium oder 
Collegium der Genturiatoren, wie bie in den folgenden Jahs 
ren herausgegebenen Senturien befunden, 

Ob übrigend Gene mit Recht oder mit Unrecht dem 
Flacius den Makel des Dichftahle angeflebt haben, ift 
mir nicht ausgemacht: fo viel fteht feſt, daß fpäterhin nicht 
nur wegen diefed Geldes , fondern auch wegen der verfauften 
Bücher auf feinem Namen eing gewiffe Schande haftete, Die 
. durch die immerwährenden Befchuldigungen der Melandy 
thonifer nicht wenig vermehrt wurde. Sch erinnere mich, 
von einem Iutherifchen Prediger, welcher fih in Magbeburg 
eine Zeitlang aufgehalten hatte, gehört zu haben, man habe 
den Ill yricus oͤffentlich des Diebfiahld befchuldigt, weil 
er die anderdwoher mitgetheilten, auf Pergament gefihriebes 
nen Bücher, da fie zum Gebrauche nicht mehr dienten, vers 
fauft, und den Preis dafür zu feinen Privatzweden vers 
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wendet habe, Thatfache iſt, baß er zu Frankfurt auf ber 

Meſſe ein Eoncilium nicenum verkauft hat an einen unferer 
Bürger, einen burch Gelehrtheit und Frömmigkeit ausge⸗ 

zeichneten Dann, der darin, wie er zu erzählen pflegte, eine 

Radirung fand, weßmwegen ein öffentlicher Schreiber ober 

Notar in uͤbeln Ruf kommen würde. Es war gefchrieben: 

« assidente Constantino; » aber beim Worte: « assidente » 

waren die beiden eriten Buchftaben auf dem Pergament aus⸗ 

zadirt und drei andere: «prae ».an deren Stelle gefegt, als 

ob Conſtantin beim Goncilium ben Borfig geführt hätte: 

Wofern Flacius diefe Unthat Heging, wie durchaus wahr 

foheinlich iſt, fo gefellt fich zum Diebflahl oder zur Unter . 
ſchlagung der Gelder auch noch das Verbrechen bed Falfums. 

Doch, dies gelegentlich und im Vorbeigehen. 

Als diefe Darftelung der Genturiatoren zum Borfchein 
fam, antworteten die Wittenberger im Sahre 1558 durch 
Herausgabe einer über die Maßen heftigen Schrift, worin fie 
allenthalben BVerfpottungen und Verhöhnungen gegen das 
hiftorifche Wert einſtreueten, und vorzuͤglich wider Flacius 
und Wigand, bie beiden Hauptdirigenten jenes Werkes unge⸗ "Pr a 
heuer laͤrmten. Unter Anderm ſagten fie, Flacius habe in Th 
einer sffentlichen Schrift behauptet ,,- die Eltern wuͤrden beſſer 
daran thun, ihre Söhne in.ein Hurenhaus zu ſchicken, als 
auf die wittenberger Univerfität. Alfo fielen fie ihn ihrerfeits 
mit den giftigften Läfterungen an, und hießen ihn einen 
Zeufel, ja den burchtenfeltfien Bater der Genturiatoren,- 
welche fie arıne Teufel nennen, einen lafterhaften Batermörs 
der, einen Öffentlichen Auszahler, einen Dieb des zum oͤffent⸗ 
lichen Gebrauch zufammen gebettelten Geldes und den ruch⸗ 
loſeſten Betrüger. 

Die Koften, fagen fie, die Gefchichte zu ſchreiben, ſeien 
durch faſt ganz Europa herbei geſucht, und eine große Menge 
Geldes zuſammen gebracht worden, indem die Mächte, bie 
Throne, bie Reiche, die Nationen, die Staaten, die Könige, 
die Fürften, die Grafen, der Adel, die Räthe, die Doctoren, 
die Städte, bie Ritter, die Kaufleute und die Wucherer 


gewiſſer Plaͤtze beigetragen hätten. Aber nicht Ale Hätten 
fit) nicht durch diefelben Lrfachen zum Beitragen veraulaßt 
gefunden. Etliche, fagen fie, welche die Minderzahl gebildet, 
hätten aus Kiebe zur Wilfenfchaft, andere durch einen vers 
Sehrten Eifer, etliche aus Rachſucht, die ſie von den Schrifs 
ten der Flacianer gehofft hätten, andere aus Haß Der 
Gegner, andere durch Hoffnung neuer Unruhen, andere vor 
Ehrfucht angetrieben, damit ihre Freigebigfeit geruͤhmt wuͤrde, 
Gelder beigetragen. Etliche hätten fi zum Beitragen bes 
wogen gefühlt durch das Anfehen des Mitbettlers Flacius, 
befien Name wegen ber angezettelten Unruhen in Europa fei 
gefeiert worden. Nicht Wenige hätten zu dieſer Kirchenges 
fhichte Geld hergegeben, die nicht wüßten, was Gefchichte 
und Kirche fei, fondern blos den Flacius fännten. Unter 
denen, bie beigetragen, fänden fich auch welche, Die ihre 
Thorheit im Geldfpenden bereueten. Wenn unterdeffen die 
Arbeiter weniger freigebig behandelt würden, und für einen 
geringen Lohn arbeiteten, fo jei der Mangel an Beiträgen 
nicht fchuld daran, indem viel Gold zufammen getragen fei, 
fondern derjenige, dem man den Sädel anvertrauet. Unrecht 
fei, daß Andere Denen den Lohn entriffen, welche des Tages 
Hige und die Laft der Arbeit trügen; mit diefen verhalte es 
ſich fo: während fie die Gefchichten zufammen tragen, werde 
von einem andern das Geld zufammen und weggetragen, 

IV. Dies und dergleichen mehr fchrieben die wittenbderger 
Profeſſoren über die Genturiatoren und deren hiftorifchen Bers 
ſuch, indeß Flacius und die übrigen Dirigenten daheim 
über den noch nicht herausgegebenen Genturien brüteten. 
Doch fingen fie bald nach dem Erfcheinen diefer wittenberger 
Schrift an, die Genturien zur Deffentlichkeit zu bringen‘, 
damit nicht die Gemürher der Menfchen entfremdet, und der 
Nerv der Beiträge gelähmt würde, was, wie fie einfahen, 
durch das ungeftüme Gefchrei der Wittenberger geſchehen 
koͤnnte, und fie zulegt noch ihren Plan aufgeben müßten. 
Alfo erfchien von nun an eine Genturie nach der andern, 
worin fie die gefammte Kirchengefchichte zerlegten, und welche 
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fie unter dem Namen etlicher Studenten und frommer Mäns 
ner in der Stabt Magdeburg herausgaben. Ihrer waren 
fünfzehn an der Zahl, wie aus der Darftellung über die 
dee des ganzen Werkes erhellet, welche die Wittenberger, 
wie.gefagt, fo bitter verhöhnten. Denn alle, welche damals 
an den vertheilten Arbeiten mitwirken, unterfertigten fie, 
mit Ausnahme ded Flacius, mit ihrer Namensunterfchrift, 
und zwar in folgender Drdnung: Ebeling Aleman, Bürs 
germeifter. Martin Cop', Doctor der Medicin. Johann 
Wigand, Paftor zu St. Udalrich. M. Matthäus Judex, 
Hrediger daſelbſt. M. Bafilind Faber M. Panfras 
tius Beldpod. Ambrofins Hidfeld. David Ciceler, 
Kaspar Leunculud Wilhelm Raden. Nikolaus . 
Beumäüller. Bernard Niger. Peter Schröder Comes 
rad Agriud Setzt man diefen den Flacius, den Haupts 
baumeifter ded Werkes, hinzu, fo find ihrer in Allem fünfe 
zehn, unter denen nur bie vier vorzüglichften Dirigenten in 
den Borreben die Genturien mit ihren Namen unterfchrieben: 
Matthias Flacius Illyricus, Johann Wigand, 
Matthäus Juder und Baſilius Faber Wie unredlich 
aber und wie betruͤgeriſch dieſe Dirigenten zu Werke gingen, 
da ſie den aus den Schriften der Alten zuſammen geſuchten 
und in Abtheilungen gebrachten Vorrath von verſchiedenen 
Gegenſtaͤnden in ihre Centurien hineinſtopften, wurde von 
Katholiſchen zeitig wahrgenommen, und in oͤffentlichen Schrif⸗ 
ten deutlich nachgewieſen. 


Dritted Kapitel. 
(1558 — 1560.) 


a.  Placlus face den Welanchthon zum Widerruf zu Bringen, und zwar 
durch ben Sorcceeritius. 

a Gr ladet ihn zu einem Gologulum ein, und bringt Ihn zur Erkenntniß 
feines Bergehens. 

118. Gr wird zur Superintendenz und Profeſſur nach Jena berufen. Gr ſchreibt 
etliche Bücher. Gr ſchleudert gemeinſchaftlich mit ben Magbeburgern wi 
ſtrahle wider die Sonergiften. Deffen Imif mit Strigel. 

IV. Das jenaiſche Bub, Wegen besfelben entfiehen Zänkereien zmlfhen % Fax 

- elus und den GSynergiſten. Strigel wird um deßwillen eingefertert. 

V. Disputation bed Flacius mit Strigel, melder ben Manichäiſsmus und 
anhere Kepereien nertheidigt , wephalb ex bei den Beinigen und beim Yırs 
Ken ganz In Ungnabe kommt. 





I. Dom hiſtoriſchen Werke der Magdeburger glaubten 
wir dies anfiihren zu müffen, da wir des Flacius Keben 
befchreiben, welcher bekanntlich ber erfte Urheber dieſes Plas 
ned war. Nun fehren wir zu den nach der Reihenfolge der 
Sahre darzuftellenden Verhandlungen zuruͤck, von denen wir 
und durch die Genturiatoren etwas entfernt hatten. — Als 
Flacins zu Magdeburg belagert war, und fpäterhin nad 
aufgehobener Belagerung mit Dfiander, Major und 
Schwenffeld kämpfte, und zugleich mit ber Leitung der 
. eenturifchen Annalen befchäftigt war, verfolgte er einige 
Sabre den Melanchthon etwas Iäffiger. Vorzuͤglich aber 
fheint das von den Wittenbergern ihm vorgerädte ſchaͤnd⸗ 
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liche Berbrechen des Diebſtahls feine Wildheit und feinen 
Ungeftüm gelähmt zu haben. Denn obgleich feine Freunde 
dieſes DBerbrechen wegzuwiſchen ſich bemüheten, fo konnte 
Doch der angeklebte Makel nicht dergeſtalt ausgetilgt werden, 
Daß nicht noch einiger Verdacht in den Gemuͤthern der Mens 
fchen- zurüd blieb. Zudem ſah Flacius, wie die Iutherifche 
Kirche durch einheimifche Zwiftigkeiten mehr und mehr vers 
renft, und in verfchiedene Parteien zerfplittert wurde, ba 
aus Luthers Principien von Zeit zu Zeit neue Lehren 
fabricirt wurden, und eine Secte nach der andern zum Bors 
fchein fam. Hierdurch bewogen glaubte er, man müffe dars 
auf denfen, den fehr heftigen und graufamen Streit, den 
er feit etlichen Sahren mit den Wittenbergern führte, viels 
mehr beizulegen, als zu vergrößern. Er bemühete fich alfo, 
den Melanchthon auf verfchiedene Art zu fangen, und 
fuchte ihn dahin zu bringen, baß er feine Berirrung einfähe, 
und nad gethanem Widerruf auf den Weg der evangelifchen 
Wahrheit zuräd kehrte, den er bei den buch Morig vers 
anlaßten Berathungen ber Dad Buch Interim den Menfchen 
zu Liebe verlaffen hatte. Dies fuchte Flacius dem Mes 
lanchthon nicht nur anweſend mündlich, fondern auch abs 
wefend fchriftlich, ja fogar durch feine Emiffare beizubringen: 
indeß arbeitete er in diefem Stuͤcke allzeit vergebens. 

Sm Sahr 1555, im Monat Detober, Fam einer aus deu 
Sippfchaft des Flacius, ein bejahrter Mann, Namens 
Eocceritius, zu Melanchthon, und legte ihm gewiffe 
Bedingungen vor, unter welchen feines Dafürhaltend bie 
Eintracht zwifchen Flacius und ben Wittenbergern wieder 
hergeftellt werden könne. Wie aber diefe Bedingungen bes 
fhaffen gewefen, und mit welchem Erfolge Eocceritiug 
die Bereinigung verfucht habe, führt Melanchthon felbft 
irgendwo Turz an, deſſen Worte hierüber ich bier gebe: 
«Als ich nach Haufe zurücd gekehrt war, fam am Morgen Erist.adCa- 
ded andern Tages zu mir.ber alte Cocceritius. Zuerſt "Mr 
ermahnte er und, wie L. Gelliug zu Athen die Philofophen, 
zur Eintracht, aber auf eine härtere Weife, als jener Römer, 
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Er beachte entworfene Punkte mit, zuerſt Aber den Widerruf: 


er befahl, wir follten eingeftchen, wir hätten den Defalog 


. abgefchafft; died waren nämlich Die Worte in jenem Formular. 


Dann war eine neue Zufammenverfchwörung beigefügt, da 
wir verfprechen follten, nie irgend einer Bereinigung beizu⸗ 
treten, wenn fle mit Bifchäfen getroffen würde; auch desz 
Fürften nie zu erlauben, in der Kirche Etwas einzurichten 
Ic; erwiederte fchlechtweg das lakoniſche Nein auf feine Bore 
fehriften. Ic war aber darum nicht zu kurz, damit ich nich 

im Zorne allzu fcharf fpräce. Denn ich hatte die giftige 


. Schrift ded deutfchen Traumes gelefen, in befien Verfaſſer 


einige den Altflider, einige Polyphemd Sohn, den Bruder 


des Illyriers, vermuthen, Meiner Meinung nad hat nicht 


ein einziger Altflider das Zeug gefchrieben, fondern viele 
haben mitgeflictt; aber ich. fehe, auf uns beide ift es vor 
züglich gemünzt und unfern Köpfen wird ihr Schickſal vor⸗ 
bergefagt. » 

II. So Melanchthon, den im nächiifolgenden Sahre 
Flacius felbft zu einem Colloguium einlud, und dazu Co s⸗ 
wig beflimmte, welche Stabt eine halbe Tagereife zwifchen 
Magdeburg und Wittenberg liegt. Melanchthon weigerte 
fih, fi mit Flacius alleın zu unterreden. Man verhans 
delte über die Mittel, wodurch der einheimifche Zwiſt, unbe⸗ 
fihadet der Ehre beider Parteien, beigelegt würde. Flacius 
bot den Wittenbergern Gnade, Frieden, Freundfchaft, ja 
Alles an, wofern fie nur eingeftänden, fie hätten etwas 
Menfchliches erfahren, und wären in: Irrthum gefallen, und 
verfprächen,, fie würden von nun an ihre Pflicht beobachten. 
Dbgleich aber Melanchthon feine Schwäche erkannte, und 
nicht in Abrede flellte, er fei in den Berathungen über das 
augsburgifche Buch aus Liebe zum Frieden und um Gefahren 
zu vermeiden vielleicht zu weit gegangen, fo fihmerzte ed ihn 
Doch und verdroß ihn, daß ihm die Gegner dad Verbrechen 
des Abfalld vom Evangelium und des Berraths der Wahrs 
heit aufbirdeten. Nach bin und her gewechfelten Worten 
ging man endlich unverrichteter Dinge auseinander: Die 


' 


“ 
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Verhandlungen dieſes Geſpraͤches aber erſchienen ſpaͤterhin 
im Drud, und wurden in Deutſchland verbreitet. 

Melanchthon's Gönner drangen unter . Anderm auf 
eine ewige Vergeſſung deffen, was vielleicht bisher im Ges 
fchäfte der Vereinigung und des augsburgifchen Decrets aus 
Unvorfichtigfeit und Unflugheit gefchehen fei, damit nicht 
etwa Melanchthon zum Öffentlichen Widerruf jenes Fehs 
lerd gezwungen wuͤrde; fondern beide Parteien follten fick 
die Beleidigungen einander vergeben, und aus Liebe zum 
Frieden fich von nun an ruhig verhalten, damit diefe Wunde 
heilen, und die ganze Streitfrage allmählig veralten möchte, 
Flacius aber und defien Anhänger verlangten durchaus . 
einen Widerruf, und dazu einen Sffentlihen, und fagten, 
das Unrecht dürfe nicht mit dem Schleier der Vergeſſenheit 
bededt werden, welches, wie fie fich "beklagten, dem Evans 
gelium und der lutheriſchen Kirche durd Melandithon 
und deſſen Genoſſen fei zugefügt worden. Um aber Die Gegs 
ner zu befänftigen, und ſich friedliebend zu zeigen, fehrieb 
Melanchthon im Sahr 1556 einen Brief an Flacius, 
worin er unter Anderm, was er über bie Berathungen bei 
Hofe fagt, um ihn zu begütigen, eingefteht, er habe ſchwer 
gefündigt, und darum Gott um Berzeihung bittet, daß er 
fich zu den’durh Moritz gehaltenen Berathungen über das 
Buch Interim und über bie Religionsvereinigung habe zus 
ziehen laffen. 

Diefes offene Befenntnig mißbraudten Flacius und bie 
übrigen aus deffen Sippfchaft in den folgenden Jahren, um 
den Melanchthon mit noch größerm Haffe zu belegen, und 
ihn noch mehr zu drüden, welcder jedoch keinen Anſtand 
nahm, eben bag, was er dem Flacius in einem Privats 
fhreiben fagte, auch im folgenden Sahre Öffentlic; zu befens 
nen, in welchem die Wittenberger benfelben Brief mit feinem 
Borwiffen drucden, und im Publicum verbreiten ließen, Aber 
auch auf diefe Weife konnten diefe Ariftarchen nicht befriedigt 
werden, welche entweder auf einen Öffentlichen Widerruf. 
drangen, ober auf eine Synobe der Lutheraner. Auf biefer 
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wollten fie mit Melanchthon in oͤffentlicher Disputation 
kaͤmpfen, um den grauenvollen Bannſtrahl auf ſein Haupt 
zu ſchleudern, wofern eine ſolche Zuſammenkunft Statt haͤtte. 
Melanchthon begriff dies, und da er fand, daß er bet 
Flacius nnd defien Anhänger durch einen feinee Gründe 
befänftigen konnte, fo gab er fle von nun an auf ale ſtuͤr⸗ 
miſche und undankbare Menfchen, die er faft alle gleich 


Schlangen in feinem Bufen genährt hatte, und wollte mit 


ihnen von nun an nichte mehr zu fchaffen haben. Unterdeffen 
Sereitelte und verhinderte er durch verfchiedene Kunftgriffe 
alle Bemühungen und Rathfchläge der Flacianer, eine Synode 
gu Stande zu bringen. Und obgleich etliche Fuͤrſten auf 
Betreiben ber Flacianer mit großem Eifer auf die Synode 
drangen, fo bradı doch Melanchthon diefen Ungeftüm mit 
allen ihm zu Gebote fichenden Gründen, nnd bewirfte, 
baß, fo lange er lebte, Beine ſolche Zuſammenkunft gehalten 
wurde, 

II. Um biefe Zeit gaben bie Derzoge von Sachſen⸗ 
Weimar, des Kurfürften Johann Friedrich Söhne, ſich 
diele Mühe, den Flacins von Magdeburg nach Sena bins 
über zu ziehen, und zwar unter der ehrenvollen Bedingung, 
au der neuen Univerfität Theologie zu lehren nach lutheris 
fchen Gebrauche, und zugleich das Amt eined Superintens 
denten in ihren Landen zu verfehen. Zu Ende des Sahre 

1556 fagte Flacius zu, wenn man ihm nur ein halbes Jahr 

Beit laſſe. Damals war er ganz befchäftigt mit dem Ordnen 

ber Genturien der Kirchenannalen. Auch hatte er ein Buch 

unter Händen, das er betitelte: « Katalog der Zeugen der 

Wahrheit,» vollgepfropft an Lügen und Verleumdungen. 

Außerdem arbeitete er an einer fehr weitläufigen Schrift 

wider Schwenkfeld. Bon diefen Befchäftigungen konnte 

er ſich nicht los machen, wenn er ihnen nicht ein volles 

Semefter ganz oblag,-und während beffen von andern Som 

gen und Beſchwerden frei war: und bdiefer Zeitraum warb 

ihm von den Fürften gerne bewilligt. 
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. Kurz darnach wurde er auch nach Heibelberg berufen 
Burc, Ouno Heeineich, Kurfuͤrſten von der Pfalz, weicher 
deamals einem ohne Erben verftorbenen Vateröbruder Lu ds 
wg in den Kurwuͤrde gefolgt war. Da er beſchloſſen hatte, 
eine Öffentliche Veränderung der Religion und der Gebraͤuche 
einzuführen, ſo wollle er den Flacius zu fih kommen 
kaſſen, um ſich bei der Ginrichtüng der Kirchen in der Pfalz 
ſeines Dates und feiner Hilfe zu bedienen. Er - weigerte 
fich deß nicht ,: wenn. mer die Herzoge von Sachfen⸗Weimar, 
Denen er fich bereits verpflichtet hatte, ihn feines VBerfprechene 
enrtbänden, und ihn dahin reifen ließen. Da Flacius bie 
aber: nicht erlangen konnte, fo mußte er Wort halten, und 
nad, abgelaufenem Semefter. nach Sena wandern. Dort kam 
er an am-Oftern, 1557, und fand an ber jenaev Univerfität 
außer dem Everhard Snepp aud den Bittorin. Stvis 
gel, einen dem Melanchthon ungemein zugethanen Mens 
fchen, mit bem er von nun an große Streitigkeiten hatte, 
wie wir bald ſagen werden. 

Zu jener Zeit‘ nahm eine neue Secte ober Kederet umer 
ben Lutheranern -Kbuchand, welcher die Flatianer ven Namen 
e Eiynergiften n. gaben: weil fle in den Heils angelegenheiten 
dem durch Gottes Gnade erweckten wenfchlichen Willen einige 
Kräfte und Mitwirkungovermoͤgen rinräumten. - Didfe Secte 
war zuerſt in Wittenberg durch Melanchthon erzeugt, 
von da nach Leipzig fortgepflauzt: worden, mo fie, ſpaͤte rhin 
im Jahr 1555 durch Johanun Pfeffinger, Theologen ser 
melandithenifchen: Schule, an's Tageslicht trat, und oͤffentlich 
verbreited wurde: Diefer Pfeffinger hatte ſeine Anhaͤuger, 
weldje auf der Stelle, ſobald jeme Gerste ſich nur Hffentlich 
fehen ließ, von Klariırs, Amsdorff uns ben. Abrigen 
Magdeburgern feindlich befämpft wurden. 

Magdeburg war damald der ficherfte Aufenthalt und 
Schlupfwinkel der Flacianer. Dort lagen fie wie in einer 
Schirmburg verborgen; and Alle, wie es ihnen aus geflel, 
ven Melanchthon, die Wittenderger, Wie Leipziger, bie 
Oſiandriner, Die: Adiaphoriſten, die Majoriſten und endlich 
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bie Synergiſten verfolgten fie mit großem und ungeſtüͤmen 
Geſchrei ald Feinde ded Evangeliums, und fchleuderten nad 
Belieben den Bannftrahbl mit der Zunge und der Feder. 
Unterbefien rühmten fie fich mit vollem Munde, fie allein 
bewahrten vor ben Uebrigen, welche vom Evangelium abges 
fallen, den echten Kern: ber zeinern Lehre, und verträten 
Sotted Sache. Darum wollten fie Magdeburg ald die Berk 
fätte der geiftlichen Waffen wider den Kaifer, deu Morig 
und die neuen Kepereien ber Lutheraner, ja, wie fie Damald 
gemeinlich vedeten, ald Gottes eigene Canzlei angefehen 
wiffen, von wo Flacius und defien Anhänger die Decrete 
der göttlichen Majeſtaͤt nach allen vier Winden ausfchickten. 
Bleichwie fie nun in den vorigen Jahren die unter den Luthe⸗ 
ranern entſtandenen Kepereien aus der magdeburger Schirm 
burg durch heraus gegebene Bücher werfolgt hatten, fo fielen 
fie auch die Synergiſten, da fie Öffentlich auftraten, mit 
biffigen Schriften an, und vwerbammten fie, gleichfam auf 
dem Nichterftuhl fipend, mit prätorifcher Autorität. Und 
dies gefhah,. bevor Flacius Magdeburg verließ, und auf 
den Ruf der Fürften nach Thüringen wanderte, 
Zu biefer neuen Secte, nämlich der Syuergiften, gehörte 
auch ber bereitd genannte Bictorin Strigel, Profeſſor 
au der Lniverfität zu Sena, ber. den Flacius und deſſen 
Anhänger in ‚tiefer Seele haßte: obgleich. er den Haß zur 
Zeit verbergen mußte, um die Fuͤrſten nicht zu beleidigen, 
von denen Flacins zum Generals Infpeetor ter Kirchen 
und Dabei zum Profeſſor der Theolpgie an der Univerfität. 
ernaunt war. Er hatte alfo wie ein Erzbifchof die Oberaufs 
fiht über die geiftlichen Angelegenheiten, und konnte unter: 
den Lutheranern feine größere Würde erwarten, er hätte ſich 
denn unter dem Iutherifchen Völklein zu einem Papſte auf 
werfen möflen, was Flacius nad der wÄlligen Ueberzeu⸗ 
gung der Wittenberger im Schilde führte, Diefer hoͤchſte 
Ehrenglanz fohredte nun den Strigel ab, den im Herzen 
verborgenen Haß wider Flacius ausbrechen zu laffen. In⸗ 
deß, wie er benn einen ungeftämen Charakter hatte, konnte 
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er fich nicht bezähmen, feines Herzens Grund und feinen 
giftigen Haß allmählig an Tag zu legen, welcher endlich wie 
sach aufgerifenen Riegeln fich fehr frei ergoß. Dies kam 
Durch folgende Veranlaffung. 

‚„ IV. Der ältere Fürft, Sohann Friedrich II, welcher 
in ſeinem und ſeiner Bruͤder Namen das vom Vater geerbte 
Land allein verwaltete, hatte dem Flacius unter Anderm 
befohlen, keine Seuche oder Irrthuͤmer ſich unter das reine 
Lutherthum miſchen zu laſſen, welches jene Fuͤrſten als echt 
und lauter mit großem Eifer bekannten. Dieſes wollte Jo⸗ 
hanun Friedrich nicht nur in den Lehren, fondern auch in 
den Außern Gebräuchen ganz vollftändig beibehalten, und in 
feinem Theile auch nur in etwa verändert wiffen, weil er 
der Meinung war, er würde mit feinen Brüdern in Gefahr 
Herathen, die Wahrheit zu verlieren, wofern fie die mindeſte 
Veränderung in irgend einem Lehrſtuͤcke oder Außern Ritus 
zuließen. Um nun dem Willen ver Fürften zu genügen, gab 
Flacius ihnen dagegen den Rath, fie möchten, weil da und 
dort fich unter den Lutheranern verfchiedene Irrthuͤmer ein 
gefchlichen hätten, unter ihrer Autorität ein von Theologen 


zuſammen gefchriebened Buch befannt machen, worin wider, 


legt. würden alle in ben vorigen Sahren entftandenen Srrs 
thümer,. die ihred Dafürhaltensd ald der augsburgifchen Cons 
feffion entgegen mit dem Bannfludye belegt werden müßten. 
Der Rath gefiel dem Altern Fürften: alfo erging der Befehl 
an bie Theologen zu Jena, fo ein’ Buch zu fehreiben. 

Diefer Arbeit unterzogen fih Everhard Snepp, Bir 
torin Strigel und ein gewiffer Angelius, Pfarrer zu 
Sena: Flacius fonderte ſich entweder mit Fleiß ab, oder 
er wurde durch Strigels Umtriebe ausgefchloffen. Als 
dad Buch fertig war, wurden alle Superintendenten nad) 
Weimar zufammen berufen, um biefe Schrift zu prüfen und 
zu genehmigen. Flacius gab ihnen den Rath, die Bers 
faffer des Buches follten bei der Unterfuchung desfelben nicht 
zugegen fein, theild, Damit die Eraminatoren befto freier 
abftimmen Tünnten, theild aber, damit Fein Anlaß zu einem _ 
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Mortwechfel Statt haben möchte, wenn vielleiht Die Een 
foren darin Etwas verändern oder verbeffern zu müffen glaub 
. ten. Der Fürft aber wollte, die Berfaffer follten bei Bor 
lefung des Buches anmwefend fein: und dies verurfachte. bei 
der Zufammenfunft große Unruhen. Denn da Flacius, 
welcher der Erfte unter den Senforen war, und andere Su— 
perintendenten unter bem Lefen mitunter eine Erinnerung 
machten, wenn ihnen Etwas verbefjert werden zu muͤſſen 
fchien, die Berfaffer aber eben dies für eine perfönliche Belei— 
digung hielten, fo entfland unter beiden Parteien nicht felten 
ein Gezänfe und ein großer Zwiefpalt, und die Sache Fonnte 
nicht dergeftalt einhellig abgemacht werden, wie ed Der Fuͤrſt 
wuͤnſchte. Nichts defto weniger wurbe ein Mifchmafch oder 
eine gewiffe Anzahl diefer Widerlegungen zufammen getragen, 
welche nachher im Drud erfhienen: das Buch felbft aber 
wurde wegen der verſchiedenen Wortwechſel fuͤr diesmal auf 
Seite gelegt. 

Kurz darauf ſtarb Everhard Snepp, der als ſtarker 
Partiſan der Flacianer mit feinem Anſehen den, Strigel 
zurüc hielt, das im Herzen liegende Gift wider den Flacius 
ausbrechen zu laffen. Als aber Snepp mit Tod abgegangen 
war, was im Sahr 1558, am erften November, gefchah, warf 
der höchft ungeftäime Strigel den Zaum ab, ließ von num 
an in den Hffentlichen Vorlefungen feinem Zorn wider Fla— 
cius freien Kauf, und brachte allerlei Schimpfreden und 
Läfterungen wider ihn vor. Mit folchem Gefchrei beabfichtigte 
aber Strigel dies allein, den Flacius bei Allen verhaßt 
zu machen, und-die Studenten gegen ihn auf's Aeußerfte zu 
reizen. Da der Fürft.died wahrnahm, glaubte er, verhäten 
zu müffen, daß diefer fehändliche Zwift unter den Profefforen 
die Auflöfung der Univerfität zur Folge hätte, Er nahm alfo 
die Sache zu ſich, fehickte den Brüd, welcher das Amt des 
Ganzlers verfah, zu Flacius, und ließ ihm fagen, er wolk 
fie beide perfönlich hören, und von der unter -ihnen etwa 
obwaltenden Feindfchaft Kenntniß nehmen. Flacius billigte 
nicht fonderlich dieſes Borhaben des’ Fürften, weil er fih 
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feine Hoffnung machte, daß der Streit auf dieſe Weife beis 
gelegt und gefchlichtet werden koͤnne, ja, weil er fürdhtete, 
Daß diefe Zufammenfunft größere Unruhen. erzeugen würde, 
Diefe folgten denn auch bald darnach. Er ſchlug alfo ein 
anderes Mittel vor, den Brand zu ‚Iöfchen. Man muͤſſe, 
meinte er, mit Strigel fich fehr Liebreich benehmen, damit 
er fich fürder ruhig verhielte, und vom Schimpfen und Bers 
leumden abließe. Wofern man dies von ihm erlangte, fo 
wuͤrde es feinerfeits alle von ihm erlittenen Unbilden vergeben. 
Wenn man einen Fehler oder Irrthum in feiner Lehre finde, 
fo fei er bereit, feine Sache einer Synode zu unterwerfen, 
und deren Befchluß zu gewärtigen. Aber der Fürft blieb bei 
feiner Meinung und wollte, daß Strigel in feinem Beifein 
die Urfachen angäbe, warum er dem Flacius fo unbändig 
zürnte. 

Es Fam alfo zum Colloquium, wobei der Fuͤrſt ſelbſt, der 
Canzler und etliche Andere anweſend waren. Man duͤrfte es 
aber eher ein Gezaͤnke oder einen giftigen Wortwechſel, als 
ein Colloquium nennen. Flacius beklagte ſich, man habe 
ihn ſehr verleumdet: dazu habe Strigel ſich ſeit geraumer 
Zeit bemuͤhet, die Menſchen ihm nicht nur abwendig zu 
machen, ſondern auch Alle zum Haſſe gegen ihn heftig zu 
reizen. Sogar brachte er ein Brieſchen vor, welches Stris 
gel in der Abfi ht unter die Studenten verbreitet habe, um 
ibn und feine Freunde verhaßt zu machen. Jener dagegen 
laͤugnete nichts davon, und was er fruͤher oͤffentlich und 
heimlich von Flacius geſagt hatte, warf er ihm jetzt mit 
den biſſigſten Worten in's Angeſicht vor: naͤmlich, er ſtreue 

. den Samen verſchiedener Uneinigkeiten aus, und zerreiße die 
lutherifche Kirche in Parteien; er fei der abgefagtefte Feind 
der augsburgifchen Eonfeffion und ein Erz» Chicanenr; über 
die Perfon Chrifti nähre er unter dem Worte Adyog ein Unger 
heuer; den heiligen Geift vergleiche er mit einem Papagai; er 
ftoße die Principien der wahren Theologie um, und fehmiede 
eine neue, unter den Lutheranern bisher unbefannte Theolos 
gie. Dies und dergleichen mehr, was er in Abwefenheit des 
22 * 
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Flacins veraͤchtlich ausgeſagt hatte, warf er ihm jetzt in 
Gegenwart bed Fuͤrſten mit groben Schinpfworten vor. 
Klacius antwortete darauf, und wuſch ſich ſo rein, als er 
konnte. Die Sache wurde mit vieler Heftigkeit behandelt, 
-indem Keiner des Andern ſchonte, und doc brachte dieſer 
Wortwechſel nichts Auderes zu Stande, ald was zu gefchehen 
pflegt, wenn Del in einen glühenden Ofen geworfen wird. 
Denn nun loderte diefe wie burch ein heftigered Blaſen 
erwecte Flamme der Zwietracht in einem weit größern Brand 
anf, wie Flacins felbft gefteht, Endlich wurde ihnen befoh⸗ 
Ien, das biffige Wefen fahren zu laffen, wieder Freund zu 

werden, und fich einander zu verfähnen. Allein Died war 

vergebend. Strigel vorzüglid, von tiefem Haß entbrannt, | 
weigerte fich, und fonnte durch Feine Gründe dahin gebracht 

werden, feine Zunge im Schimpfen zu bändigen, und fi 

fürder zu enthalten, den Namen des Flacius zu befudeln. | 

Dies ereignete fidy zu Ende des Jahrs 1558, um welche 
Zeit auf Befehl des Fürften Das Werk endlich beenbigt wurde, 
welches auf des Flacius Rath unter dem Titel: «Wider⸗ 
legungen» bei Lebzeiten des Snepp war begonnen worden. 
Died gefhah zu Coburg, wo Marimilian Morlin, Fos 
bann Stöffel und Simon Mufäus, alle von ber fla⸗ 
eianifchen Secte, aus jenem Wirrwarr, der, wie wir oben 
angemerkt haben, wegen der Zwiftigfeiten der Prediger auf 
Seite gelegt war, das Buch zufammen flitten, welches ber 
Fürft dem Flacius Illyricus, dem Albert Sarcer, 
dem Soahim Morlin und dem Sohann Aurifaber 
übergab, um es zu unterſuchen und zu verbeffern. 

Diefed Buch nun wurde hierauf zu Anfang des folgenden 
Sahres (1559) Namens der Herzoge von Sacfen s Weimar 
verbreitet, und den Unterthanen befohlen, ihren Glauben 
nach diefer Norm einzurichten, und fich forgfältigft zu hüten 
vor der Anſteckung ber Secten, bie in jenem Buche angeführt 
werden, Deren find im Ganzen zehn, nämlich die der Ser 
petiften, Schwenffeldianer, Antinomier, Anabaptiften, Gar 
eramentirer, Synergiſten, Oflandriner, Stancariften, Major 
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riften und Adlaphoriften, welche geſammt dieſe Fürften auf 
"Des Flacius und der Uebrigen Rath, ald der angsburgifchen 
Sonfeffion entgegen, durch Urtheilöfpruch verdammten. Nun 
aber konnte Strigel, ber zur Sippfehaft der Synergiften 
gehörte, fich nicht enthalten, dieſes Buch heftig zu befchnars 
chen, und fich oͤffentlich als deſſen Gegner zu befennen. Er 
wurde vom Hofe gewarnt, er fülle wenigſtens ablaſſen, jene 
MWiderlegungen zu tadeln und zu beftreiten, wenn er fie. nicht 
genehmigen oder vertheidigen wolle: da dies aber umfonf 
war, wurde er endlich auf Befehl des Fuürften wegen ber 
Frechheit feiner Zunge und Feder weggeführt und eingelers 
fert. Nichts deſto weniger beharzte er auf feiner Meinkng, 
und zwar hartnädig, und fagte,, fein Gewiſſen zwinge ihn, 
den Berfaffern dieſes Buches in's Angeficht zu widerfprechen. 
Als er eine Zeitlang eingeflekt war, fingen Stöffel und 
Mufäus an, in fchriftlihe Verhandlung mit ihm zu treten, 
und fuchten ihn gu überreden, er habe feine Urfache, jenes 
Buch der Widerlegungen fo hartnädig zu beftreiten; auch 
Flacius hatte auf dem Schloffe zu Gotha eine Unterredung 
mit ihm, worin er die Gründe zu entkräften fuchte, worauf 
er fi in diefer Sache zu flügen erflärte, Allein er hielt 
ihnen bie Larve des Gewiffens entgegen, und vereitelte alle 
Umtriebe feiner Gegner. | 
Berfchiedenes Gerede verbreitete fich inzwifchen im Volke 
über diefe That des Fürften, der als Lutheraner einem Manne 
von berfelben Secte Namens der Religion Gewalt anthue, 
ale wolle er ihn gleihfam mit dem Schwerte zwingen, die 
Lehre zu verlaffen, welche er zu Wittenberg in Melandhs 
thon's Schule gefchöpft hatte. Died war Manchem nicht 
wenig anſtoͤßig. Flacius alfo und deſſen Genoffen, bie 
Berfaffer der Widerlegungen, auf welche der üble Ruf jener 
That großentheils zuruͤck fiel, baten den Fürften, eine oͤffent⸗ 
lihe Dieputation zu veranftalten, worin Strigel, entfef- 
felt, feine Meinung über die ftreitigen Kehren oͤffentlich vors 
legen, und, wofern er koͤnne, vertheidigen ſollte. Der Fuͤrſt 
nahm diefen Nath an, und befahl dem Strigel, fih auf 
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Diefe Zufammenkunft gefaßt zu machen. Strigel wußte 
zwar gehorchen, weil der Fuͤrſt ihn in feiner Macht Hatte, 
aber er that es Außerft widerwillig. 

V. Uebrigens wurde diefe Disputation im Monat Auguſt 
des Jahre 1560 zu Weimar gehalten unter der Autorität des 
Fürften, welcher mit den Seinigen allen Verhandlungen beis 
wohnte, und den Flacius mit dem Strigel disputiren 
hörte. Um aber beiderfeitig ganz fchlagfertig aufzutreten, 
nmfaßte Flacius in etlichen Aphorismen oder Sägen feine 
Meinung über die vorzüglicdhiten Streitfragen, nämlich Aber 
den freien Willen, bie Befchreibung des Gefebed und Des 
Evangeliums, über den Majorismus, wie er fagte, uͤber 
ben Aphorismus und die afademifche Zurückhaltung oder Die 
Sufpenfion des Urtheild in Glaubensfachen. Dasfelbe that 
auf Befehl des Fürften Strigel, und erflärte in gefchries 
benen Thefen nach fcholaftifcher Weife Punkt für Punkt, 
was er von diefen Capiteln hielt. Bevor die Verhandlung 
begann, erhob fich über die Form der Disputation und über 
bie Gefege, an welche die Disputirenden gebunden fein ſoll⸗ 
ten, gwifchen den Raͤthen des Fürften und Flacius und 
Strigel ein heftiger und langwieriger Streit. 

Endlich wurden unter der Autorität des Fürften beiden 
Parteien folgende Gefege vorgefchrieben: 1. Was zur Sadıe 
gehöre, folle ohne biffige Worte oder Schimpfrede furz und 
Har in follogiftifcher Form oder in einem Enthymem vorges 
tragen werden. 2. Jedes Mal follten Höchftend zwei ober 
drei Beweife vorgebracht werden, und ohne deren völlige 
Erledigung fein Uebergang auf andere Gegenftände gefihehen. 
3. Beiden Parteien folle gehörige Zeit zum Beweifen und. 
Antworten zugeftanden werden, und wenn es die Schwierig: 

keit eines Beweifes erheifche, fo folle Zeit zum Nachdenken 
von einer Sigung zur andern gegeben werden, nur dürfe 
feine Sophifterei oder Spottfucht Dabei fein. 4. Die Dies 
putation folle in lateinifcher Sprache gefchehen, indem diefe 
paffender fei zum Disputiren. 5. Gottes Wort folle die 
Norm und der einzige Richter fein, und ein einziger Elarer 
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Aus ſpruch der Schrift folle mehr gelten, ald alle Folgerungen 
und ‚Zeugniffe der Väter, 6. Beide Parteien ſollten das 
fogenannte Juramentunf calumniae ablegen, daß fie nämlich 
ihre yorgelegten Behauptungen im Gewiſſen für nichtd Anderes, 
als für die Wahrheit felbft hielten; und auch in diefer Dis⸗ 
putation nur Gotted Wahrheit fuchten. 

Endlid) am 2. Auguft, 1560, wurde in den Morgens 
ſtunden mit der Disputation der Anfang gemacht. Vorerſt 
fprach der Canzler Bruͤck Vieles von dem Willen des Fürften 
und den Beranlaffungen zu diefem Colloquium, und machte 
die angeführten Gefege Namens des Fürften befannt. Hier⸗ 
auf disputirte man adıt Tage lang, und ed wurden dreizehn 
Zufammenfünfte gehalten. Flacius hatte den Simon 
Muſaͤus, Doctor der Iutherifchen Theologie, zum Genoffen: 
Strigel aber war allein. Sndeß enthielt Muſaͤus ſich des 
Disputirend, damit ed nicht ſchiene, als ob zwei wider 
Strigel allein auf den Kampfplatz träten. Man verhandelte - 
über den freien Willen: aber hier gerieth die Sache gleichfam 
auf eine Sandbank, und ed fam nicht zu andern Streitfragen« 
Flacius verfodht Luthers harte und firenge Lehre vom 
Inechtifchen Willen: Strigel hingegen vertheidigte die von 
der erften Härte in den fpätern Jahren gemilderte Meinung 
Melanchthon's, die von der Meinung der Katholifchen 
nicht weit .entfernt if. Beide Parteien beriefen fich auf die 
heilige Schrift, auf die augsburgifche Confeffion und auf 
Luther felbft, während fie in den Meinungen bimmelweit 
von einander abwichen. Und doc gab Keiner feine Meis 
nung auf. 

Nach achttägigem Wortwechfel machte der Fürft am achten 
Auguf in den Nachmittagsftunden ber Verhandlung ein Ende, 
und er wollte nicht leiden, daß man zu den übrigen Punkten 
ber Disputation überginge. Auf weſſen Rath dies gefchehen, 
ift zwar ‚nicht Öffentfich zur Kunde gefommen: doch ift es 
wahrfcheinlich, daß entweder der Sanzler Brüd den Fort: 
gang des Colloquiums hinderte, weil er ein Melanchthonifer 
war und wahrnahm, daß durch Strigel’8 Seite Melanch⸗ 


— 344 — 


t hon ſelbſt durchſtochen wärbe, ober daß der Fürft Telh 
dieſes Gewebe abfchaitt, weil er witterte, daß aus be 
Unterfuchung eines einzigen Punktes wegen ber übrigen ei 
endloſes Gezaͤnke entfichen wuͤrde. Dazn fan, daB er in 
der Disputation über den freien Willen den Flacius etliche 
harte und grauenvolle Behauptungen vertheidigen börte, 
woraus fpäterhin eine vom Aberwig ber Manihder zricht 
"weit entfernte Kegerei unter den Lutheranern entſtanden ifl. 
Dergleihen Behauptungen find: Die Erbfünde nennt er im 
Menfchen nicht etwas Zufälliged (aecidens), fondern bie 
Tefenheit (substantia) felbft des Menfchen oder der Seele: 
den Willen ded Menfchen macht er zum Leibeigenen des 
Satans; mithin behanptet er, der Menſch fei dem Zwange 
unterworfen, fo, daß er nach bed Satans Belieben Iebe und 
handle: die WWefenheit des Menfchen, fagt er, fei in Dad 
Bild des Satand umgewandelt. Dies und dergleichen mehr 
veranlaßte fpäterhin etliche Schüler des Klacius, ben 
Jakob Andreä, den Johann Wigand, den Tilmann 
Heshuſius und Andere, daß fie fih von ihrem Lehrer 
trennten, und ihn mit den Sectirern, welche die Sünde ale 
Subftanz behaupteten, Subftantiarier nannten, fo wie biefe 
binwiederum Jenen den Namen der Accidentarier beilegten, 
weil fie fagten, die Sünde fei ein Accidenz, nicht bie. Subs 
ſtanz. 

Alſo wurde die flacianiſche Secte, welche den Melanch⸗ 
thon, und die wittenberger und leipziger Lutheraner bisher 
verfolgt hatte, durch Veranlaſſung dieſer Disputation in zwei 
Haufen getheilt, und ſchrecklich zerſplittert. Hieruͤber werden 
wir vielleicht anderswo reden. 

Inzwiſchen glaubte der Fuͤrſt, welcher den Flaſcius dieſe 
ſeltſamen Meinungen vorbringen hoͤrte, die Disputation um 
vieler Urſachen willen abbrechen zu muͤſſen, wie der Canzler 
in der letzten Sitzung behauptete. Jedoch kam keine dieſer 
Urſachen zur oͤffentlichen Runde. Indeß verſprach der Fuͤrſt, 
um dem kampfluſtigen Flacius und deſſen Genoſſen einiger 
Maßen zu genügen, in Kurzem die Disputation fortſetzen 
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zu laſſen, und, wenn aud bie übrigen Punkte unterfucht 
wären, bann eine Synode zufammen rufen, und durch deren 
Urtheil diefen Streitigkeiten ein Ende maden zu laffen. 
Oobgleich übrigens Flacius fi in biefen Zufammenfünften 
den Sieg zufchrieb, fo laͤßt ſich doch fchon baraus abnehmen, 
Daß der Fürft und die Raͤthe anderer Meinung waren, weil 
er nachher die Disputation nicht veröffentlicht haben wollte, 
auch, weil er furz darauf den Strigel wieder in fein Amt 
einfegte, und endlich, weil er dem Flacius und deſſen 
Sippſchaft fürder ganz unhold war. Und diefe Abneigung 
Des Fürften nahm fpäterhin immerwährend zu, indem der 
Eanzler, welcher den Flacius bis in die Seele haßte, das 
Zeuer fchürte, fo oft fi nur Gelegenheit darbot, das Gemith 
des Fuͤrſten in Glut zu bringen. 


2. 


118. 


IV. 


Dierted Kapitel. 
(1560 — 1571.) 


Winter wird vom Bürften feines Guperintendentenamteß entfpt. TWLle= 
eius if darüber unminig und mürrifh, und bewegt bie Obrigkeit zur 
Buße, 

Ylastus, mit den Gelnigen verabſchledet, wandert nah Begensburg. 
Au Mufäus geht nah Bremen ab. Dort wird er Superintenbent ,„ und 
gibt die weimar'ſche Disputation zwifhen Flacius und Strigel heraus. 
Das Shisma der Ylaclaner wird von den Lutheranern befpdttelt. Des 
Ylactus polemifhe Bücher und ifmaclitifhe Arbeiten. 

Gr wird nad Antwerpen berufen, und geht dahin ab mit dem Spangen- 
berg; von da geht er nah Frankfurt; aber au von da macht er fi aus 
Furcht bald weg nah Straßburg. 

Des Flacius Lehre über bie. Erbſünde. Ausführlige Angabe ber daraus 
entftandenen verſchiedenen Secten, Zmwiftigleiten und Kämpfe. 


— —⏑⏑— — 


J. Um dieſe Zeit geſchah es, daß der Pfarrer von 


Jena, Balthaſar Winter, ein Schuͤler des Flacius 
und ein Erzlutheraner, auf Befehl des Fuͤrſten ſeines Amtes 
entſetzt wurde, weil er dem Decrete des Fuͤrſten zuwider 
einen Rechtsgelehrten vom Gebrauche der Sacramente abge⸗ 
halten hatte. Winter war bettlaͤgerig krank, als ihm das 
Abſetzungsurtheil durch Raͤthe uͤberbracht wurde, und nicht 
lange darnach ging er mit Tod ab. Flacius war der 
Meinung, der Fuͤrſt habe durch dieſe That die Schluͤſſelge⸗ 
walt verletzt, welche Chriſtus der Kirche gegeben, und ſich in 
eine Sache eingemiſcht, die ihn nichts anginge. Er glaubte 
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alſo durchaus, ihn wegen eines ſo ungeheuern Verbrechens 
und wegen der Verfolgung des verſtorbenen Pfarrers ermah⸗ 
nen und zurechtweiſen zu muͤſſen. Dasſelbe meinten auch 
ſeine uͤbrigen Anhaͤnger, Morlin, Muſaͤus und Andere, 
die der Fuͤhrung des Flacius folgten. Sie wendeten ſich 
alſo an den Fuͤrſten, und ermahnten ihn, das wider den 
jenaifchen Paſtor begangene Verbrechen zu erkennen, und 
dafuͤr Buße zu thun, in Zukunft aber ſich zu enthalten, ſich 
die Schluͤſſelgewalt anzumaßen, welche Chriſtus nicht der 
weltlichen Obrigkeit, ſondern den Kirchendienern und den 
Verwaltern ſeines Hauſes anvertrauet haͤtte. Wenn er dafuͤr 
hielte, daß Einer die Schluͤſſelgewalt mißbrauchte, ſo ſolle 
er eine Synode verſammeln, und in rechtmaͤßigem Gericht 
die Sache durch Prediger unterſuchen und entſcheiden laſſen. 
Er ſolle alſo bei Zeiten Buße thun, damit er nicht noch 
tiefer ſinke, und durch Gottes gerechtes Urtheil harten Stra⸗ 
fen anheim falle. So Jene. | 
Der Fürft aber, welcher glaubte, die Sorge der geifts 
lichen Angelegenheiten liege ihm ob, gab fo wenig nach, daß 
er auf der Stelle durch feine Hofbeamten eine Form des 
geiftlichen Regiments und Gerichts entwerfen ließ, die er 
auch durch den Drud befannt machte; zugleich forderte er 
ben Flacius und deſſen Genoffen auf, fie zu genehmigen. 
Diefe brachten dagegen ihre Grunde vor, und antworteten, 
fie würden im Gewiffen gehindert, diefe Verordnung zu ges 
nehmigen und anzunehmen. - Obgleich der Fürft hierdurch 
höchlich beleidigt wurde, fo verbarg er doch feinen Zorn. 
Und weil um diefe Zeit Flacius und deffen Genoffen auf 
Jedermann weiblich fchimpften, fo wurde bald darauf, um 
ihre Frechheit zu zuͤgeln, befohlen, von nun an duͤrfe ohne 
vorherige Genehmigung des Fürften felbft oder der Raͤthe 
nichts von ihnen im Druck erfcheinen. Da fehüsten $la- 
cind und deffen Genoffen ihr Gewiffen vor, und behaups 
teten durch angeführte Schriftzeugniffe, fie Fönnten diefem 
Befehle des Fürften nicht Folge leiften: das Gewiffen und 
dad Glaubensbekenntniß müßten durchaus frei fein, und nicht 
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nach der Menſchen, ſondern nach Gottes Vorſchrift aHlein 
eingerichtet werden: ſie wuͤrden ſogar ihr Leben auf's Spiel 
ſetzen, wofern Einer ein Zeugniß, das man uͤber Wahrheit 
und Luͤge ablegen muͤſſe, zu verhindern ſuche. 

Durch dieſe Antwort nahm der Unwille des Fuͤrſten zu, 
deſſen Gemuͤth noch etwas Anderes erhitzte, was Flaci u s 
und deſſen Genoſſen von ihm forderten. Wir haben oben 
geſagt, daß, als die weimar'ſche Disputation abgebrochen 
wurde, man dem Flacius und den Uebrigen Hoffnung gab, 
fie würde wieder vorgenommen und eine Synode verfammelt 
werden, welche über die Streitfragen entfcheiden ſolle. Weil 
fie aber fahen, daß Strigel vom Fürften wieber in Freiheit 
gefegt war, was wider ihr Erwarten geſchah; daß an die 
Erneuerung der Disputation und die VBerfammlung einer 
Synode nicht einmal gedacht wurde, und unterbeflen Das 
Gemüth des Fürften nicht nur mit jedem Tage mehr ents 
fremdet, fondern auch durch zugetragenes Feuer zum Haffe 
gegen fie entflammt wurde, daß der Banzler noch obendrein 
beabfichtige, die Verhandlungen des weimarer Colloquiums 
einer ewigen Bergeffenheit zu übergeben: fo hielten fie unter 
ſich Rath, und wenbeten fi an den Fürften, er möge befehs 
len, daß das Protofol der Disputation dem Publicum übers 
geben würde, wobei fie erflärten, fie felbft würden, wofern 
dies nicht auf Befehl des Fürften gefchähe, das Protokoll 
zur Deffentlichkeit bringen. Diefe Berwegenheit aber entrüftete 
den Fuͤrſten noch. mehr, indem er fah, die Flacianer beabs 
fihtigten, unter der Larve der firchlichen Schlüffelgewalt 
eine Herrfchaft zu errichten, und nicht weniger den Fuͤrſten 
und den Hof, ald das Volk zu unterjochen. Wegen diefer 
Umtriebe, fagten die Gegner, finne Flacius auf eine 
Tyrannei, ber päpftlichen ähnlich, oder auf eine noch uners 
träglichere. Der Fürft glaubte alfo, fie zügeln und zur 
Ordnung verweifen zu müffen, damit nicht, wenn fie nadı 
‚+ MWilltür laͤrmen dürften, noch größeres Ungemach aus ihren 
Umtrieben entſtehen möchte. 
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Flacius und deſſen Genoſſen wußten von dieſem Vor⸗ 
haben des Fuͤrſten. Als ſie daher ſahen, daß ſie dem Hofe 
nicht ſonderlich angenehm waren, ſetzten fie den Sohank 
Stöffel, einen, wie fie meinten, ihnen ganz zugethanen 
Mann, welcher zu Sena Superintendent war, durch einen 
fehr weitläufigen Brief von der gemeinfchaftlichen Gefahr 
der Prediger und des Kirchenamtes in Kenntniß, und fagten, 
der Fürft und die Näthe riffen die Schlüffelgewalt an fi, 
übten fogar Graufamfeit gegen die Pfarrer aus, und eignes - 
ten fich die Macht, die Kirche zu regieren, wider die Eins 
richtung Ghrifti, des Herrn, durch eine gewiffe Anmaßung 
zu. Aus dieſen Umtrieben Tieße ſich nichts Anderes, als 
eine Unterdrüdung des evangelifchen Kirchenamtes erwarten. 
Sie hätten zwar den Fürften ermahnt, von dergleichen Um⸗ 
trieben: abzuftehen, und bie Schlüffel der Kirche in den Häns 
den derjenigen zu laffen, denen Chriftus fie gegeben: allein, 
fie hätten tauben Ohren gepredigt. Weil er aber jet Eins 
gang bei dem Fürften habe, fo bäten fie, denfelben an feine 
Pflicht zu ermahnen, ja, zur Buße zu bewegen, damit er 
nicht, fi fremden Rechtes anmaßend, Gottes Zorn und 
fogar deſſen ſchwerſte Rache auf fich lade. So Jene aus⸗ 
führlich an Stöffel, und zwar unbefangen, wie an einen 
vertraueten Freund, von dem fie meinten, er bächte in Allem, 
wie fie. | 

11. Aber Stöffel hatte, entweder durch Strig.el Übers 


vebet, oder aus eigenem Antriebe von den Flacianern längft . 


fein Gemüth weggewendet , obgleich er dies fich nicht Sffents 
lich merfen ließ. Durch diefe Gelegenheit aber offenbarte er 
feines Herzens Grund, und überbrachte den Brief des: Flas 
cius und deffen Genoffen dem Ganzler Brad, dem erflärs 
teften Feinde ber Flacianer, und verband fi von nun an 
Öffentlich mit Senen, welche ein Verlangen trugen, die Gecte 
diefer fkürmifchen Menfchen fchärfer gezügelt, ja, unterdruͤckt 
zu fehen. Bei Durdjlefung ded Briefed merkte Bruͤck, wor 
hin des Flacius Umtriebe und Rathſchlaͤge zielten. Er 
sieth alfo dem Bürften, ihn und die übrigen aus beifen 
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Sippſchaft von ihrem Poften zu entlafien, und zu verabs 
fhieden. Died gefchah zu „Ende des Jahrs 1561. Indeß 
wurde ihnen weder Schimpf angethban, noch wurden fie. aus 
dem Gebiete diefer Fürften verjagt, fondern bloß von ihrer 
Stelle entlaffen , weil der Fürft gar nicht zweifelte, fie wir 
den, wenn fie bereitö verabfehiedet wären, von felbft auf 
ihren Abzug denken. Und hierin betrog er fih niht: denn 
Flacius, welcher das Haupt und der Anführer der Secte 
war, wanderte bald darauf aus Thüringen, und begab ſich 
nach Regensburg, wo er fünf volle Sahre verweilte. 

Muſaͤus aber, den Sturm witternd, glaubte, dem 
Fürften zuvortommen zu müffen, machte ſich heimlich von 
Jena weg, und fuchte fich einen andern Wohnort. Bei feiner 
Ruͤckkehr nach Thüringen zu Anfang Septemberd überreichte 
er eine Bittfchrift, worin er um feine Entlaffung bat, die er 
fonder Mühe erhielt. Auf feine Bittfchrift erhielt er ein 
furzes Antwortfchreiben, das fo lautete: Weil Mufäus 
ohne Borwifjen des Fürften fich heimlich von Jena wegbeges 
ben, und eine andere Stelle gefucht, und fomit fich felbft 
mit Berlaffung feines Poſtens, wozu er früher berufen wors 
den, verabfchiedet habe, fo wolle der Fürft ihn nicht hindern, 
ſich nach Belieben zu entfernen, und fich anderswo nieberzus 
laffen. Sogar fei es dem Fürften angenehm, daß-er Died 
thue, und freiwillig auswandere, indem er fonft von. feinem 
Poſten entfernt und entlaffen werden müßte. Unterdeſſen 
wuͤnſche der Fürft, daß Muſaͤus anderswo ein Kirchenamt 
mit mehr Nugen verfehe, als dies diesſeits der Fall gemefen. 
So wurde er am 10. September 1561 entlaffen. Kurz dar 
nach begab er fi nad; Bremen, und wurde in jener Stadt 
Superintendent, wie fie fich. ausdruͤcken. 

Bei ſeinem Abzuge nahm er die Geſchichte der Disputation 
mit, welche, wie bereitö gefagt, zwifchen Flacius und 
Strigel Statt gehabt hatte, und von Ohrenzeugen der 
Disputirenden zufammen gefchrieben war. Denn da die Die 
putation ‚ über die, bevor fie gehalten wurde, eine lange 
und forgfältige Berathung gehalten wurde, oͤffentlich Statt 
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fand, fo gefhah es, daß nicht. nur die Prediger, ſondern 
auch die Hofbeamten, die Bürger und fogar die Studenten. 
fi von Wittenberg, Leipzig und Sena in großer Anzahl 
nach Weimar herbei machten. Solchergeftalt wurde Alles. 
genau bemerft, nicht nur von Genen, deren Schriften ber 
Fürft entgegen nahm, fondern auch von Andern, wie Died 
zu gefchehen pflegt. Da nun die Flacianer ſich wegen Her⸗ 
ausgabe des Protofold vergebens an den Fürften gewendet 
hatten, fo veröffentlichten fie nach ihrem Abzuge aus Thürins 
gen im näcftfolgenden Sahre (1562) diefe Disputation, 
welche Mufäus nebft einem Vorbericht Johann Friedrich 
III, dem Bruder jenes Fürften, widmete, welcher den Fla⸗ 
cius, den Muſaͤus und Andere von derfelben Partei ihres 
Kirchenamtes entfegt hatte. 
Wir kehren indeß zu Flacius zuruͤck, deffen Handlungen 
in Thüringen ein zweifaches Zerwärfniß unter den Lutheras 
nern erzeugt zu haben feheint. Das erftere ift in Subftanz 
tiarier und Accidentarier, welche Namen fie, wie bereits 
gefagt, ſich felbft fpäterhin gaben, weil Diefe ſagten, die 
Erbfünde ſei ein Accidenz, nicht Die Subſtanz: jene, fie fei 
die Subftanz, nicht ein Accidenz, worüber fich in den fols 
genden Jahren unter beiden Parteien ein heftiger. Kampf 
entfpann. Das andere Zermürfniß entftand aus der Streits 
frage über die Schlüffelgewalt oder das gefammte Kirchens 
regiment. Diefe Streitfrage aber brachten Flacius unb 
befien Genofjen, wie oben bemerft, in Anregung, welche 
unter dem Namen der Schlüffel dad vollkändige Recht, die 
Kirche zu regieren, den Predigern allein, mit Ansfchluß der 
weltlichen Obrigfeit, zueigneten. Diefen widerfegten ſich die 
Weltlichen, namentlich der Fürft und defien Raͤthe, welche In praefat. 
die Sorge und Autorität des Kirchenregiments vermoͤge obrig- dep N 
teitlihen Rechtes an fich riffen, oder, wie Mufäus fat, 
«von ihren Schmarogern und Balaamiten gereizt, bie Kirche 
und Religion nach. Willfür zu verwalten und beide Schwerter 
nach päpftlicher Manier zu führen fuchten, dergleichen 
„weltliche Hierarchie buch Heinrich VIE, König von 
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England, eingefährt wurde, als er von ber roͤmiſchen Kirche 
abfiel. » | 

Diefe Streitfrage nun machte den Flacius, durch Den 
fie vorzüglich erhoben wurde, nicht nur bei biefem Fuͤrſten, 
fondern audy bei andern Obrigfeiten ungemein verhaßt. Denn 
dieſes Uebel hatte fich fehr weit verbreitet, indem beide Pars 
teien fär ihr Recht fämpften. Und diefer Streit würde ohne 
Zweifel noch ärger geworden fein, hätten bie Prediger bies 
felde Macht, wie die weltlichen Obrigkeiten, gehabt. Jetzt, 
ba die Könige, Fuͤrſten und Stadtobrigkeiten den Hirtenftab 
mit dem weltlichen Scepter vereinigen, und fih dad Recht 
anmaßen, die Kirche zu regieren — jeßt werden die Prediger, 
wofern fie widerfprechen, von der Canzel gejagt, ihres Amtes 
entfept, und es wird ihnen befohlen, auszuwandern, wie 
Died befanntlih dem Klacius, Heshufius, Mufäus 
und den lebrigen, bie um deßwillen Unruhen anzettelten, 
begegnete. Auf folhe Weife alfo unterdrüdt entweder bie 
Secte der weltlichen Obrigkeit, welche die Schlüffelgewalt 
nfurpirt , ihre Widerfacher,, bie Prediger, wenn fie ſich für 
ihr Recht auch nur zu muffen unterftiehen, mit der Macht - 
des Scepters, oder fie verjagt bie Widerfpänftigen von ihren 
Sitzen ald Rebellen und Aufruͤhrer, burch deren Ehrgeiz die 
Öffentliche Ruhe geftdrt und Bolksaufftände erregt werben 
follen. Daher ift unter den Rutheranern gegen diefe Ruhes 
flörer der befannte Wig entſtanden, fie hätten einen Fuß auf 
der Ganzel, den andern am Hofe. Um deßwillen wurde 
Tilmann Heshuſius, unter den Flacianern nicht ber 
Letzte, mehr denn einmal feines Amtes entfegt, und aus dem 
Lande gejagt. Folgendes Diftichon ift, wie ich mich erinnere, 
über ihn in Sachſen in Umlauf; 


Quaeritar Heshusius sexta cur pulsus ab urbe x 
In promptu causa ost: seditiosus erat. 


[4 


(Barum mußte 9 eshuſius ſchon feche Städte verlaffen ? 
Gleich iſt die Urfache da: dieſer empörte das Volk.) 
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Er. war nämlich ein Aufrährer, weil er dad Recht, bie Kirche 
zu .regieren, der weltlichen Obrigkeit abſprach. 

Als übrigens Flacius aus Thüringen weichen mußte, 
wollte er fich lieber in Regensburg ald anderöwo niederlaffen, 
weil dort Nikolaus Gall Superintendent war, fein inniger 
Freund, und fogar fein ergebener Diener, mit dem er zuerft 
in Wittenberg, nachher aud, in Magdeburg in engiter Vers 
bindung geftanden hatte, Obgleich er aber zu Regensburg 
fein Öffentliches Lehramt hatte, fo blieb er doch in jener 
Stadt bis zum Sahr 1566, und fchrieb mittlerweile viele 
Bücher, und fait alle .polemifchen Inhalte. Denn er war 
unter. den Gegnern wie ein Sfmael, der, gegen Alle fidh 
auflehnend, yon Allen hinwiederum feindlich angefallen wurde, 
Der Senat aber folgte dem Uirtheile des Gall, und behielt 
den aus Thüringen geflohenen Flacius nicht nur bei fich, 
fondern war ihm auch Außerft wohlgewogen; ſogar ließ er 
ihm in ſeiner Duͤrftigkeit bisweilen einige Unterſtůͤtzung 
zukommen. 

III. Als endlich im gabe 1566 in Belgien die ſchreck⸗ 
lichen Umtriebe der Sectirer in offenbaren Aufruhr ausbra⸗ 
chen, und die verfchiedenen Kactionen um bie Wette wüthes 
then, glaubten die. antwerpener Lutheraner Etlihe aus 
Deutfchland berufen zu müffen, um die neue Kirche, deren 
Gründung’ fie dort beabfichtigten, nach der Form ber augs⸗ 
burgifchen Confeſſion einzurichten. Unter  diefen ftanb oben 
an Matthias Flacius.und Cyriacus Spangenberg, 
deſſen getreuefter Schildknapp im Kampfe über bie Erbfünbe, 
von dem wir unten am gehörigen Orte Mehres fagen werben. 
Durch diefe Gelegenheit alfo verließ Flacius Regensburg, 
ließ fich aber vorher vom Senat ein Diplom geben, welches 
ein vortreffliched Zeugniß über feine Sitten und Wandel 
enthielt. 

Im Monat November langte er in Antwerpen an, um 
welche Zeit außer dem befagten Spangenberg noc vier 
andere Prediger aus der Sippfchaft der Lutheräner, wie 
Geier auf den Geruch einer fetten Beute, herbei geflogen 
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famen. In jener Stadt waren zwölf aus der Zahl ber 
bortigen Bürger verordnete Senioren, weldhe Luthers 
Lehren unter dem Namen der augsburgifhen Confeſſion 
befannten. Diefe bildeten ein Synebrium oder einen geifb 
lichen Senat, dem Klacins zugefellt. wurde, um in den 
Religiondangelegenheiten das Amt eines Rathes zu verfehen, 
und bei Legung bes Grundfteind der Intherifchen Kirche hilf 
reiche Hand zu leiten, bamit nämlich dieſes Gebaͤude nad 
der augsburgifchen Eonfeffion errichtet wÄrde. Darum wurde 
für nothwendig erachtet, daß fie ihr Glaubensbefenntniß nad 
dem Mufter der augsburgifchen Sonfeffion abfaffen und im 
Publicum verbreiten follten, wie es fchon früher die Calvi⸗ 
niften gethan hatten. Flacius und Spangenberg fchriev 
ben diefed Bekenntniß bes Intherifchen Glaubens, und machten 
es nicht nur in lateinifcher, fondern auch durch Ueberſetzung 
von Andern in belgifcher Sprache bekannt. | 

Sn diefer Öffentlichen Verwirrung, da unter dem Namen 
des Evangeliums ein fürchterliches Chaos von verfchiedenen 
Kebereien zum Borfchein kam, gefchah ed, daß die Sectirer 
nicht nur mit den Katholifchen, ſondern auch die Lutheraner, 
Calviniſten und Anabaptiften unter fich über die Glaubens 
punkte firitten, Und bdiefer Kampf förderte mannichfaltige 
Kragen zu Tage, melde die Eutheraner an den Flacius, 
als einen in dieſer Kunft geübten Theologen, vwerwiefen, 
welcher über geiftlicye Angelegenheiten zu Rathe gezogen, in 
ſtreitigen Slaubenspunften wider die Katholifchen, Sacramens 
tirer und Wiedertäufer wie vom Dreifuße Antwort gab. Diefe 
Ehre Figelte den Flacius auf eine angenehme IBeife, dem 
bie Ergöglichfeiten Belgiens, fo wie ben Uebrigen, höchlich ges 
ſtelen; und ba er von den Lutheranerm zu Antwerpen einge 
Inden wurde, fich in jener Stadt haͤuslich niederzulaffen, und 
fich zum Dienfte der evangelifchen Kirche zu verpflichten, wils 
ligte er freudig ein. Da nun die Sachen unter ben Lutheranern 
ſo gut eimgerichtet waren, als es Die Befchaffenheit jener Zeiten 
erlaubte, kehrte Flacius nach Dentfchland zurüd, um feine 
Familie nach Belgien herüber zu bringen. 
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Waͤhrend er aber in Deutſchland verweilte, um feine 
Sachen wegen der Auswanderung in Orbnung zu bringen, 
‚ereignete ſich in Belgien eine große Veränderung ber öffent 
lichen Berfaffung. Denn die ftürmifchen Umtriebe der Sectirer 
wurben allenthalben gehemmt, und Die auswärtigen Prediger, 
welche die Antwerpener berufen hatten, Calviniſten ſowohl 
als Lutheraner, gezwungen, fich fort zw machen,’ und auf 
Befehl der Obrigkeit wurde Alled in ben frühern Zuſtand 
wieder hergeftellt. Als Flacins Died vernahm, mußte er 
feinen NReifeplan ändern, Die Familie war fohon bie Frank 
furt gefommen: Dort erhielt er Kunde von ven beigifchen 
Angelegenheiten, machte mit den Seinigen Halt, und befchloß, 
fi) an dieſem Orte niederzulaffen. Der feanffurter Senat 
aber feste ven Flacius in Kenntniß über die Gefahr, worin 
er fchweben würde, wofern er zu Frankfurt feinen Wohnort 
auffchläge. Diejenigen, fagten fie, welche mächtige Gegner 
hätten, würden. ohne Angabe der Urfache ‚mitunter aus der 
Stadt gefänglich abgeführt, und ſie könnten ven Flacius 
nicht fhügen, wenn ein Mächtigerer Hand an ihn lege: wenn 
ihm vieleicht ſolch ein Unfall oder Ungläd begegnen follte, 
fo würde fie Died zwar ſchmerzen, aber fie wärben ed nicht 
hindern koͤnnen. 

So die Frankfurter, durch deren Gruͤnde Ftacius bewo⸗ 
gen wurde, von ſelbſt anderswohin zu wandern. Die ein⸗ 
ſichtsvollen Maͤnner glaubten, nicht zugeben zu duͤrfen daß 
innerhalb ihrer Ringmauern ſich dieſer ſtuͤrmiſche Menſch ein⸗ 
niſtete, der, wie fie wußten, ſich an andern Orten unter 
dem Namen der Schluͤſſelgewalt und des Kirchenrechtes wider 
die weltliche Obrigkeit empoͤrt hatte, weßhalb er den Haß 
von Vielen trug, zumal von den Fuͤrſten und Obrigkeiten, 
denen es einleuchtete, dieſe Disputationen über die Schluͤſſel⸗ 
gewalt beabſichtigten nichts Anderes, als daß er eine Tyran⸗ 
nei einfuͤhren, und ſelbſt als ein neuer Papſt unter den Luthe⸗ 
ranern die Herrſchaft uͤber die Koͤnige, Fuͤrſten und alle 
Obrigkeiten ausuͤben wolle. Damit er auf nichts dergleichen 
auch hier bachte, deßwegen glaubten die Frantfurter, ihn 
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hoͤſtich entiaffen zu muͤſſen, indem fle in einem anftänbigen 
Bortrage bie Gefahren darftellten, welche ihm, wofern er fid 
bier haͤuslich niederließe, von mächtigern Gegnern brohen 
dürften. Er verließ alfo Frauffurt, nachdem er ſich dort eine 
Zeitlang aufgehalten hatte. Damit aber Niemand biefer Sadı 
eine üble Deutung geben möchte, begehrte er vom Senat, 
was er auch ohne Schwierigkeit erhielt, ein Öffentliches 
Document, um ſich damit erforderlichenfalld wider die Sn 
zichten feiner Berleumder zu ſchuͤtzen. Endlih Fam er nad 
Straßburg, welche Stadt buch Johann Marbach, The 
logen der Intherifchen Secte, dem Lutherthum wieder gegeben 
wurbe, da fie vorher viele Jahre der Partei des Zwingli 
angehangen hatte. 

IV. Um diefe Zeit begann Flacius feine aus ben fin 

kenden Suͤmpfen ber Manichaͤer gefchöpfte Lehre von be 
Erbfünde zu befennen, und er gab auch hierüber oͤffentliche 

Schriften herand, worin ed bad, was er bei Der weimare 
Disputation wie im Borbeigehen behauptet hatte, durch viele 

vorgebrachte Gründe und einen großen Wortſchwall zu ver 

theidigen ſuchte. Der Inhalt der Lehre if: Die Erbfünde 
iſt nicht ein Accidend, fondern des Menfchen eigene Natur 

und Subftanz: Gottes Bild im Menfchen, welches von deſſen 

Subſtanz war, ift völlig verloren und zerſtoͤrt, und fogar 

in das Bild des Teufels felbft umgewandelt worden: Alles 

dad, was aus dem Adam fortgepflangt, ober was aus dem 

Fleifche geboren wird, ift dem Leibe und der Seele, oder 

feiner Subftanz nach Sände, und daher fommt es, daß det 

Teufel den Menfchen wie feinen Sclaven in Allem beherrſcht 
und regiert, und darin erkennt man einen Zwang, wicht 

von Seiten Gotted, fondern ded Teufels, der die Subſtau 

des Menfchen in Sünde ummanbelte. 

Ails er dies in's Publicum brachte, wurde er anfangd 
durch) etliche vertraute Freunde, unter denen Wigand und 
Heshufins die vorzäglichften waren, ermahnt, er moͤchte 
mit der Berbreitung dieſer fchändlichen Lehre einhalten, inden 
fie offenbar nicht aus den reinen Quellen der Schrift gefehöpft 
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fondern. aus dem flinfenden Sumpfe der Manichder herge⸗ 
leitet fei: ex möchte daher zuruͤck kehren, und fich bei Zeiten 
befinnen, fonft würde er feine frühern Schriften all ihres 
Anfehens berauben, und ſich felbft von der Iutherifchen Kirche . 
Iosreißen zum großen Ruin vieler Anderen. Er aber, bie 
Ermahnungen ber Seinigen verachtend, ließ von feinem 
Vorhaben nicht ab ‚ und behielt. diefen mit Eifer ergriffenen 
fchändlichen Aberwig der Manichder nicht nur bei, fondern 
ſuchte ihn auch aus allen Kräften als.den Kern ber evange⸗ 
lifchen Wahrheit zu verbreiten. Und fo gefchah ed, baß die 
flacianifche Partei, welche wegen ihrer Zunahme ben übrigen 
Lutheranern furchtbar zu werden anfing, in zwei Secten 
fchändlich zerfie. Wenn wir von dieſer Zertheilung und 
deren Fortgang bier Einiges anführen, fo ift dies, denke 
ich, unferm Plan nicht entgegen: wir befchreiben des Fla⸗ 
cins Leben und Wirken, den diefes neue Monkalb des ſub⸗ 
fantiarifchen Ungeheuers ald Vater erfennt, nad, dem Zeugs 
niffe der Eutheraner felbft, welche Luther’s Namen mit dem 
ruchlofen Makel einer fo unnatürlichen Lehre nicht beſudeln 
laffen. 

Nachdem Klacius aus Belgien zuräd gefehrt war, gaben 
fi) etliche Einfichtövollere unter den ſtrengen Lutheranern 
viele Mühe, den Zunder der Keperei zu Idfchen, bevor das 
glimmende Uebel in einen offenbaren Brand ausbräche. Dies 
war indeß vergebens: denn Flacius war fo halsflarrig, 
Daß er Niemanden wich. Sin diefem, wie in vielen andern 
Stüden glich er dem Luther volllommen, von defjen Geifte 
Flacius und Amsporff, wie man fagte, fehr reichlich 
gefchöpft hatten. Bei diefer Zertheilung ſchloſſen fih am 
Flacius einige unter den Lutheranern ausgezeichnete Pres 
diger an: jener Simon Mufäus, der zu Weimar fein 
Scildfnapp wider Strigel gewefen war, Nikolaus 
Gall, Eyriacus Spangenberg, Erasmus Alb 
rus, Chriſtoph Srenäus und Joſua Opig, welder 
fpäterhin zu Regensburg und Wien Unruhen anzettelte, Alle 
in Deutfchland gefeiert burch heraus gegebene Schriften, und 
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viele Andere, weniger beruͤhmt, die da und dort ſeine Sache 
vertheidigten. 

Gegen dieſe traten auf der andern Seite auf: Sohanı 
Wigand, Tilmann Heshufins, Jakob Andrei, 
Joachim Mörlin, Martin Kemnig, David Ehy 
träus, Nikolaus Selneder, Daniel Hoffmanı 
und fehr viele Andere, die auch durch herand gegebene Bücher 
fidh unter den Lutheranern einen berühmten Namen erworben 
hatten. Diefe nannten, wie wir oben gefagt haben, ven 
Flacius und deſſen Anhänger Subitantiarier: Jene bin 
wiederum legten ihren Gegnern zum Schimpfe den Namen 
ceidentarier bei. Unter diefen wordem gefhmornen Brüdern, 
da fie den Melanchthon, die Interimiften, und die Adia⸗ 
phoriften verfolgten, erhob fich ein heftiger, gewaltiger und 
langwieriger Streit, woraus nicht nur die Katholifchen, 
fondern auch die übrigen Rutheraner and Ealviniften fchloffen, 
unter den Flacianern treibe der Schwindelgeift einen gewal⸗ 
tigen Spuk. Beide Parteien aber führten zur Befeftigung 
der Meinung, welde fie vertheidigten, Zeugniffe aus der 
Schrift in großer Zahl an: fogar beriefen fich beide mit 
großem Gefchrei auf Lut her's Schriften, auf Die augsbur⸗ 
gifche Eonfeffion, auf die ſchmalkaldiſchen Artifel, welce 
den Lutheranern zur Schlichtung der Glaubensftreitigfeit ald 





Kriterien oder Rormen dienen. Und nicht minder heftig focht 
man über die Meinung Luther's und der angsburgifchen 
Confeſſion, als über jene der heiligen Schrift, indem die 


Einen die Andern anflagten, fie: begriffen weder den Geift 
der Schrift, .noch den Wortverftand Luthers, noch den 
Sinn der augsburgifchen Confeffion und der fchmalfalbifchen 
Artikel. Da fie hierüber wie Fechter nit verbundenen Augen 
kaͤmpften, boten fie Deutichland ein häßliches Schaufpfel dar, 
Wirklich haͤuften die Subftantiarier viele Zeugniffe von Lu⸗ 
ther zufammen, welche befunden, daß fie mit Luther durch⸗ 
aus einer und derfelben Meinung waren. Die Accidentarier 
aber dagegen entfräfteten biefe Zeugniffe durch: beigefügte 
Erklaͤrungen; weßhalb fle von ben Flacianern bes Abfall 
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vom reinern Lutherthum, ja, vom Evangelium oͤffentlich 
befchuldigt wurden. In dieſem Kampfe kam es endlich fo 
weit, daß Wigand, Heshufius und bie übrigen Patronen 
Des Accidend, den Flacius und deffen Anhänger, die Subr 
ſtantiarier, Manichder, und diefe hinwiederum Jene Mani⸗ 
chäer und Pelagianer zugleich nannten. Unterdeſſen rühmten 
fich beide Parteien, diefe Anfchuldigung der Gegenpartei, 
ober die vorgeworfene Schande der Keberei durch kraͤftige 
Gruͤnde bewieſen zu haben. 

Ueber dieſen Gegenſtand ſchrieb Vieles Cyriacus Spanm⸗ 
genberg, der Accidentarier erklaͤrteſter Feind, und des 
Klacins heftigſter Vorkaͤmpfer, der mit großem Eifer, was 
er nur konnte, zufammen fuchte, um die Sache der Subftans 
tiarier zu vertheidigen. Unter Anderm gab er ein Buch 
heraus wiber einen gewiffen Gallus Steininger, Prediger 
der Accidentirer sSecte, unter dem Titel! « Antigallus », 
worin er ſich beim Schluffe ruͤhmt, ans der heiligen Schrift 
bei dreihundert Benennungen der Erbfünde angeführt zu 
haben, worunter, wie er fagt, nicht eine einzige gefunden 
werde, welche die Sünde etwas Anderes, als die Subitang 
felbit ded Menfchen zu heißen erlaube. Gallus hatte in 
feine Schrift achtundvierzig Zeugniſſe der Schrift und noch 

. mehre von Luther eingetragen, mit benen er bewiefen hatte, 
daß die Erbfünde nicht die Subftanz des Menfchen, fondern . 
ein anflebendes Accidens fei. Died Allee warf Spaugen 
berg auf feinen Gegner zuräd, und behauptete, es fpreche 
nicht für das arme Accidens, wie er fih ausdruͤckt, ſondern 
für die Subſtanz, die er vertheibige. 

Gallus hatte den Subftantiariern Uneinigfeit vorge⸗ Spang. In An- 
worfen, inbem ſie nicht nur mit ben Gegnern, fonbern auch Ye NN 
unter fich entzweit wären, Spangenberg dagegen bewies, 
die Accidentarier wären verſchiedener Meinung, und ftänden 
bei der Erklärung der Erbfünde in Haufen gegen einander; 

Etliche Ichrten, die Erbſuͤnde fei unterfchieden von der Weſen⸗ 
heit des Menfchen, fie fei eine Natur und Subflanz, bie 
unfrer Subftanz anklebe; Andere nännten zwar bie Erbfünbe 


ein Accidens, aber boch ein ſolches, das fein Lebe Babe 
und feine Wirkungskraft, die Subftanz zu verderben, amd 
den Menfchen zu regieren. Außerdem finde man Etliche, 
welche fagten, die Erbfünde fei ein Accidend, und lebe auf 
eine Weife an, daß ed vom Subject nicht koͤnne getrenmt 
werben; endlich gebe es auch Etliche, welche behaupteten, 
die Erbfände mäfle für ein trenubares Accidens gehalten 
werben, Diefe Leptern aber, -fagt er, ftimmten unter fich 
nicht Äberein: denn Einige lehrten, das Accidens mäfle nur 
im Gedanken oder in der Einbildung, Andere aber, ed muͤſſe 
wirklich und durch bie That getrennt werden; baher komme 
ed, daß die Schaar der Accidentarier in vier bis fünf Rotten 
getheilt erfcheine. j 

So Spangenberg von ben Aceidentariern, denen er 
auch dies gleichfam zum Schimpfe vorwirft, über biefen Lehr 
punkt lehrten fie mit. den Papiften durchaus dasfelbe: wähs 
rend fie vom Aberwig der Manichaͤer bethört wären, befchuls 
digten fie wider ihr Gewiſſen die rechtfchaffenen Lehrer ber 
Wahrheit und die Befchäger der reinern Lehre (Flacius 
und die Subftantiarier) derſelben Ketzerei und der größten 
Sierthämer: während. fie ben armen Teufel, das Accidens, 
wider Luther und die reinern Lehrer mit fo großem Eifer 
vertheidigten, verfielen fie in verfchiedene Ungereimtheiten, 
. ja, fie entzögen Ehrifte, dem Herrn, bas Amt eines Mitt⸗ 
lers und die Würde des höchiten Prieſterthums. Dies und 
Dergleichen.mehr die Subftantiarier von ihren Gegnern, bie: 
ihrerfeitö Jene in Sffentlichen Schriften und Predigten heftig 
und frech verfolgten. Denn fie fehrieen, die Lehre von der 
Erbfünde, welche Jene gäben, widerfpreche burchaus den 
prophetifchen und apoflolifchen Schriften, der augsburgifchen 
Eonfeffion, dem Katechismus und ben uͤbrigen Schriften 
Luther's, fo wie den ſchmalkaldiſchen Artileln, ja, fie fei 
eine abenteuerliche, falfche, gottesläfterifche, fchädliche und 
teuflifche Lehre; und die Subftantiarier Ichrten dermal nichts 
Anderes, ald was einſt vor zwölfhundert Jahren Die Kirche 
bei den Manichdern mit dem Bannfluche belegt habe. 
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Die Accidentarier bildeten die Mehrzahl, und gaben fich 
vor Allem Mühe, auch die Univerfitäten mit ſich zu vereittis 
gen, und ſich der Gemüther der Fürften zu bemächtigen. Und 
dies fiel ihnen nicht ſonderlich ſchwer, indem die meiften 
Fürften und Stabtobrigkeiten dem Flacius wegen: felıter 
aufrährifchen Umtriebe von felbft abgeneigt waren. Diefe 
alſo, ohnehin ganz erhist, ‚entflammten die Acciventarier, 
und riethen ihnen, bie Flacianer mit dem Schwerte zu Paaren 
gu treiben, fie von ihren Stellen zu entfernen, und aus Dem 
Lande zu jagen, und nicht zu bulden, daß fie fi irgendwo 
nieberließen oder fich aufhielten. Diefem Rathe folgten in 
den folgenden Sahren die Grafen von Mahsfeld und die 
Pegensburger, indem jene den Spangenberg mit feinen 
Anhängern, diefe ven Opitz, Andere Andere von ihren Lehre 
ſtuͤhlen Rießen und außer Landes vertrieben. Man fagt, Etliche 
von den heftigern Gegnern des Flacius hätten in ben 
Predigten in einem glühenden Eifer zum Volke gefchrieen, 
fie würden in Kurzem einige ganz gefunde und mohlbehaltene 
Subftantiarier zum Grabe begleiten, mit welcher Redensart 
fie ihnen ftatt ded Grabes den Galgen zuerfannten. 

Diefer giftige Streit nun wurde durch Flacius im Sahr 
1560 auf der weimarer Disputation zuerft erregt; von Diefer 
Zeit an glomm er fieben Jahre und drüber in der Afche, bis 
er endlich durch denſelben Flacius angefhärt, in eine 
Öffentliche Flamme ausbrach. Obgleich aber etliche frieblies 
bende Männer fich bemüheten, Die entzweieten Gemüther 
wieder zu vereinigen, und um beßwillen Zufammenkünfte 
gehalten wurden, und Colloquien Statt hatten, fo waren 
- biefe Berfuche doch vergebens, indem Die Gemüther vor Zorn 
und Haß allzu fehr glüheten. Vorzüglich nahm fich der Sache 
bes Flacius ein Cyriacus Spangenberg mit großem 
- Eifer an, der beim Anfang des erhobenen Streites zu Dans, 
feld dad Amt- eines Predigers verfah. 

Diefer Cyriacus war ber Sohn ded Johann Span 
genberg, eined verlaufenen Moͤnchs aus dem Auguftiners 
Drden, deffen Name wegen einiger heraus gegebenen Schriften, 


Fruen der Poſtillen, unter den Lutheranern gefelert wurde. 

Er hinterließ dieſen Cyrigeus aus einer Ehe, wie fle zwis 
Segen einem apoſtaſirten Moͤnch und einem Weibe Statt finden 
kaun, einen ſtuͤrmiſchen und vor Hochmuth ſtrotzenden, und, 
wenn man den Bart beruͤckſichtigt, mit ungemeiner Autoritaͤt 
begabten Menſchen, welcher, fo wie er den Luther als 
einen Propheten Deutfchlande, ſogar als den dritten und 
dazu legten Elias hochachtete, fo auch alled, was nur von 
ibm berfam, mochte es noch fo ſchmutzig und unrein fein, 
als prophetifh und apoftolifh, oder als ein von Dreifuß 
gefprochenes Orakel verehrte. Da er nun in der Graffchaft 
Mansfeld den Flacius und deſſen manichäifchen Aberwig 
von der Erbfünde vertheidigte, fo feste füch ihm der Super 
intendent Hieron ymns Menzel kraͤftig entgegen, welcher 
mit dem groͤßten Theile der Prediger den Accidentariern 
anbing. 





Fünftes Kapitel. 
(1571 — 1575.) 


BR  Danigälsmus des Blacius zu Sena; weßhalb dad melmar’fhe Collo⸗ 
quium mit den Mansfeldern zwiſchen den Subdftantiariern und Aceidentartern 
gehalten wich. | | 

2. Die Partelen vergleihen und unterfuchen die Streitfeagen und Meinungen, 

Liz. Ontfheldung der Magdeburger und Grubenhager, welde den Ylactus 
mit den einigen verbammen. 

IV. Der Accidentarier über die Subftantlarier,, melde Aberall vom Mißgeſchick 
heimgeſucht werden, Triumph, Haß und Schriften, worin ſie die Beinamen 
und Titel des Flactus, deſſen Beſchaffenheit des Gewiſſens, Früchte 
der Lehre und die daraus entſtandenen Uneinigkeiten herzählen. 

v Jlaelus wird von der Peſt befallen, und ſtirbt eines ſehr unglückſeligen 
Kodeb. 
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I. Aber auch in Thüringen brachte dieſe Lehre einige 
Unruhen hervor, zumal zu Sena, von wo Flacius im Jahr 
1562 weggegangen war, nachdem er den Samen ded Manis 
chaͤismus zurüd. gelaffen hatte, welcher in den folgenden 
Sahren, vorzüglid um das Jahr 1571 fehr uͤppig hervor 
fproßte. Gene Provinz, in fo fern fie den Herzogen von 
Sachſen zugehörte, regierte damals Wilhelm, Bruder des 
Johann Friedrich, des nämlichen, welcher ven Flacius 
und andere aufrührifche Prediger wenige Jahre vorher vom 
Kirchendienft entfernt hatte. Denn da dieſer Fürft etliche in 
bie Reichsacht erflärte Männer auf dem Schloß zu Gotha 
pflegte, fo wurde er von Auguſt, Kurfürften von Sachſen, 
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belagert, ünd nach erobertem Schloß gefangen genommen, 
und zum Kaifer nach Wien gefhidt, wo er fein Leben im 
Gefängniß endigte. An feiner Stelle trat der genannte J 0s 
hbann Wilhelm, zweitgeborner Sohn bed Kurfürften J o⸗ 
hann Kriedrich, die Regierung an, welcher, um biefen 
Facianifchen Brand zu Iöfchen, dafür hielt, ed muͤſſe zwiſchen 
ben vorzäglichiten Predigern beider Parteien ein Colloquium 
gehalten werden. 

Er ließ alfo im Monat Suli, 1571, feine Theologen, Wir 
gand und Andere von ber Univerfität Sena nadı Weimar 
kommen. Dorthin lud er durch ein Schreiben auch Bolrat, 
Grafen von Mangfeld, ein, und erfuchte ihn, den Super 
intendenten Menzel und den Spangenberg mitzubringen, 
Diefe Beiden waren, wie bereitd angemerft, die Häupter 
ber Parteien in der Graffchaft Mansfeld: dieſer der Eu 
ftantiarier, jener ber Accidentarier eifrigfter Vorfämpfer. 
Darum wollte der Fürft, daß diefe mit feinen Senaern über 
jene Streitfrage ein Colloquium hielten, dem. er felbft nebft 
dem Grafen Bolrat und etlichen Andern beizumohnen bes 
fchloffen hatte, um zu verfuchen, ob er die Uneinigen zur 
Eintracht bringen koͤnnte. 

Bolrat kam mit den Seinigen in Weimar an; und ba 
der Fürft nach angefagter Zufammenfunft die Usfachen auss 
einander fegte, warum er den Superintendenten Menzel 
und den Spangenberg berufen habe, nämlich, um fich mit 
ben jenaer Theologen über bie in den dDiesfeitigen Gegenden 
wegen der Erbfünde erhobenen Streitfragen ruhig zu befprechen, 
machten die Mansfelder Schwierigfeiten, und fchügten vor, 
es ftehe nicht bei ihnen, weder vorher in Kenntniß gefept, 
noch im Mindeften vorbereitet, und ohne vorherige Rüdfprade 
mit ihren Genoffen, ſich über eine fo wichtige Angelegenheit 
mit den Senaern in ein Colloquium einzulaffen. Obgleich 
aber die Senaer in fie Drangen, und zwar heftig, fo ver 
barrten fie doch bei ihrem Vorſatz, und konnten durch Feine 
Gründe dahin gebracht werben, fich dem Willen des Fuͤrſten zu 


fügen. 


- — — — — — — ——— 


— 35 — 


Endlich geb m man bahin nach, daß Wigand bie Meinung 
der Accidentarier, welche er wider Flacius und deſſen Aus 
hänger behauptete, fammt den vorzüglichfien Beweifen dem 
Fuͤrſten fchriftlich übergeben folte, der dann diefe Schrift 
den mansfeldifchen Predigern zur Prüfung zufchiden würde, 
um burch. beigefügte Anmerkungen zu verbeffern, was fle 
darin etwa einer Kritif würdig fanden, und ihr Urtheil über 
Diefe ganze Sache nieder zu fohreiben. Und fo ging man für 
Diesmal von einander, 

Ueber viefen Gegenfland war bereitd eine Abhandlung 
Wigand’s im Publicum verbreitet, die der Fürft kurz darauf 
ben mansfeldifchen Predigern zuſchickte, nebft einem Briefe, 
worin er ihr Urtheil über diefe Streitfrage verlangte. Der 
Superintendent Menzel, dem diefe Sache amtshalber anges 
hörte, fandte Wigand’s Schrift den Predigern in allen 
Städten und Bogteien zu, und bemerkte dabei, Geber folle 
diefelbe Iefen, die. Beweife erwägen, und fein Urtheil darüber . 
in einem verfchloffenen Briefe an ihn gelangen laſſen. Da 
dies gefchah, verwarfen Spangenberg und die mit ihm 
der Partei des Flacius anhingen, Wigand’8 Schrift ohne 
Weiteres als irrig; fogar fuchten fle den Superintendenten 
Menzel und die übrigen Prediger in einem Briefe zu übers 
reden, audy ihre Zuftimmung zu geben, und die befagte Schrift 
gu verdbammen. Menzel. und die fi an ihn anfchließenden 
Eidlebener waren aber der Meinung, man dürfe nicht fofort 
Alles fchlechtweg verwerfen, fondern man müffe, wofern 
etwas Srriges darin enthalten ſei, dasſelbe unterfuchen und - 
verbefiern, das Uebrige aber genehm halten, 

II. Während die Sache folcyergeftalt durch bin und her 
gewechfelte Briefe betrieben wurde, geſchah ed, daß fie von 
Wigand's Schrift allmählig zur ÖStreitfrage übergingen. 
Dann aber vertheidigte Menzel mit ben Eidlebenern bie 
Meinung der Accidentarier, welche behaupten, bie Natur 
felbft und Weſenheit des Menfchen mäfle von der Anftedung 
ber Sünde unterfchieden werben: Spangenberg dagegen 
und bie feiner. Partei und ber Führung folgten, fuchten die 


Lehre der Maunichaͤer von ber in bie Sünde umgewandelten 
Subſtanz ded Menfchen mit allen ihnen zu Gebote ftehenden 
Mitteln zu vertheidigen. Da fie fich auf ſolche Weiſe in zwi 
Hanfen theilten, fand man für gut, in einer Zufammentunf 
zu verfuchen, ob fie fich mit einander vereinigen und Einer 
Meinung werben könnten. Es kam zu einem Colloguium, 
welches zu dem Ende in Eisleben gehalten wurde, und ben 
auch bie Grafen von Mansfeld beimohnten. 

Der Superintendent Menzel begann die Verhandlung, 
und legte die aus dem fchmalfaldifchen Artiteln entnommen 
und von ben Lutheranern angenommene Definition der Erb 
fände vor. Daun verlangte er, die Anwefenden follten uw 
umwunden erklären, was fie davon hielten, und ob fie die 
felbe genehmigen oder verwerfen zu muͤſſen glaubten. Did 
Definition der Erbfünde fagt, fie fei eine haͤßliche Verderbthei 
der ganzen wmenfchlichen Natur. Menzel mit dem Seinige 
hielt dafür, man muͤſſe fie genehmigen und beibehalten. Span 
genberg aber glaubte, fie wegen der erhobenen Streitfrage 
bahin verbeſſern zu muͤſſen, daß man fage, bie Erbfünde ſei 
nicht eine Verberbtheit der Natur, fondern bie ganze verlor 
und verberbte Natur des Menfchen Die Gegner fahe, 
wohin dieſe Umänberung zielte, um nämlich mit dem Deb 
mantel den manichäifchen Aberwig bed Flacius von if 
Umwandlung ber Subftanz der Seele in die Sünde zu U 
bergen. Darum wollten fie durchaus wicht beiftimmen. 

Nach langem Streite, da feine von beiden Partei 
weichen wollte, fam man endlich dahin überein, beide Par 
teien follten ihre Meinung nebft beigefügten Gründen ſchrift⸗ 
lich abfaffen, diefe Schriften aber follten die Grafen etlichen 
benachbarten Fuͤrſten lutheriſcher Confeffion zuſchicken, und 
fie bitten, die Meinungen ihrer Prediger uͤber dieſe gan 
Sache zu erforfchen, und dann follte,fich eine ber beit 
Parteien weigern, ſich dem Urtheile derſelben zu füge; 
mittlerweile ſollten fich beide des Friedens und ber Kult 
befleißen, und in den Predigten dieſer Streitfrage nicht er⸗ 
wähnen, fondern vielmehr Alled auf eine Synode verweiſen, 
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welche bem NAnfcheine nach fpäterhin zur Beilegung biefes 
Zwiſtes verfammelt werben müffe Nachdem diefes feftgefegt 
war, wurden einige Fürften ald Schiedsrichter erwählt: 
Joachim Friedrich, Adminiftrator von Magdeburg; Iur 
Lius, Herzog von Braunfchweig; Johann Albert und 
Ulrich, Herzöge von Mecklenburg; Wolffgang und Phis 
Lipp, bie Grubenhager Brüder, aus dem Haufe Braun⸗ 
ſchweig; und Joachim Erneft, Fuͤrſt von Anhalt. Diefen 
ſchickten die Grafen nebft einem Briefe die Schriften beider 
Parteien zur Unterfuchung zu. 

Dies gefhah im. Sahr 1572, zu Anfang Octobers. Aber 
dieſe Fürften fchlugen nicht den naͤmlichen Weg ein, das Gut⸗ 
achten der Ihrigen einzuholen. Der Adminiftrator von Mags 
deburg 309 bloß bie von Halle und bie Prediger zu Magdes 
burg zu Rathe: Julius von Braunfchweig aber alle Prebiger 
feines Herzogthums; die Medlenburger nicht Ale ohne Unter 
ſchied, ſondern die theologiſche Facultaͤt an der Univerſitaͤt 
Roſtock; dagegen uͤbertrugen die Grubenhager Bruͤder und 
der Fuͤrſt von Anhalt das Urtheil uͤber die mansfeld'ſchen 
Schriften etlichen vorzäglichen und ausgewählten Männern. 
Aber auch Menzel hatte ein Privatfchreiben an die gemählten 
Harrer im anhalt’fchen Gebiete erlaffen. Died gab ben Sub⸗ 
ftantiariern Gelegenheit, fpäterhin die Kritifen der Prediger 
ald unrechtmäßig gefammelt zu verwerfen. Uebrigens ge⸗ 
nehmigten alle, die uber jene Streitfrage waren confultirt 
worden, die Magdeburger, die Braunfchweiger, die Mecklen⸗ 
burger, die Grubenhagener und Anhaltener, die Meinung 

der Accidentarier, uud verwarfen als irrig bie Lehre bes 
Flacins und feiner Auhaͤnger. Obgleich aber Alle in ber 
Hanptfache einig waren, fo fohrieben doch Einige heftiger 
als Andere wider Die Subftäntiarier. 
“ DIE Vorzüglich Außerten die Magbebarger und Gruben 
hagener ihre Meinung in einer etwas biffigeren Sprache, Es In Censur. 
laſſe fich nicht Iäugnen,, fugten fie, daß die Erbſuͤnde, wofern C !. 
fie die Subſtanz des Menfchen fei, ein Gefchöpf genannt 
werben müffe, verfchieden von jenem, welches Gott anfangs 
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erſchaffen; ba num Gott der Schöpfer desfelben nicht fein, 
önne, fo muͤſſe ohne allen Zweifel der Satan für dem 
Schöpfer gehalten werden, von dem jegliches Nebel hew 
Tomme; da alfo Flacius biefen Irrthum behaupte, fo ftelle 
er an Gottes Statt ben Teufel, und mache ihn zum Schöpfer 
bed Menfchengefchlechted von der Zeit an, da die Stamm 
eltern in bie Sünde fielen: baß dies Die echte Keßerei ber 
Manichaͤer fei, ftehe außer Zweifel; benn weder fönne bie 
Sünde in Wahrheit eine Subftanz heißen, ohne daß fie eine 
neue Sreatur fei, noch koͤnne biefe Ereatur einem Anders 
zugefchrieben werben, als dem Teufel, dem Schöpfer. Gie 
verwänfchen alfo bie Meinung bed Flacius und der Sub 
ftantiarier über die Erbfünde als eine unnatürlihe, gottes⸗ 
läfterifche und durchaus teuflifche Lehre, und halten dafür, 
bie. Fürften und Obrigfeiten müßten Alles aufbieten, daß 
biefe Lehre nicht weiter um ſich greife, ſondern vielmehr zeitig 
unterdruͤckt werde. 

Da aber die Grubenhagener ihre Meinung uͤber die Streit⸗ 
frage ausſprechen, ſo drohen ſie durch Beiſpiele, die ſie aus 
der Schrift anfuͤhren, den Grafen mit dem Zorn und der 
Rache Gottes, wofern ſie nicht alle Sorge tragen, daß dieſe 
neue und gotteslaͤſteriſche Lehre des Flacius von der Erb⸗ 
ſuͤnde mit der Wurzel ausgerottet werde. Es muͤſſe, ſagen 
ſie, durchaus verhuͤtet werden, daß das Gebiet der Grafen 
von Maunsfeld, in welchem der Mann Gottes, Luther, der 
Wiederherſteller der reinen Lehre, durch Die verabfeheuungss 
wärdigen Serthümer des Flacius und des Spangenberg 
befubelt werde; fie möchten alfo ihre Schriften Aber dieſen 
Gegenſtand fammeln, fie in's Feuer werfen und völlig vers 
tilgen,, und nicht dulden, daß Etwas, was von Flacius, 
Spangenberg und den Uebrigen von bdiefer Partei zufams 
men gefchrieben fei, im ihrem Lande fürber gedruckt werde; 
wofern Spangenberg fih hartnädig widerfegen und im 
Irrthum verharzen follte, fo müffe er aus der Graffchaft ges 
jagt, und fein halsſtarriger Trog mit einer gewifjen Strenge 
gesähmt werben. 
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IV. als die Grafen alle Gutachten eingeholt und burch⸗ 


leſen hatten, was zn Anfang des Jahrs 1573 geſchah, nahmen 


fie fih von nun an der Accidentarier an. Spangenberg 
aber, und die in jenem Lande feiner Führung folgten, wider⸗ 
festen fich beftändig, und wollten fich diefen Gutachten nicht 
sunterwerfen, indem fie fagten, die Stimmen der Prediger 
wären nicht. rechtmäßig gefammelt. Sie wurden alfo endlich 
als hartnädige Keger aus dem Gebiete der Grafen von 


Mansfeld verwiefen. Dasfelbe Loos traf etliche. Andere an - 


andern Orten. 

Anlangend aber ven Flacius felbft, den Anführer und 
Das Haupt jener Partei, fo wurde er wegen des übeln Rufes 
feiner gottlofen Lehre von mannichfaltigem Geſchick jämmerlich 
umher getrieben. Eine Zeitlang hielt er fich in Straßburg 
auf, wohin er, wie gefagt, nach feiner Ruͤckkehr aus Belgien 
wanderte, Aber wohin er auch nach diefer erhobenen Streits 
frage fam: er führte, faſt von Allen verlaffen, im Haß ber 
Menfchen, in Mühbfalen und Aengften ein armfeliges Leben, 
Nicht leicht dürfte Einer gefunden werben, der fo viele Bes 
fchimpfungen der Gegner, fo große und fo langwierige Unter⸗ 
drüdung und fo heftige Feindfchaft ausgeftanden. Darım 
nennt. ihn Spangenberg im «Antigallus » einen um bie 
Kirche Ehrifti wohlverdienten Märtyrer. Aber der arme Manz 
litt das Maͤrtyrthum nicht von den Katholifchen, : fondern theils 
von den Sacramentirern und andern dergleichen Sectirern, 
theild auch und vorzüglich von Senen, die, in Deutfchland 
bie Lehre der augsburgifchen Confeffion befannten, nämlich 
von den Wittenbergern, ben Xeipzigern, Melanchthonitern, 
Adiaphoriften, Majoriften, Syuergiften und endlich von den 
Acciventariern, welche Alle ihn mit einem hoͤchſt glühenden 
und fchlechterdings unverföhnlichen Haſſe verfolgten, als 
hätten fie fich zu feinem Untergange verfchworen. Dies geht 
aus ihren Schriften klar hervor, zumal der Wittenberger, 
weldye unter dem Namen der « Scholaflifer» in den Sahren 
1558 und 1559 heraus gegeben wurden, und fo giftig und 
fhmählih waren, baß man fagen follte, nach Luthers 
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raſenden Schriften gegen ben Koͤnig von Englaud, fo wi 
gegen den Erzbifchof von Mainz, gegen den Herzog Geo 
von Sachſen, gegen ben Herzog Heinrich von Braunfciei, 
beutfche Fuͤrſten, fei nichts Wilderes und Giftigeres erfchienen. 
Hätten die guten Scholaftiter, da fie Diefe Bücher fchriebe, 
den Flacius bei fich gehabt: fie hätten ihn ohne Zwei 
lebendig zerfleifcht, oder mit den Zähnen in Stüde zerriffn 
Unterdeflen burchbohren fie ihn, fo gut fie koͤnnen, mit it 
giftigfkten Feder, und, um nicht zu fcheinen, als thäten fi 
ihn Unrecht, fchildern fie den armen Flacins mit folden 
Farben, daß, wenn ihn Einer anfieht, ed ihm vorkommt, 
als fähe er den laiterhafteften Menfchen, den je die Sonmt 
befchienen, ja, einen eingefleifchten Teufel. 

Solches bezeugen die fchmärlidhen Titel, Die wir zur 36 
glaubigung aus den Schriften berfeiben ausziehen, und hir 
einfchalten: «Undanfbarer und gottlofer Schelm, treulofe, 
fhändlicher,, abſcheulicher Bramarbas, fremder Tugend bei 
hafter Verfleinerer, wüthende Furie, Schlange, Spapvogl 
ſcheußlicher Wiedehopf, fauler, krebsaͤhnlich fchleichender Ab 
ſchaum, Feind des Sohnes Gottes und des heiligen Geiles; 
böslicher Verfolger und falfch und temflifch luͤgenhafter AM 
ſchwaͤrzer; wie Rain unverfchämter, ungefalzener Efel, ?% 
phlagonier, Sykophant, Räuber, Erzfchuft, trefflicer Er 
kuraͤer, werth, zu den Schweinen verwiefen, zu dem Fuͤrſten 
und Vater der Teufel, zu Beelzebub, niedergefchleudert # 
werben, aus bem er mit feinem ganzen faubern Anhange It 
vor gegangen if; abfcheulihe Mißgeburten Berbergendet; 
gottlofer Schelm, Erinnys und Furie, die zum Ungluͤc 
Deutſchlands nach Wittenberg aus einer verpeſteten gilt 
Illyriens, die keine gefunden Menfchen berworzubringen iu 
Stande ift, angetrieben und in die Intherifchen Kirchen 99 
worfen wurde; rafendes, mit feinem fchmugigen Ruͤſſel Alls 
unterwuͤhlendes, beſudelndes, zertretendes und zuſammen— 
reißendes Schwein; Schlamper; Feind der Wahrheit; leben⸗ 
diges und ſichtbares Organ des Teufels und Gefaͤß des Zornes; | 
Sohn des Teufels, der ſich Region nannte; vom Luͤgen 
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Wimmelnder, wie ein aufgehlafener Schlauch, der, wenn 
er gefchlagen and gedruͤckt wird, unter Gebruͤll nichts ale 


ziſchendes Luͤgengeraͤuſch von ſich gibt: » 


Solche und dergleiden Schmaͤhworte häufen fi gegen 
ven Flacins zuſammen, und unter Anderm fagen fie: 
« Aufſtehen werden Einige, weldye dich nicht mit Worten 


zuruͤck treiben, fondern wie einen wäthenden Hund mit 
Pruͤgeln, Schlägen und einem Würgftrid bindigen werden, » 


Ja, fie deingen fogar in bie geheimen Winkel bed Herzens 
ein, als wenn fie Götter wären, und ſchildern zuerft Mes 
Eanchthon’d und dann auch des Flacius Gewiſſen im 
Gegenſatze ab, und über den Flacius fchreiben fie fo: 
«Aber mit deinem Gewiſſen, wie ficht ed Damit ans? Dich 
treiben und ſchrecken Tag und Nacht beftändig die Furien zn 
Haufe; dein Betrug und dein Schreden ylagt Dich, und der 
Anblick begangener Frevel ermädet und fchlägt dich mit Wahn⸗ 
finn; dich -foltern die Gedanfen an die fyfophantifch und 
böslich zerriffenen Lehrer, an die erfchätterten und getrennten 
Kirchen, an die fophikifch verberbte Lehre, an das mit Trug 
und Raub und den fchlechteften Streühen, durch den Bow 
wand eines hiftorifchen Werkes ausgeplünderte Deutſchland, 
fo, daß dis weber ohne Beforgniß zu ruhen, noch ohne Furcht 
zu hoffen, noch; ohne Verwirrung zu denken, noch zu einiger 
Ruhe ohne ſtetes Stöhnen zu gelangen im Stande bil. Du 
flieheſt und fcheneft das Licht, und verbirgft Did am Tage, 
wie eine Eule, du erfehneft die Nacht, du fliegit bei Nacht⸗ 
zeit aus, und in vermummter Kleidung wie ein Gefpenft 
oder eine Larve täufcheft da bie Augen der Menſchen; du 
fscheft Abwege und Einoͤden, wenn du wanderft; bei bem 
Anblid und der Zufammenfunft der Guten fürchteft und 
zitterſt du; bei dem Geräufch ber Blätter, burch bie ber 
Wind fänfelt, ſchrickſt du zuſammen; nur unter dem Schutze 
Öffentlicher Urkunden. wagft du es, den Fuß aus dem Haufe 
zu fegen. O bu wahrhaft Elenber, o du elenb Berdorner, 
wenn es mit dir dahin gekommen if, Daß bu von papierenen 
Edicten größern Schng erwarteſt, ald von der Aufrichtigkeit, 
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Unſchuld und Grabheit eines heitern Gewiſſens! Diefes bei 
uiedergefchlagenes und muthlofes Gewiſſen brachte Dich nen 
lich zur Verzweiflung, worin du umgekommen wäreft, wen 
die vielfachen Tröftungen deiner Freunde dich nicht Taum 
wieder zum Leben zuruͤck gerufen und erhalten hätten. » 

So Sene; am Ende zählen fie zur Schande des Flacins 


auch die Früchte auf, welche, wie fie fchreiben, feine Lehr 


hervor gebracht hat. « Zum Schluffe — fagen fie — feten 
wir noch dieſes über beine trefflichen Früchte hinzu, Die di 


aus Kainshaffe, mit therfitifcher Schamlofigkeit, mit Sinons 


Luͤgengeiſt, und in dem durch des Poͤbels Beifall geſchmeichelten 
Hochmuth mit dalmatifchen, ja mit biabolifchen Runftgriffen 
der Kirche gebracht hafl. Durchfchnitten haft du das Banı 
ber Eintracht und ber Webereinftimmung; zerriffen haft du 
Die verbundenen und durch Befennung ber gemeinfchaftlichen 
Lehre auf das Engfte vereinten Kirchen; die zerriffenen hafl 
du durch bein unfeligeds Lied wie burch eine Suͤndfluth fo 
erfchättert, daß fie, fo lange du Iebeft und bift, nie mehr 





zur Ruhe fommen koͤnnen; getrennt haft du den Willen innig 


verbundener Menfchenz; aufgelöft haft du die Freundfchaft, 


und die Flamme ber Gegenliebe getilgt u. f. w. Ausgeſtreut 
und gefräftigt haft du den Samen bes ewigen Mißtrauend 


und der ewigen Streitigkeiten. » 
Und ein wenig tiefer: «Wie es aber bei Trennungen zu 


gefhehen pflegt, worin ber Geſammtbegriff des Boͤſen if, 


fo erfolgt noch mehres Andere. Es kämpfen und ftoßen au 
einander bie Kirchen: Canzeln, Märkte, Kreuzwege tönen 
von wiüthendem Gefchrei wieder. Zunehmend ift- bei ven 
Dfarrern die Zügellofigfeit, alle Ausgeburten von Meinungen 
zu erfinnen, Alles zu wagen und aufzuregen, bei dem Volke 
die Entheiligung, die Wildheit und die Verachtung aller 
Religion, fo daß die Zufammenkänfte der Menfchen beinahe 
einer Berfammlung von Affen gleichen, worin Keiner ben 
Andern verfieht: was Jedem in den Kopf fommt, das gießt 
er aus, das verhandelt er, das drängt er auf, bafür kaͤmpft 
er mit Hanb und Fuß, . das will er angenommen willen, und 
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follte die Welt auch in Trümmer fallen. Mit den Pfarrern 
ftreiten die Diafonen, mit beiden dad Voll, und aus Factio⸗ 
neneifer fohmiegen und neigen fich die Einzelnen hierhin und 
Dorthin, auf die Leidenfihaften ihrer Zufchauer anfpielend. 


Es erfährt folche Zügellofigfeit der Lehrer Melanchthon), 
an den faft mit jedem Augenblide neue Streitfragen und neue 


Haderſachen wie an einen folchen Richter gebracht werden, 
‚ nach deffen alleiniger Entfcheidung die Guten ftehen zu bleiben 
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und zu ruhen befchloffen haben. Es feufzen und zergrämen 
fih faft vor Schmerz .die Frommen und Guten aller Orte, 
Daß fie von den Canzeln herab nicht die Erflärung der Lehre, 
nicht fromme und- heilfame Ermahnungen und Tröftungen vor- 
tragen, fondern Schimpfreden und wildes Toben gegen die 
Guten ausftrdmen hören, woburd bei den Weltfindern nicht _ 
nur bie Zuverfiht und die Religionsverachtung vermehrt, 
fondern bei den Frommen fogar ernftliche Anrufung geftört 
und gehemmt wird. 

V. So weit die wittenberger Scholaftifer, denen ſich zur 
Unterdrüdung des Flacius fpäterhin auch noch Die Acciden⸗ 
tarier zugefellt haben; und feine Ruhe war in der Folge dem 
hoͤchſt unglüdlichen Manne mehr vongdnnt, fo lange er hies 
nieden lebte, Mit dergleichen Gefchrei, mit Schmähungen, 
Scimpfreden, gräßlichen Verwänfchungen und Donnerkeilen 
der Anatheme verfolgten ihn die Abrigen Zutheraner, bis er 
nad Vollendung der ihm von Gott verliehenen Laufbahn eines 
brangfaluollen Lebens, der Scheelfucht und dem Neid erliegend, 
und von der Peft ergriffen, fein unfeliges Leben endete. Sein 
Tod erfolgte zu Frankfurt am Main 1575, ben 12. März, 
am Feſte des heil. Papſtes Gregorius, welchen berfelbe, 
fo wie alle römifchen Päpfte, wiewohl diefen vorzugsweife, 
immer mit gewaltigem Haffe verfolgt hatte. 


‚IM. 
Georg Major. 





Erfte Kapitel. 


(1508 — 1558.) n. 


1. Vorrebe des Verfaſſers. 


ır Major's Baterland und Studium. Gr wird im Jahr 1545 nach Regens⸗ 
burg zum Colloquium geſchickt. 
122. Deſſen vehren und Gegner. 
iv. Gr wird den Mansfeldern wider Ihren Willen zum Superintendenten gege⸗ 
- ben, von denen er, fo wie von andern Jlatianern, hart behandelt wird. 


= 


1. Um auch diefen Dürfen wir nicht äbergehen, ba wir 
bas Verzeichniß derjenigen anfertigen, welche das Iutherifche 
Bolt in Factionen zerfplitterten, unter denen Georg Major 
nach dem Urtheile der Flacianer nicht den legten Platz ein⸗ 
nimmt. Unter den Lutheranern, jr. deren Sippfchaft er 
gehörte, lehrte er, die guten Werke Seien den Gläubigen 
nothwendig zum Heile, und Fein Menfch werde ohne fie der 
ewigen Seligkeit theilhaftig., In der That ift Dies eine 
fatholifche Lehre, geſhoͤpft aus den eigenen Quellen der 
heiligen Schrift. Die Flacianer aber und die ſtrengern Luthe—⸗ 
raner nennen fie die Altefte und zugleich fchlimmfte Ketzerei, 
die von der Sonne fei befchienen worden; und Darum ver 
wäünfchen und verfluchen fie ben Major als den allerfchäd« 
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lichſten aller Ketzer, und beflagen fich, Durch ihn werbe das Tom. ı. Sen. 
Markt felbft des Evangeliums durch bie Beimifchung der a Man 
Werke ganz und gar verberbt, und die Erbfchaft des himm⸗ 
Lifchen Baterlandes, welche gemäß der Erflärung des Evans 
geliums durch den bloßen Glauben erlangt werden müffe, 
werde den Gläubigen entzogen. Diefe Sache vergrößern fie 
mit Fläglichem Gefchrei, und um die Menfchen von Major’s 
Kegerei, wie fie fagen, oder von dem Eifer zu den guten 
Handlungen zuruͤck zu halten, behaupten fie, die Werfe der 
Liebe feien fo wenig nothwendig zum Heile, daß fie denen, 
die nah dem Himmel ftrebten, vielmehr im Wege flünden 
und zum Hinderniß. dienten. Diefe abenteuerliche Lehre 
fchämte fi, von antinomifcher Wuth getrieben, Nikolaus 
Amsdorff nicht, in Öffentlichen Schriften zu vertheidigen. 
Ihr flimmten die übrigen Flacianer bei, Luther's echte 
Nachlommenfchaft. Und weil Major, um Diefe gottlofe 
Behauptung umzuftoßen, den Gehorfam, die Kiebe und die 
guten Werfe in Schug nahm, fo wurde er von den Gegs 
nern heftig und fredy verfolgt, indem es fie verdroß, daß 
er in dieſem wichtigfien Religionspunfte auf Die Seite ber 
Katholiſchen gerne hinneigte. 

Bevor dieſer Streit uͤber die guten Werle ausbrach, ge⸗ 
noß dieſer Mann, obgleich er Einiges ſchrieb, unter den 
Lutheranern fein ſonderliches Anſehen. Durch dieſe Streits 
frage aber erlangte er einigen Namen und Ruf. Wir indeß 
wuͤrden ihn wegen dieſer Lehre allein gar nicht unter die 
Ketzer zaͤhlen, wenn er nicht alle uͤbrigen Irrthuͤmer der 
Lutheraner, und ſogar auch Luther's ſeltſame Meinung 
vom Solaglauben Cobgleich dies mit jener Behauptung von 
der Nothwendigkeit ber guten Werke nicht zufammenhängt) 
und von der Gerechtigkeit, welche fie die zurechnende (impu- 
tativa) nennen, burch Öffentliche Erflärung aus allen Kräfs 
ten beibehalten hätte. 

IL. Major wurde im Jahr 1502 den 25. April zu Nürns 
berg von ehrbaren Eltern geboren; und als er die eriten ' 
Studien gluͤcklich abgemacht hatte, reifte er bei heranwach⸗ 
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fenden Jahren zu feiner weiteren Ausbildung nad: Witten⸗ 
berg. Da er hier ben ſchoͤnen Wiffenfchaften oblag, fog er 
zugleich Luther’ neue Lehren ein, denen er fpäterhin all 
fein Lebenlang anhing, außer daß er, wie gefagt, im ber 
Lehre von ber Rechtfertigung von Luther's firengern Schüs 
lern abwich, und fih den Katholifchen näherte Peoch zu 
Luther’d Lebzeiten wurde er Profeffor der Theologie an 
der wittenberger Univerfität: feine Profeffur aber bekleidete 
er auf eine Art und Weife, daß er vielmehr in Melandır 
thon's, als in Luther’ Außftapfen zu treten fichien. | 
Melanhthon war damald für die Sacramentirer ges 
flimmt, beren Meinung über das Altardfacrament er ganz 
und gar angenommen hatte, obgleich er wegen Luthers 
rauher Manieren und bäurifcher Strenge ſich nicht getrauete, 
dies Öffentlich zu befennen. Auch gab es noch etliche andere 
Lehren, nämlich von der Erbfünde, von den Kräften des 
menfchlichen Willend, von der geiftlichen Surisdiction ober 
Verfaffung u. f. w., worin Melanchthon Luther?’ Härte 
und Strenge bergeflalt gemäßigt hatte, daß man glaubte, 
er fei einer ganz andern Meinung als Jener. Darum traute 
Luther feit einigen Sahren dem Melanchthon menig, 
und gab nicht zu, daß er zu den Öffentlichen Verhandlungen 
über die Religion zugezogen wurde. 

MWirflih, da im Jahr 1545 eine Zuſammenkunft nadı 
Regensburg .angefagt wurde zur Beilegung der Religiongs 
ftreitigfeiten, erfor zwar ber Kurfürft Johann Friedrid 
den Melanchthon und diefen, deſſen Leben wir befehreis 
ben, den Georg Major, dem Colloquium nebft den Uebris 
gen Namens der Proteflanten beizumohnen. Als aber zu 
Anfang des folgenden Sahres die Reife angetreten werden 
follte, wurde auf Luthers Rath dem Melancht hon bes 
fohlen zu Haufe ‚zu bleiben, und Major allein nebft einem 
Rechtögelehrten, mit Namen Lauren; Zoch, nach Regend- 
burg gefhikt. Denn nicht nur den Melanchthon, fon 
bern auch noch Andere, die ihm anhingen, hatte Luther 
im Verdacht, weil er um dieſe Zeit gar mürrifch und vers 
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Drießlich war, und zwar theild wegen Alterſchwaͤche, theils 
-auch, weil er wahrnahm, daß die Ketzerei der Sacramentis 
rer und andere Verberbniffe, wie fle fagen, „unter Mes 
lanchthon's Sauerteig zu Wittenberg fi ich heimlich ver⸗ 
breiteten. | 

Bevor Major füih auf den Weg niachte, um nach Res 
gensburg auf den Reichstag zu reifen, was im Januar 1546 
geſchah, grüßte er höflichfeitöhalber ben Luther, welder 
Damals felbft eine Reife in feine Heimat beabfichtigte,, indem 
die Grafen von Mansfeld ihn berufen hatten, den Streit 
über die Territorialgränzen und die Erbfchaft, welcher ſich 
unter biefen Grafen feit einigen Sahren erhoben hatte, mit 
fammt Andern durch feine Dazmwifchentunft beizulegen. “Mas seinec. in 
jor trat in's Haus, und fand beim Eingang in's Studiers !b- nr 
simmer- folgende Worte, von Luthers eigener Hand ge 
fihrieben: « Unſere Profefforen müffen über das Abendmahl 
des Herrn eraminirt werden.» Major las dies, und 
fagte: «Reverende Domine Pater, was wollen diefe Worte 
fügen?» Worauf Sener: «Das wollen fie fagen, was 
du lieſeſt; wenn ich zurüd gefehrt bin, muß ein Eramen 
gehalten werben, das auch Dich angehen und berühren wird.» - 
Als nun Major durch ein perfönliches und aufrichtiges 
Befenntniß feiner Lehre und feines Glaubens den Verdacht 
von ſich abgemälzt hatte, erhielt er endlich zur Antwort: 
« Durch dein Stillfehweigen macht bu. dich. felbft verdächtig: 
aber wenn du glaubft, wie bu fprichit, fo fprich dasſelbe 
auch in der Kirche und in der Schule, und beftärfe deine 
Brüder und fuche die Irrenden auf den rechten Weg zuräd 
zu führen.» Major verfprach heilig, bied zu thun, und 
nahm fo von Luther Abfchied. — So weit Selneder, 
mit deffen Worten wir diefes Hiftörchen anführen wollten. 

Hierauf begab er fich, wie gefagt, mit Zoch auf bie 
Reiſe, und fam am 21. Sanuar in Regensburg an, zwar 
fpäter, ald die übrigen Theologen der Proteftanten, auch 
nicht fonderlich angenehm Senen, weldye auf Befehl des 
Kaiſers dieſes Colloquium leiteten: denn Diefe erwarteten 
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den Melauchthon ſelbſt, den der Kurfuͤrſt zu ſenden ver⸗ 
ſprochen hatte, obgleich er auf Luthers Rath feine Mei—⸗ 
wung aͤnderte. Demnaͤchſt wurde uͤber die Religionsvereini— 
gung verhaudelt, aber fehr. unordentlich und verworren, 
wegen der immerwaͤhrenden Winkelzuͤge der Lutheraner, wor⸗ 
über wir in Luthers Leben geredet haben. Nach verſchie⸗ 
denem MWortwechfel wurden Major und Zoch von Dem 
Kurfäriten von Sachſen durch ein Schreiben zurüd berufen, 
wad reifeten endlich am 20. März unvermuthet weg, wodurch 
das Kolloquium wider alles Erwarten aufgelöft wurde. 
Denn ohne die Gegenwart der Sachſen fonnte von ben 
Abrigen Theologen der Proteftanten nicht erlangt werben, 
daß die Berhanblung fortgefegt würbe. 

III. Während man aber zu Regensburg über die Schlich⸗ 
tung der Streitfragen verhandelte, ging Luther am 
18. Februar zu Eisleben in der Graffchaft Mansfeld mit 
Tod ab; und Major fand ihn bei feiner Ruͤckkehr nad 
Wittenberg im Grabe. So lange Luther Iebte, bielt er 
den Melanchthon und einige Andere durch fein hartes 
Weſen gleicfam im Zaume, damit fie ihres Herzens Grumb 
nicht ganz frei offenbaren follten: ald er aber todt war, 
entftanden von nun an viele Kegereien, und Secten um 
Secten famen zum Borfchein, wodurch ber ganze Körper ber 
Intherifchen Kirche hin und her zertheilt und zerriffen wurbe, 
und durch feine eigene aufgededte Schande Deutfchland ein 
haͤßliches Schaufpiel darbot. Hierin erfannten bie Katholis 
fhen Gottes gerechted Urtheil, daß diejenigen, welche mit 
ihrer Apoftafle die Chriftenwelt fchredlich beunruhigt hatten, 
zur Strafe von einem flürmifchen Schwindelgeift umher ges 
trieben werben, und fich felbit mit den Waffen einander erles 
gen follten. Durch den Antrieb eben dieſes Geiſtes, fagen fie, 
babe auh Major die allerverderblichite Ketzerei (wie bie 
Flacianer reden) über die Nothwendigfeit der guten Werfe 
hervor gebracht. - 0 

Major gehörte zur Sippfchaft der Adiaphoriften, welce 
im Jahr 1548 und in den folgenden Ssahren bei ber Berathung 
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über die Außern Dinge und das Buch Interim dem Mes 
lanchthon wider den Flacius Illyricus und deſſen 
Genoſſen anhingen. Dieſe raͤumten den Katholiſchen unter 
Anderm die Behauptung ein, der Glaube, bie Liebe, die 
Hoffnung und andere Tugenden feien nothwendig zum Helle, 
und es koͤnne Niemand ohne gute Werke felig werben; wie 
aus den Synobals Akten erhellet. Unterdeſſen erklärten fie, Acta Synod. 
fie wollten von der allgemeinen Meinung der Lutheraner aber P*'+ "14 
den Solaglauben und bie zurechttende Gerechtigkeit nicht ein 
Haarbreit abweichen. Dies veranlaßte nun die Flacianer, 
ihnen im Artikel von der Rechtfertigung‘ einen Widerfpruch Schlüsselb. 
vorzumerfen, daß nämlich, da fie fagten, der Menfch wuͤrde Bee 
durch den Glauben allein gerechtfertigt, fe nichts defto wenis 
ger außer dem Glauben auch noch die Werke ald. zum Heile 
nothwenbig forderten. 

Weil übrigend vorzäglid Major die Nothwendigkeit der 
Werte zum Heile aus allen Kräften einfchärfte, fo ſtellen bie 
Flacianer ihn als den Vater und Urheber diefer Secte auf, 
und fchreien, er habe Luthers Lehre von der Nechtfertis | 
gung boͤswillig, wie Einer von jener Partei fpricht, ja fogar Schlüsselb. 
gottlos verunftaltet., An ihn fchloffen fich in dieſer Sache an Ib. dehaeres, 
Paul Eber, Pfarrer zu Wittenderg, Suftus Menius, 
Johann Matthefius, Philipv Ferinarius, Kaspar ı 
Ereugiger, der Süngere, Paul Erell und mehre Andere, 
welche von den Flacianern Majoriften, von Major, und 
Zutheranopapiften aus Verachtung genannt wurden. Diefe 
drangen num auf die Werfe ver Liebe, und behaupteten, ohme 
diefelbe hoffe man vergebens das Heil. Neu und ungewohnt 
war Dies unter den Lutheranern, deren Ohren feit vielen 
Sahren in diefem Stüde außer dem bloßen Glauben nichts 
duldeten. Da alfo Major und die Uebrigen von jener 
Partei wieder auf ben Gehorfam und Die Liebe zur Tugend 
drangen, fo mußten Gründe herbeigefchafft werben, warum 
fie diefer ungewohnten Lehrart folgten. 

Erftens, fagten fie, gefchehe dies, um dem Unfinn ber 
Antinomier zu fleuern, welche behaupteten, die Gläubigen, 
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welche einmal wiebergeboren wären, koͤnnten weder Die Gnabe 
noch den heiligen Geiſt verlieren, und follten fie ſſch auch mi 
den fhwerften Sünden, der Hurerei, bem Ehebruch, den 
Diebftahl, dem Raube und was endlich immer für Laſteri 
befledden. Dann, fagten fie, fei unter den-Lutheranern bi 
Sache fo weit gefommen, daß im Bertrauen auf den bloßen 
Glauben bie Lehre von den Werfen der Liebe fait Lächerlid 
geworben fei, indem es gewiffen Leuten Spaß machte , went 
ber Nothwendigkeit ber guten Werke zum Helle ermähnt 
wuͤrde; biefe Rothwenbigfeit nämlich fei verfalzener Kohl, fo 
daß er dem Gaumen der Lutheraner nicht ſchmecke: Daher der 
Wis: «Des mus ift verfalgen» Diefe Berachtung 
ber Liebe habe durch bie vorgehaltene Nothwendigkeit der 
guten Werke geftraft werden mäflen. Drittens: Schon 
laͤngſt hätten die Menfchen die Liebe zur Tugend verloren, 
und wären träge und ſchwach geworden im Gutesthun: 
darum hätten fie erwedt und ermuntert werden müffen, das 
Geſetz ber Liebe zu beobachten, durch Vorhaltung der Gefahr, 
das Heil zu verlieren, wofern fie nicht die Gerechtigkeit 
Äbten, und das Leben zierten durch gute Werke. Endlich 
feien Etliche gewefen,, die den bloßen Glauben dergeftalt eins 
gefhärft hätten, daß es fchiene, als hätten fie ber Liebe 
und ben ehrbaren Handlungen den Krieg angekündigt; burd 
ihr ungeftimes Gefchrei feien die Menfchen zu einem ganz 
epituräifchen Leben verführt worden. Gegen biefes Uebel 
habe man ein Mittel anwenden muͤſſen, welches in Der Lehre 
von den zum Heile nothwendigen Werfen der Liebe habe 
muͤſſen gefucht werden. Inzwiſchen behaupteten fie, fie be 
kaͤnnten und Iehrten in dieſem Stüde nichts Anderes, ald 
was fie von Luther, Melanchthon und ihren andern 
Lehrern zu Wittenberg gelernt hätten, nach deren Lehre fie 
befchloffen hätten, tren zu leben und fogar zu fterben, und 
fie rein und unverfehrt,, wie fie dieſelbe aus Luther’d Hand 
empfangen, auf die Nachkommen fortzupflanzen. 
So Gene, nämlih Major und die deffen Lehre folgten. 
. Die Klacianer aber, welche alle Handlungen ber Wittenberger 
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fcharf beobachteten, verhöhneten den Major und beffen 
Anhänger anfangs heimlich, nachher auch offenbar, als vers 
tebrten fie Luther's Lehre, und als befudelten fie auf eine 
gräßliche Weife die Reinheit derfelben mit dem Unrath der 
guten Werfe und ber Liebe. 

Nikolaus Amsdorff, welcher das naumburger Bis⸗ 
thum flüchtigen Fußes verlaſſen, und nach Magdeburg zu» 
rück gefehrt war, griff vor allen Andern den Majoran, 
und hielt ihm in einer Öffentlichen Schrift gewiſſe Irrthuͤmer 
vor, er ſtecke nämlich in dem vorzäglichften Punkte der chriſt⸗ 
lichen Religion über die Rechtfertigung die Lauterfeit ber 
durch Luther verfündigten Lehre mit dem Sauerteige der 
papiftifchen Meinungen an. Diefe Inzicht fonnte Major 
feiner Ehre unbefchadet nicht unbeachtet laffen oder mit 
Stillſchweigen übergehen. Weil er aber Amsdorff's tür 
mifchen. Geift kannte und einfah, daß dieſe Sache auf einen 
Kampf deutete, fo hielt er fich in etwa inne, und zögerte 
mit der Antwort. 

IV. Um dieſe Zeit, nämlich im Sahr 1552, gefchah es, 
daß Major berufen wurde, das Amt eined Superintendens, 
ten in der Graffchaft Mansfeld eine Zeitlang zu verfehen. 
Diefe Stelle war beinahe zwei Sahre unbefegt, feit dem 
Tode nämlich des Sohann Spangenberg, eined ente 
futteten Moͤnchs, durch deffen Ableben die Superintendeng 
im Sahr 1550 erledigt wurde. An deſſen Stelle wurde zwei 
Sahre fpäter Major unter dem Beding gefegt, dad Amt 
eines Inſpectors oder Superintendenten ein Sahr lang zu 
befleiven. Damals waren faft alle Prediger der Grafſchaft 
Mandfeld von der Partei der Flacianer, und darum verfolge 
ten fie die Wittenberger, die Melanchthonifer und Adiaphos 
riften, unter welche, wie fie wußten, auch Major gehörte, 
als Berräther ded Evangeliums mit fehr heftigem Haſſe; 
und fie konnten es nicht gleichgiltig anfehen, daß derjenige 
die höchfte Stelle im Kirchenregiment erhalten hatte, den Ass 
dorff in einer Sffentlichen Schrift des Abfalls von der reis 
nern Lehre und ber Verrätherei der Wahrheit befchuldigt Hatte. 
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Als Major auf Einlabung der Grafen nah Eisleber 
fam, wurden alle Prediger und Schulmeiſter jener Stabi 
auf's Schloß berufen und ihnen befohlen, dieſen als ben 
Superintendenten ober den höchften Vorfteber der Kirchen in 
der Graffchaft anzuerfennen, und ihm die gebührenbe Ehre 
and Gehorfam zu erweifen. Iene widerfegten fi zwar ar 
fange, weil fie, wie gefagt, ihn ald einen Mann von einer 
andern Partei haßten: doch flimmten fie endlich bei, nad» 
dem fie eine Proteftation eingegeben hatten, des Inhalts: 
fie würden deu Major für den Superintendenten halten, 
und ihm unterthänig fein, wofern ex verfpräcde, zwei Stüäd: 
treu und ehrlich zu leiften. Das erfte war: er folle feim 
Aenderung ber Lehre oder ber Kirchengebräude einführen, 
and feine, wie fie fagten, interimiftifchen oder abiaphorifis 
ſchen Irrthuͤmer verbreiten. Das andere: da er durch Am 
borff in einer Öffentlichen Schrift der Verführung angeklagt 
fei, als fei er von der durch Luther verfändigten Lehre abs 
gefallen, fo folle er auf diefe Anklage antworten, und fid 
von Dem vorgeworfenen Verbrechen der Apoftafle durch eine 
öffentliche Erflärung reinigen. Major verfprad, dies, und 
fo unterwarfen ſich ihm Die Prediger, obgleich nicht gar gerne, 

Als Dies zu Eisleben gefchehen war, kam es an bie 
Mansfelder, von denen es durch feine Gründe erlangt wer⸗ 
den Tonnte, dieſen neuen Inſpector oder Superintendenten 

anzuerkennen. Ihnen gefiel wohl bie von ben Eislebenern 
vorgelegte Bebingung, wodurch vorgefehen wurde, daß er 
ſich von der angeflebten Makel des Abfalls Öffentlich reinigen 
folte: aber dem Major unterthänig zu fein und ihm Ges 
horſam zu leiften, weigerten fie fich ſchlechterdings. Er aber, 
obgleich von den mangfeldifhen Flacianern verftoßen, blieb 
dach zu Eisleben, und begaun, das ihm von den Grafen 
Abertragene Amt zu verfehen. Um aber der von den Eis— 
febenern geftellten Bedingung zu genügen, gab er gleich in 
demfelben Jahre 1552 eine deutfche Schrift heraus, worin 
er dem Amsdorff antwortete, und das angeflebte Schands 
mal der Apoftafle zu tilgen fuchte. Einen Irrthum erfennt 
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er wirklich nicht am und beflagt ſich, man thue Ihm. Unrecht, 
daß er unfchuldig die Schmach jener Lehren tragen mäffe, 
denen er im Gemäthe und Öffentlichen Befeuntniffe fremd ſei. 
Unterbdefien behauptet er, feine Meinung von ben gutem 
Werten: fei der heiligen Schrift, der augsburgiſchen Eonfefe 
fon und Luthers, Schriften gleichfoͤrmig, und erflärt fie 
ganz deutlich und offen mit folgenden Worten, welche 
Scdlüffelburg gottlos und gottesläfterlich nennt: « Das ın. y. de 
aber geftehe ich, das ich früher gelehrt habe, noch lehre Harp. 
und al mein Lebenlang fo lehren werde: bie guten Werte 
feien nothwendig zum Helle, auch fei nie Einer ohne 
gute Werke felig geworben; endlich fei es unmöglich, daß 
Einer ohne gute Werfe felig werden koͤnne. Wenn daher 
Einer anders Ichre, wäre er auch ein Engel aus dem Him⸗ 
mel, fo fei er verflucht. » 
—So Major, defien Worte wir anführten, wie fle von 
Sch luͤſſelburg, lateinifch gegeben, in deffen fiebentem Buche 
von den SKeßereien gelefen werden. Um diefe Zeit famen 
ach. noch etliche Schriften von ihm heraus, nämlic an ben 
König von England und an den Senat von Merfeburg, 
worin er behauptet, der Teufel habe die Magdeburger, unter 
denen Amsdorff obenan ftehe, zum Widerfprechen anges 
trieben. Durch dieſen Vorwurf wurben die Flaciauer heftig 
exzuͤrnt, und darum eilten fie wie auf ein gegebened Signal 
anf der Stelle zu den Waffen, und zwar um fo ungeſtuͤmer, 
da nicht nur bie Eislebener, fondern auch die abrigen Flae 
cianer allenthalben entweder einen öffentlichen Widerruf vos 
ihm erwarteten, oder wenigfiend eine. foldhe Erklärung, 
weiche gedulbet werben fönnte, und ben lutherſchen Ohres 
sicht gar fo hast vorkaͤme. Zuerſt trat. auf den Kampfplatz 
der befagte Nifolans Amsdorff, an den ſich Matthias 
Flacius Illyricus, Nikolaus Gall, Johann Wis 
gand, Joachim Morlin, Everhbard Snepp und At 
here anfchloffen, indem fie Bücher heraus gaben, worin fie 
ben Major tapfer befämpften Amsdorff gab eine 
deutſche Schrift heraus unter dem Titel; « Kurzer Eutwurf 
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Schlänen. auf Major’s Antwort», worin er wie anf bem Richter 
My. psse. ſtuhl mit gefeßgebender Autorität über Major und deſſer 
Lehre folgendes Urtheil ausfpricht: «Ich Nitolaus Ams— 
dorff fage: wer immer lehrt und predigt, die guten Werke 
feien nothwendig zum Heile, der ift ein Pelagianer um 
Apoftat und ein Berläugner Chriſti, und.hat denfelben Geil, 
aus welden Menfing und Wicelius wider ‚den Doctor 
Martin, feligen Andenkens, die Nothwendigfeit ber gute 
Werke behauptet haben. Darım hat mein Gevatter, Doc 
tor Georg Major, einen papifiifchen Geil, Sinn um 
Gemüth. Und wenn er fich auch nachher umdreht und er 
Härt, fo thut er Doch nichts Anderes, ale baß er mit Gaw 
teleien fpielt. Denn die Worte: die guten Werke find notth— 
wendig zum Seile, find gottlos, gefährlich und verbächtig.... 
Wofern Georg Major darauf dringt und darauf beftchen 
will, daß er nämlich behauptet, Die guten Werke feien not 
wendig zum Heile, fo if er fchon von ber reinern Lehre 
abgefallen , und hat Chriftum verläugnet. » | 
So Teuer. Auf ſolche Weife fchleuderten gleich beim 
Beginn ded Kampfes beide Parteien Bannflüche und Der 
bammungen. Was inde Major in sffentlichen Schriften 
von der Nothwendigfeit der guten Werke behauptete, eben 
basfelbe befannte er auch zu Eisleben mit großem Eifer in 
feinen Reben an’d Boll; fogar z0g er mitunter fehr ſcharf 
auf die Gegner los, die ihn zum Widerruf gebracht hatten, 
Hierdurch wurden Hieronymus Menzel und bie Kbrigen 
Prediger zu Eisleben veranlaßt, den Major zu ermahnen, 
ber Bedingung eingeben? zu fein, unter welcher er als 
Superintendent angenommen fei, und fich zu enthalten, 
falfche Lehren zu verbreiten, und die Lehren bes Lutherthums 
zu verfolgen. Er aber gab fo wenig nach, daß er, durd 
biefe Ermahnung vielmehr gereist, wider Die Gegner nod 
heftiger entbrannte: er konnte in feinen Predigten feine 
Muth und feinen unbänbigen Grol nicht verbergen. Su 
feiner Hige verftieg er fich aber fo meit, daß er fagte, feine 
Gegner wären ungeſchickte, dumme Menfchen, ja fie wären 
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nicht werth, ein geiftliched® Amt zu verfehen, aber werth 
wären fie, Stallfnechte zu fein, oder abgefchictt zu werben, 
die Efelsftälle des römifchen Papſtes zu fegen. 

Durch dieſe Schimpfrede höchlich beleidigt, befchwerten 
fich Die Prediger fehr beim Major, und brachten ihn fo 
weit, daß er eingefland, er habe feinem Zorn freien Lauf 
gelaffen,, und fei durch eine Aufwallung des Gemüthed und 
durch Heftigfeit im Disputiren weiter gegangen, ald es fich 
geziemt habe. Er that alfo Abbitte und verfprach, was er 
ſo ſchonungslos gegen fie gefagt habe, oͤffentlich zu wider⸗ 
rufen, was er auch in der nächlten Predigt ehrlich that. 
Den Scanpfled alfo, den er mit ungezähmter Zunge dem 
Menzel und deffen übrigen Collegen angeklebt hatte, wuſch 


er mit berfelben Zunge wieder weg, und verfchlang feinen 
eigenen Unrath. Aber auch etliche Bürger wendeten fih an 


ihn, und fegten ihn abgefondert in Kenntniß wegen ber 
Gefahr, worein er durch Anregung folcher Streitfragen die 
Iutherifche Kirche flürzte: es wären barin ohnehin Uneinig⸗ 
feiten und Spaltungen genug, fo daß es nicht nöthig fei, 
neue Unruhen anzuzetteln. Diefe Vorftellungen fchienen auf 
den Major zu wirken; und er verfprach Einigen, die Bes 
hauptungen über die Nothwendigfeit ber guten Werke nicht 


. nur zu unterlaflen, fondern auch, was Anlaß zum Aergers 


niß gegeben, in einer Öffentlichen Schrift zu widerrufen. 


Dies that er zwar abgefondert, um jenen Bürgern einiger 


Mapen genug zu thun: aber es gab gewiffe abgefagte Feinde 
der Flacianer, unter "denen Männer von großem Nufe und 
von vornehmer Geburt waren, deren Rathes Major fich 


- bei dieſen Verhandlungen bediente. Bon diefen überredet 


und aufgehest, kam er unbedenklich auf die alten Sprünge, 
und that nimmer, was er von der Hebung des Scandalg 
und von Widerruf verfprochen hatte; fogar verharrte er 
von nun an wider die Umtriebe der Flacianer bei feinem 
Kopfe, und fehrieb auf den Rath der Seinigen ein Bud; 
unter dem Titel: «Rede über bie Belehrung des heiligen 
Paulus», worin er er alle Scuomittel fuͤr ſeine Sache wider 
Luth. Reform. IT. 25 
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die FlaciosEutheraner von allen Seiten mit großem FI 
sufammentrug. Als dieſes Machwerk fo weit fertig we 
um vom Stapel zu laufen, nnd ſich bereits ein Gerücht v 
breitete, e8 würde in Kurzem heraus kommen, mahnet 
zwei Flacianer, Michael Evelius und Joha un Wigan 
den Major von feinem Vorhaben ernftlih ab, indem 
bemerften, das Buch wuͤrde, fobald es im Publicum e 
ſchiene, die größten Unruhen verurfahen. Er aber m 
einmal feft entfchloffen, die Schrift heraus zu geben, un 
fchidte einen Theil davon nebfl der Borrede dem Wiganl 
zur Einficht zu. Dies gefhah im Monat October 153 
Nachdem Wigand die Borrede, welche von ſchwarzer Galı 
gegen die Flacianer überfloß, durchlefen hatte, fchrieb er 
dem Major, diefe Schrift mäffe feiner Meinung nach burd 
ans zuruͤck gehalten werden, indem fie die Spaltungen umtr 
den Entheranern vielmehr zu erweitern als zu verengen ge 
eignet fei. Major aber verachtete Wigand’S Rath, um 
ſchickte das Buch nach Leipzig, am Dort gedruckt zu werden; 
und die Flacianer konnten ben Drud nicht verhindern. | 


Zweites Kapitel. 
(0553 — 1508). 


I. Major wird ded Landed verwielen. Zu Eisleben wird eine Synode vers 
fammelt. 

yI. DMajor’s Streitigkeiten mit feinen Gegnern. Deſſen Serthümer. 

xrı. Er zicht fih vom Kampfplag "zurüd, und mäßigt feine Meinung, den 
Flacianern zu Liebe: aber gereizt, verfiht ex fie auf's Reue wieder feine 
Gegner mit großer Heftigkeit. 

IV... Hartnädiger Kampf zwifhen den Mejoriften und Flacianern. Diefer Kampf 
gibt Veranlaffung zu einem Golloquium. 
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I. Wahrend dies vorging, wurde Albert, Graf von 
Mansfeld, welcher zur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges mit 
ſammt dem Kurfürften von Sachfen in die Reichsacht erflärt 
worden war, durch die Bemühung etlicher Freunde mit dem 
Kaifer wieder ausgefähnt, und kehrte nach einigen Sahren 
der :Berbannung in fein Land zuräd. Diefer Graf war ein: 
Erzintheraner, von der flacianifchen Secte, weiche ſich rähmt, 
Luther's echte Nachkommenſchaft zu fein. Da diefer nun vers 
nahm, dag Major während feiner Abwefenheit von Witten⸗ 
berg berufen, und ungeheure Unruhen erregt hatte, fo fehidte 
er auf ber Stelle feinen Sohn Karl nadı Eisleben, und ließ 
dem Major ankündigen, er folle ohne Berweilen fich aus dem 
manöfeldifchen Gebiete machen, mit der Drohung, man 
würde, wofern er nicht Folge leiftete, anders mit ihm ver« 
führen Durch den unerwarteten Boten erfchredt, packte 
Major feine Sachen auf der Stelle ein, unb machte ſich 
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and bem Stanbe, und zwar mit fo großer Angft, daß 
bei feiner Abreife von Eisleben fid; der Nacht bediente, fı 
Flucht zu beſchleunigen. Er felbft Tehrte zwar nach Witt 
berg zurüd, bad Buch aber, ober feine Rebe über bie: 
fchrung des h. Paulus, welche damals unter der Preffe m 
erfchien bald darauf im Drude, nebft einer Vorrede an t 
Senat und die Bärgerfchaft zu Eisteben, denen er Diefes Pı 
duct widmete. Died verdroß aber gar fehr die Predige 
welche der Meinung waren, es duͤrfe keineswegs geftatt 
werden, daß durch die Lefung dieſes Buches die Seuche d 
falfchen Lehre fich unter die ihnen anvertrauten Schafe ve 
breite. Sie ermahnten alfo die Shrigen in einer hera 
gegebenen Schrift, fie follten bie Reinheit der lutheriſche 
Lehre vom bloßen Glauben, welche fie bisher erhalten Härten, 
nicht durch ben Sauerteig der Liebe und ber guten Werft 
verderben laſſen. 

Vebrigend hatte Major in der Graffchaft Mansfeld feine 
Anhänger, die feine Sache auch in der Abweſenheit wide 
bie Flacianer mit großem Eifer vertheidigten, unter dene 
die vorzäglichfien waren: von ben Pfarren Stephan 
Agricola, ein gelehrter Mann, dann ein gewiſſer Literol, 
Namens Morig Helling, Borftcher der eislebifchen Schule, 
und etliche von deffen Collegen, welche nah Major Ab 
veife Durch Verbreitung von Padquillen und durch kleine 
Disputationen, bie fie veranlaßten, ben Prebigern bitter zw 
fetten. Die Prediger waren hierüber Außerft unwillig; und 
darum wnrbe im Sahr 1554, da Erasmıd Sarcer an 
Major's Statt Superintendent wurbe, wegen biefer Streits 
frage eine Synobe angefagt, wozu Agricola und Die übrigen 
Begünftiger der guten Werke berufen wurben. Bei biefer 
Synode hatte Sarcer felbft den Vorfig; und da diejenigen, 
welche zu Major's Partei gehörten, auf der Meinung vor 
ber Rothwendigfeit der guten Werke beharrten, fo wurden 
fie durch die Stimmenmehrheit überwunden. und verdammt, 
und ihren fogleich befohlen, das Land zu räumen. Hierin 
mußten fie ber Nothwendigkeit nachgeben. Indeß bot dieft 
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Verfolgung dem Agricola wenigſtens Gelegenheit dar, die 
Irrthuͤmer der Lutheraner zu verlaffen, und in den Schooß 
Der Fatholifchen Kirche zuräd zu kehren. Denn anfangs . 
reifte er nad Wittenberg, und empfing die Doctorwuͤrde; 
Dann wurde er Pfarrer zu Merfeburg, und trat mit Michael 
" Eidonind, Bifchof jener Stade, nachher auch mit Julius 
Pflug, in freundfchaftliche Verbindung; und: da er über 
Diefe Streitfrage- und Aber die ganze Religionsangelegenheit 
reiflicher nachdachte, folgte er endlich der Leitung der Wahr⸗ 
heit und feines Gewiſſens, entfagte den Irrthämern, und 
vereinigte fich mit der Fatholifchen Kirche. 

II Als aber Major fi aus der Graffchaft Mansfeld 
flüchtete, unb nach Wittenberg zuruͤck kehrte, und das bes 
fagte Buch im Publicum erfchienen war und ſich in vielen 
Händen befand, fing der fchon früher ohnehin heftige Streit 
an, in etwa zuzunehmen, zumal, ba die Zahl ber Streiter 
von beiden Seiten fich vermehrte. Beide Parteien aber befräfs 
tigten ihre Meinung mit Zeugniffen nicht nur aus der Schrift, fon» 
bern auch von Luther und aus der augsburgifchen Eonfeffion. 
Unterdeffen befchuldigten die Einen die Andern der Verraͤtherei 
an der Wahrheit und der Verfälfchung ber reinen Lehre, und 
fie verfolgten fich gegenfeitig fredy und heftig als Feinde der 
Wahrheit und ale Ketzer. Bei diefem Kampfe wollte Mes 
lanchthon Zufchauer fein, und darum ſchloß er fi an Feine 
Partei anz obgleich die Flacianer ſich ruͤhmen, er fei wenigſtens 
in der Lehre von der Rechtfertigung von ihrer Partei gewefen, 
wie aus der Rebe besfelben fchließt Joachim Morlin, schtüsetb. 
der ſich in einer heraus gegebenen Schrift folgender Forte Hacres Ma- 
bedient, um Major's Vorrede zu widerlegen. «D. Major "PT 
ift nicht der Geringfte unter Luthers Altern Schülern. 
Diefer bat unter und nene Secten und Irrthuͤmer, welche 
Luther’8 Lehre entgegen find, eingeführt: und darum war’d 
nothwendig, daß wir ihm wiberftanden; wie auch Herr Phis 
lipp im Sahr 1557 fagte: Ich lobe — find deffen Worte — 
und ihr thuet wohl, daß ihr Major’s Behauptung bes 
ftreitet.» Der Kampf war aber vorzüglich heiß vom Jahr 
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1557 an, da jede Partei in Angſt war, und es geſchal 
was bei dergleichen Streitigfeiten zu gefchehen pflege: je me 
Bücher von beiden Seiten zum Vorfchein kamen, in befi 
größere Glut ging der Haß der Kämpfenden über. 

Außer Amsdorff, Illyrieus und Gall, welche, wi 
wie angemerft haben, mit dem Kampfe den Anfang machten 
beftritten den Major aud in Öffentlichen Schriften Wi 
gand, Morlin, Snepp, die Sachſen, de Mansfelde 
und ba und dort Die andern Flacio »Lutheraner, welche „ wit 
fie denn fcharffichtig waren, im Verlaufe der Zeit außer de 
Lehre von der Nothwenbdigkeit der guten Werke an Wajor, 
wie fie fagten, noch andere Irrthuͤmer fanden, die gleichfam 
zur Hilfe bereit fländen, die Hauptketzerei zu unterflügen. 
Solche find Folgende Behauptungen, welde die Flaciauer 

seh aus Major’s Schriften audzogen, und wir hier beifügen: 
br eraeq, 4) Der menſchliche Wille wirke dem heiligen Geifte und dem 
Worte Gottes in der Belehrung mit. 2) Die Uirfache ber 
Annahme fei in dem Menfchen auf biefelbige Weiſe, wie in 
ihnen fei Die. Urſache der Verwerfung. 3) Major läugne, 
in dem Menfchen fei nach dem Falle im Afte ſelbſt Der Be 
tehrung ein natürlicher Haß und ein natürliches Widerftreben 
gegen Gotted Dinge. 4) Er laͤugne, der Menſch verhalte 
fih in der Belehrung zu Gvit ganz paſſiv, was die natürs 
lichen Kräfte anbelangt, 5) Er fage, das Evangelium fe 
eigentlich zu reden eine Predigt über die Buße. 6) Er bes 
haupte, das Evangelium, wodurch eine umfonflige (gratuita) 

. Vergebung der Sünden den Gläubigen verfündigt werde, 
fet nen und den Apofteln unbefannt. 7) Er fordere im Mens 
fhen den Glauben, bie Hoffnung und die Liebe als noth- 
wendig zum Heil. 8 Er fage, ein Theil unfers Heiles 
feien die Werke, für welche wir das ewige Leben und das 
Heil zur Vergeltung erlaugten. 9) Er fage, die Gerechtigkeit 
fei in Diefem Leben unvollfommen 10) Er fage, das bes 
gonnene neue Leben fei ein Theil des Heiles, 11) Er erfenne 
einen Unterfchied zwifchen der Gerechtigkeit und dem Heile, 
indem er behaupte, ber Menſch fei zwar gerecht durch ben 
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bloßen Slauben, aber nicht ſelig. 12) Er rede nach Art der 
Salviniften über: die Mittheilung der Eigenfchaften in Chrifto 
(communicatio idiomatum ) und über deſſen Auffahrt gen 
Himmel und Sitzen zur Rechten ded Vaters. Aus diefen 
und dergleichen Behauptungen fchloffen die Flacianer, Major 
habe im Artifel von der Rechtfertigung Luther 8 Lehre ver- 
laffen, und fei auf ſchaͤndliche Weife, wie fle fagen, zu den 
Papiſten übergelaufen, ja, er fei noch weit ſchlimmer gewor⸗ 
den, als die Papiften, deren Meinung über die Nechtfertigs 
ung und über Die guten Werke, wie ein Flacianer im einer 
angeftellten Bergleihung der Meinungen durch neue Gründe Schlüsselb. 
deutlich nachweifet, beffer und mit der Wahrheit mehr über 8 ri 
einflimmend fei, old jene des Major. 

IH. Da folcdyergeftalt etliche Jahre hindurch mit Hiße 
geftritten wurde, zog fich endlich Major, theild unterdruͤckt 
von dem ungeſtuͤmen Gefchrei ber Gegner, theild getabelt 
von feinen Eollegen wegen feiner Spottfucht und Rechthaberei, 
im Jahr 1558 vom Sampfplag zurüd, als ob er die Palme 
ben Gegnern zuerfännte, und gab ein Belenntniß heran, 
worin er mit Unterlafung der harten Redensarten, momit 
er auf die Flacianer bisher geftichelt hatte, die Sprache in 
Darlegung feiner Meinung dergeftalt mäßigte, daß er dafür 
hielt, mit biefer Schrift würde Allen mehr als hinreichend 
Genüge gefchehen. Er that dies, um die Gegner zu befänfs 
tigen, und die üble Nachrede des Papismus von fich abzu⸗ 
Ichnen. Indeß änderte er die Ausdräde und Worte, keines⸗ 
wegs aber feine Meinung, die, wie ex fagt, er zu vertheibigen 
bereit gewefen fei, wenn er nicht um ber öffentlichen Ruhe 
willen ben Kampfplag willig verlaſſen hätte. «Sch könnte — 
fagt er — meinen Gegnern mit Gotted Gnade antworten: 
allein ich werde es zu thun unterlaffen wegen des Friedens 
und wegen der Ruhe der Kirche, damit die Uneinigkeit nicht 
vermehrt werde. » 

Um derfelben Urfache willen verbefferte er auch zu ber 
nämlichen Zeit die früher herausgegebene Predigt über bie 
Belehrung des heiligen Paulus, worin er feine Lehre von 
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der Rechtfertigung nnd ben guten Werten mit allen ihm zu 
Gebote fichenden Gründen dargethan hatte, fo, daß Diefes 
Bud, den Inbegriff ded Majorismus zu enthalten fchien. 
Aus demfelben nahm er Einiges weg, Einiges ſtutzte er mit 
einem glatten Wortkram auf, Anderes, was vielleicht uns 
fanft Iautete, gab er in einem mildern Tone; die Vorrede 
felbft, welche recht weitläufig und fehr heftig gegen bie Fla⸗ 
cianer war, wie auch den Entwurf des Buches oder Die In⸗ 
haltsangabe des ganzen Wertes, ließ’er ganz weg, und 
mäßigte Alles, was den flacianifchen Ohren hart vorfam, 
indem er glanbte, durch biefe Nachgiebigkeit würde Die Wuth 
der Gegner ſich legen. Er fchloß alfo das Bud folgender 
Maßen: «Sch bitte alle Frommen, fich endlich ruhig zu ver 
halten; und follte in diefer Erklaͤrung noch Etwas verlangt 


werden, fo mögen fie dies aus unfern andern Schriften er 


gänzen, worin dies weitläufiger auseinander geſetzt wird. » 
So Major, welcher zwar feine Anhänger mit biefer Er- 
klaͤrung befänftigte, die Melanchthonifer nämlich, bie Adias 
phoriften und die weichern Lutheraner: aber den Flacianern 
gefhah mit dieſer Schein Palinodie, bie ihres Beduͤnkens 
mit betrügerifch eingerichteten Worten gemacht wurde, nicht 
aber aus dem Herzen fam, keineswegs genug, gleichwie 
Flacius felbft und Andere von diefer Partei in heraus ges 
gebenen Schriften süffentlich bezeugten. Da Major dies 
wahrnahm, wurbe er über die Maßen zornig, und was an 
Bitterfeit noch übrig geblieben war, geiferte er aus vollem 
Munde wider ben Flacius und beffen Sippfchaft aus, 
und zwar mit fo biffigen Worten und fo großer Heftigfeit 
bed Gemüthes, daß Einer der Flacianer, Hieronymus 
Menzel, fagt, Major belle und beiße gleich einem rafens 
ben Hunde feine Gegner. Die Schrift aber, in welder er 
bie Flacianer fo hart verfolgte, gab er in Form einer Bors 
rede heraus, die er bei der Herausgabe feiner Iateinifch ges 
fohriebenen Homilien dem Werke voran ſchickte. Indeß gab 
er auch diefe Schrift, in Deutfch überfegt, abgefondert her 
aus, nm auch beim gemeinen Manne den Flacius und 
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Deffen Anhänger verhaßt zu machen. Sie war aber fo an⸗ 
zuͤglich, biffig und giftig, daß man file mit Recht eine aͤußerſt 
heftige und von fchwarzer Galle überfliegende Schmähfchrift 
nennen bürfte, 

Zuerft behauptet er., er habe die aus Luthers eigenem 
Munde verfündigte Lehre beibehalten, und fei Davon nie um 
ein Haarbreit abgewichen, was auch die Flacianer fchreien 
möchten, ‘die, wie er fich beklagt, ihn aus Neid mit erlogenen 
Befchuldigungen belafteten, als habe er die reine Lehre des 
Evangeliumd aufgegeben: in diefem Stüde, fagt er, bürfe 
man weder dem Flacius noch deſſen Mitfchuldigen Glauben 
beimeffen: Flacius fei die Fadel, die Pofaune, ber Führer 
und Das Haupt ber granenvollen Uneinigfeit und Spaltung 
unter den Lutheranern „ ein lafterhafter Menſch, der fich zus 
erft durch wunderbare Kniffe und Heuchelei in Melandıs 
thon's und anderer Wittenberger Befanntfchaft und vertraute 
Freundfchaft eingefchlichen, um fie bei Dargebotener Gelegens 
heit zu unterbrüäden, fich felbft aber als einen Papft unter . 
den Lutheranern aufzuftelen: er habe, von Sinons Furien 
getrieben, Philipp's und Anderer Reden, Gefpräche, Briefe 
und Träume hinterliftig aufgefangen, und dieſe treulosd im 
Publicum verbreitet, um fie verhaßt und verdächtig zu machen: 
er habe mit Sinons Kunftgriffen die fchlimmften Pläne im 
feinem Innern gebrütet, und mit Zug und Betrug Viele 
bintergangen: er ftelle fih an, als glühe er vor großem 
Eifer für die echte Kehre des Evangeliums, und habe den 
Major und Andere ald Verräther und Verfälfcher desfelben 
feit vielen Zahren ausgefchrieen, indem er bie allergiftigiten 
Büchelchen in Umlauf gefegt, welche ganze Ballen von Lügen 
und Befchimpfungen geladen hätten: mit diefen Kunftgriffen 
habe er bie illyriſche Partei eingeführt, mit der er einen 
guten Theil von Deutfchland wie mit der fchädlichften Per 
erfüllt; und in dieſem geheuchelten Eifer habe er ſich nicht 
entblödet, fat alle Glaubensartikel unter den Lutheranern 
zu befchnarchen und zu begeifern. So über den Flacius 
felbt. Die Flacianer aber anlangend, fagt er, man bürfe 
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ihnen feinen Glauben beimeſſen, fie hätten ihn, den Majo =, 
böslich, ſykophautiſch, unverfhämt und verleumberifch ange 
klagt, als vertheidige er gerade bie nämliche Meinung weit 
den Papiften über die Nothwendigkeit der guten Werke: fee 
feien undanfbare Menfchen, und uneingedenf der ihnen vorz 
Major erzeigten Wohlthaten, ja, fie feien meineidig, un® 
hätten wider ihren Eidſchwur über die wittenberger Schule 
offenbare Berleumbungen und Lügen ausgeftreut: fie ſeien 
nicht nur Ingenhaft, fondern auch großfprechefifch, hoffaͤrtig 
und lüftern nach eitler Ehre, indem fie fih ruͤhmten, fie 
allein hätten gleich unbeweglichen Säulen die Reinheit bes 
Evangeliumd nad dem ſchmalkaldiſchen Kriege beibehalten: 
mit dieſem Blendwerk hätten fie die Einfältigern hbintergangen, 
von denen fie wären aufgenommen. worden, wobnrd fie 
Kirchen. und Schulen einen großen Nachtheil verurfacht hätten; 
durch ihre Verwegenheit feien die Intherifchen Kirchen ſchredc⸗ 
lid verwirrt und verunftaltet worden, unb benfelben mehr 
Schaden gefchehen, ald jemals durch was immer für Umtriebe 
der Papiften: fie hätten Die Schulen, in welchen fie wie 
Schlangen im Bufen gewärmt und genährt feien, mit ihrer 
Spphifterei, Verleumdungen, Lügen, Befchuldigungen und 
unnoͤthigen Wortftreitigkeiten fait fchredlicher verunftaltet, 
old alle auswärtigen Schulen, bie fie vorfäglich zu vertilgen 
gefücht hätten: fie wären in ihrer Verwegenheit fo weit ges 
fchritten, daß fie offenbar angefangen hätten, in den Kirchen 
und Schulen den Meifter zu fpielen: fie hätten die Fatholifche 
Kirche an fih und ihre Gefelfchaften gebunden, und fo fehr 
fie auch gottlofe und dem göttlichen Worte entgegen gefeßte 
Dinge lehrten, fo hätten fie doch alle, die anderer Meinung 
wären, denn fie, als Auswuͤrflinge und Plagegeifter bes 
Erbenrundes mit ben Bannftrahl belegt: fie hätten fich wie 
neue Päpfte in die weltlichen Händel und Rathfchläge ein- 
mifchen wollen: fie hätten fich erbreiftet, ben Fürften zu 
drohen, und aus allen Kräften darauf zu arbeiten, fie unter 
einander aufzuhegen, ober die blühenden Staaten wider ihre 
Fürften aufzuwiegeln: fie hätten in graufamem Erfühnen ge- 
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trachtet, in Deutſchland einheimiſche Kriege aunzuzetteln, 
durch die Alles drunter und druͤber gehen ſollte: ſie waͤren 
um deßwillen, nachdem ihre Mosheit aufgedeckt worden, 
endlich aus ben Schulen und Kirchen mit Schande meggeingt 
worben. 

Meit diefen Farben malt Major pen Flacius und deſſen 
Soͤldner: er ſelbſt aber, ſagt er, habe Luther’s Vermaͤcht⸗ 
niß treu bewahrt, und fei von deſſen Meinung nie im Mins 
deften abgewichen, worüber die wittenberger Univerſitaͤt und 
Kirche, alle feine Zuhörer und die Schriften, welde ſich in 
den Händen ber. Menfchen befänden, ein. klares Zeugniß abr 
legten. Und, obgleich er nicht zweifle, daß felched Zeugniß 
hinreiche, fo babe er doch, um bie Wuth der Gegner zu 
befänftigen, das Bekenntniß heraus ‚gegeben, toorin er feine 
Meinung ganz byutlich uud. auf eine Art und Weiſe erklaͤrt 
babe, daß allen. Guten .und Firſichtsvollen uͤberfluͤſſtg ſei 
Genüge gefchehen. Daß er aber mit dieſer Erflärung die 
Hartherzigkeit der Flaciauer nicht habe begütigen Können, 
bie duͤrfe Niemanden wundern, inbem fie ſolche Menſchen 
felen wie er ſie ſo eben geſchildert habe. 

IV. Diefe wirklich ſehr heftige und dußerft giftige Schrift 
Grachte ben Flacianern bie Gale in Bewegung und reizte fle 
auf)s Neue wie mit, Gewalk zum Kampfe. Sn der Chat 
machte Major eben dadurch ale Hoffnung, die Streitigkeit 
beizulegen, mit Einemmal verſchwinden, und er konnte nie 
dahin gebracht werden, daß er in dem nach heraus gegebeten 
Bekenntniſſe wieder erneuerten Kampfe den Gegnern fuͤrder 
bis zum letzten Lebenshauche auch nur um einen Halm wich. 
Aber auch die Flacianer blieben nicht zuruͤck, die durch Diefa 
ungemein heftige Schrift wie auf ein gegebenes Signal 
wiederum haufenweiſe herbei flogen, und den Major vor 
nun an nicht nur, fo lange er lebte, fondern ihn auch. nad 
feinem Tode in verfchiedenen Schriften gewaltig verfolgten 
Major’s Sache vertheidigten die Wittenberger und Leips 
giger, fo wie die Prediger, welche unter Auguft, Kurfürften 
von Sachſen, den Iutherifchen Kirchen vorfkanden: den 
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Slacianern dagegen hingen bie Herzoge von Sachſen⸗Weima 
und viele Städte in Deutfchland an. 

Es war aber ein ganz häßlicher Anblid, zu ſehen, wii 
diejenigen mit fo großem Haſſe unter fich fämpften, welch 
beide fich rähmten, ben reinen, echten Kern der Iutherifichen 
Lehre zu befigen. Beide führten Zeugniffe aus der heiligen 
Schrift, aus der augsburgifchen Eonfefflion und vor Luther 
in großer Menge an, dba inbeß die Einen den Andern auf’? 
heftigfte widerfprachen, und fich einander ale Feinde Chriſti, 
als Ketzer, ald Apoftaten und ald Berräther ber Wahrheit 
und ded Evangeliums mit dem Bannfluche belegten, und 
dieſe Sache dergeftalt betrieben, daß es fchien, als Hätten 
fid, die Einen zum Untergange der Andern verfchworen. Das 
mit übrigens Niemand glauben follte, ald ob Major, be 
seitd durch Alter gebeugt, und durch Arbeiten entfräftet, 
abließe, feine Lehre zu verfechten, oder ben Muth finfen 
ließe, gab er. im Jahr 1567 ein deutfches Buch heraus umter 
bem Titel: «Wiederholung und legte Erklärung ber Lehre 
Aber die Rechtfertigung bes Menfchen vor Gott,» aus welcher 
Schrift man leicht entnehmen konnte, daß er fürber al fein 
Lebenlang von feiner Meinung nicht abweichen würde, Die 
Flarianer Dagegen waren in biefer Sache fo leidenſchaftlich, 

hatten einen fo giftigen Haß und ein fo widerfpenftiges Ges 
müth, daß es fihien, auch fie würden nie nachgeben. 

Den Kurfürften Auguft, welcher dem Major und den 
Melancıthonifern gewogen war, verbroß es indeß ungemein, 
baß bie Univerfiräten feines Landes, jene zu Wittenberg und 
Leipzig, durch die Flacianer feindlich verfolgt, und ihnen 
fogar ber Schandfled der Verrätherei an ber Wahrheit ans 
geklebt wurde; und zwar um fo mehr, da er fah, daß das 
Volk durch die polemifchen Schriften und das ungeflüme 
Geſchrei der Streitenden jaͤmmerlich in Parteien zertheilt 
wurden. Er ermahnte alfo den Herzog Wilhelm von 
Sacfen, der die Flacianer in Thüringen in Schug nahm, 
ſolche unruhige Menfchen, die Verwuͤſter und. ärgften Feinde 
feiner Kirchen, von fich zu entfernen. Diefer war nad feiner 
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Vorliebe für die Flacianer der Meinung, es müffe zuvor eine 
Disputation oder ein Colloquium unter beiden Parteien ges 
halten, und ein Verſuch gemacht werden, ob auf diefe Weiſe 
jener gar fhänbliche Streit endlich gefchlichtet werben koͤnne. 
Der Plan geftel dem Kurfürften Auguft, welcher fich allzeit 
als einen großen Freund der Öffentlichen Ruhe und Eintracht 
bewies; und es wurde auf Befehl der beiden Fürften zur 
Beilegung der einheimifchen Zänfereien ein Colloquium ges 
halten, deſſen fummarifche Befchreibung hier zu geben, der 
Berlauf der Gefchichte, welche wir liefern, ober die Reihens 
folge der von Major verrichteten Thaten zu fordern fcheint. 
Denn er gab die Beranlaffung zu diefem Collogquium, worin 
Die Streitfrage über die Rechtfertigung durch die Flacianer 
nicht anders unterfucht wurde, ald wenn ein Reichstag über 
Maijior’d Kopf.wäre gehalten worden. Denn außer dem 
Melanchthon gingen fie vorzüglich auf ihn los, ihn vers 
Iangten fie unterbrädt und vom Bannftrahl zerfchmettert zu 
fehen. Und obgleich er felbft nicht auf das Colloquium kam, 
ſo hielten die Flacianer doc ‚keine Zufammenkunft, ohne dem 
Major einen tödlichen Stich zu geben: fo fehr glüheten. fie 
vor Verlangen, ihn zu unterdruͤcken. 


\ 
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Drittes Kapitel. 
see.) 


1. Das altenburger Colloquium, nebſt Angabe der Unterredner und des Bor: 


ſigers, fo wie ber Geſeße und der Form der Verhandlung. 
In. Beginn ber Verhandlung, Unter ben Parteien entftcht ein Disput. 
yır. Derathungen, Zänkerelen, Schriften und Invectiven ber Unterredner. 
IV. Der Vorfiger befichlt ihnen, jedoch vergebens, fi ber Schimpfworte zu 


enthalten. 


————— 


J. Der zum Colloquium beſtimmte Ort war Altenburg, 
eine Stadt in Meißen, wohin etliche Prediger erſten Ranges 
aus beiden Parteien zuſammen berufen wurden, nm über 
Major's Streitfrage, die Lehre von der Rechtfertigung, 
die guten Werke, ben freien Willen und die gleichgiltigen 
Dinge (adiaphora) ihre Meinungen gegeneinander zu halten, 
und eine Bereinigung zu verfuchen. Denn Dies, find beiläufig 
die Punkte, in welchen die Flacianer von den Maioriften, 
Melanchthonikern, Adiaphoriften, Synergiften und Interis 
miften abwichen. Nach Altenburg kamen drei von dem Kur: 
fürften gefandte weltliche Räthe: Johann von Bernftein, 
Ihan von Zeſchaw und Laurenzkindemann, ein Rechts⸗ 
gelehrter; Theologen aber von Seiten der Majoriſten, an 
der Zahl ſechs: Paul Eber, Heinrich Salmuth, An 
dreas Freihub, Peter Praͤtorius, Kaspar Creutzi⸗ 
ger, der Juͤngere, und Chriſtian Schuͤtz, welche den 
Heinrich Moller als Schreiber mitbrachten. Eben ſo viele 
erſchienen auch von Seiten ter Flacianer, naͤmlich drei 
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Weltliche: Eberhard von Than, Heinrich von Erffa, 
Peter Prem, ein Rechtögelehrter, und ſechs Theologen: 
Johann Wigand, Johann Friedrih Eoeleftin, 
Ehriſtoph Srendus, Bartholomäus Roſinus, 
. Alerius Bresnizer und Timotheus Kirchner. Diefe 
berief Sohann Wilheln, Kurfürft von Sacfen, der Bes 
fchüger der Flacianter, nach Altenburg, und gab ihnen einen 
Schreiber, oder wie man zu fagen pflegt, einen Notar bei, 
den Martin Burggrav. Diefer Fürft glühete vor Vers 
Langen, den Frieden wieder hergeftellt zw fehen, und darum 
wollte er felbft dem Colloquium beimohnen und fogar vor⸗ 
fiten, um das Gefchäft zu leiten und zu fördern, und durch 
feine Gegenwart den Ungeſtuͤm gewiffer Leute zu zuͤgeln. 
Die Verhandlung begann am 21. Detober, und es wurde 
ftatt eines Einganges -ein durch die weltlichen Räthe beider 
Fürften lange vorher verfaßtes Decret vorgelefen, das bei 
Iäufig fo lautete: In den vorigen Sahren habe ſich unter. 
ben Predigern des Kurfürften Auguſt und des Herzogs. 
Sohann Wilhelm von Sacfen ein Zwift erhoben über 
etliche Religionspunfte, fo, daß die Einen die Andern ges 
wiffer Irrthuͤmer und bes Abfalls won ber augsburgifchen 
Eonfeffion befchuldigten, gleichwie erfichtlich fei aus den von 
beiden Parteien diesfalls gefchriebenen und nicht ohne großes 
Aergerniß in Deutſchland allenthalben verbreiteten Büchern. 
Es fei alfo dringend nothwendig, die Zwietracht ‚aufzuheben, 
und die Einförmigfeit der Lehre wieder herzuftellen, und 
diefe den Nachfommen zu überliefern. Deßhalb hätten die 
Fuͤrſten für zweckdienlich erachtet, wenn etliche Theologen 
von beiden Parteien und die weltlichen Räthe fich über bie 
in Frage ſtehenden Artikel befcheiden unterredeten, und dies 
felben bei befolgter Mäßigung wo möglich in Einklang braͤch⸗ 
ten, Damit died nun rechtmäßig vor ſich gehe und frucht⸗ 
bringend abgemacht werbe, fo feien die Räthe beider Fuͤrſten 
anf eben dieſer Fuͤrſten Befehl über bie Form und bie Ges, 
fege des Colloquiums folgender Maßen unter ſich einig ge: 
worden: Ä 


a 
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1. Innerhalb eines Monates und nicht druͤber vor Den 
zum Anfang bes Colloquiums anberaumten Tage ſollen or 
beiden Parteien ſechs Theologen, drei weltliche Raͤthe zent 
ein gefchworner Schreiber ernannt werden, um auf Diefe 
Zufammentunft abgefandt zu werden: 2 Diefe zwoͤlf Theo⸗ 
logen beider Parteien follen über die bisher ftreitigen Lehrer, 
nämlich über die Rechtfertigung, über die Nothwendigkeit 
der guten Werke, über ben freien Willen und die gleichgik- 
tigen Dinge in Gegenwart der ſechs Weltlichen, welche von 
beiden Fürften ernannt find, fich befcheiden und ohne Präs 


judiz eined Andern unterreben. 3. Die weltliden Räte | 


follen Namens ihrer Fürften forgfältig Acht haben, und 
wenn es fein muß, die Unterredner an ihre Pflicht erinnern, 
auch durch gegenfeitig gepflogene Berathungen darauf wachen, 
daß die Verhandlung gehörig, klug und ordentlich vor fi 
gehe. 4. Wenn vielleicht etliche über jene Streitfragen her 
‚aus gegebene Bücher nad; dem Urtheile der Theologen vor 
gelegt und eingefehen und ber Inhalt derfelben erwogen 
werben müffe, fo follen fie bei ber Auseinanderfegung und 
Erflärung bieräber ihre Meinung gegenfeitig Tiebreich und 
freundlich anhören. 5. Nach gefchehener Erflärung und nad 
zulegt beendigtem Colloquium follen die Theologen fich eins 
ander verfländigen, und eine einftimmig genehmigte Form 
‚entwerfen, wie nämlich fürder in den Schnien und Kirchen 
zu lehren fei, und welche Rebendarten von nun an in Schrifs 
ten und Öffentlichen Predigten beibehalten und gebraucht, und 
welche verworfen und vermieden werben mäffen. 6. Diefe 
ganze Verhandlung fol auf die Sachen feldft und die zu 
erflärenden Lehren bezogen werben, und feine VBerdammung 
irgend einer Perfon oder eines Menfchen gefchehen. 7. Nach 
gluͤcklich zu Stande gebrachter Bereinigung der Lehren und 
nach entworfener Schrift hierüber follen dann die Weltlichen 
Durch gegenfeitigen Austaufch ihrer Meinungen überlegen, 
wie der fogenannte Receß zu machen und zu publiciren fei, 
wie auch, was beide Fürften zu thun und zu befchließen 
haben, daß die Eintracht und ber Friede in jenen Ländern 
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befeſtigt werde: wofern aber die Vereinigung in einer oder 
mehren Lehren nicht erfolgte, dann ſollen auf Befehl der 
Fuͤrſten ſolche Maßregeln getroffen werden, welche nach ihrem 
Dafuͤrhalten und unter gegenſeitiger Uebereinkunft zur Befe⸗ 
ſtigung der Eintracht tauglich befunden werden. 8. In dieſem 
Falle ſollen die weltlichen Raͤthe den Theologen ernſtlich 
unterſagen und befehlen, ſich waͤhrend der Zeit, da die 
Fuͤrſten uͤber die rechtmaͤßigen Mittel, den Streit beizulegen, 
nachdenken, beiderſeitig in den Predigten, Schulen und auch 
in den oͤffentlichen Schriften des Durchhechelns der Perſonen 
und der Schimpfworte zu enthalten. 9. Wenn nach der 
Vereinigung über die obern Artikel die Theologen glauben, 
man muͤſſe ſich auch uͤber die uͤbrigen Streitfragen, die be⸗ 
kauntlich anderswo unter den Lutheranern entſtanden ſind, 
unterreden, ſo ſoll in ſolcher Berathung unter allen Staͤnden 
der augsburgiſchen Confeſſion auf die Erhaltung des Friedens 
und der Ruhe vorzuͤglich Bedacht genommen werden. 

Died war beilaͤnſig ber Inhalt des Decrets. Als es beim 
Beginn der Verhandlung vom Rotar verlefen war, murrten 
die Flacianer auf ber Stelle Dagegen, und erflärten, diefes 
Decret hätte von den Theologen beider Parteien unterfucht 
and genehmigt werben muͤſſen, bevor es in der Zufammens 
kunft fei publiciet worden. Es fei Einiges. darin, das eine 
gehörige Berathung erheifche, Sie ließen dasfelbe zwar dar 
hin geftellt fein ald eine von bloß weltlichen Männern vers 
faßte Verordnung, weiche der Hauptfache kein Praͤjudiz vers 
urſachen dürfe: nichts deſto weniger würden fie bei Diefem 
Colloquium handeln, wie es chriftlichen Männern zieme. Auf 
folche Weife legten Gene ſchon im Beginn ber Verhandlung 
einen ſtuͤrmiſchen Geiſt an Tag. 

II. Nach vorgelefenem Decret wollte Sohbann Wigand, 
ber Anführer der Flaeianer, ohne einen Befehl des Fuͤrſten 
dazu zu haben, die Verhandlung beginnen, bevor beide Pars . 
teien über die Art und Weife der Verhandlung, wie fie im 
Decret vorgefchrieben war, fich verftändigt hatten. Er fprady 
alfo Einiges über die nach Euther’s Tod entitandeuen Zwi⸗ 
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figkeiten und vou feiner und der Geinigen Neigung , bie 
Wunden der Iutherifchen Kirche zu heilen, uud trug dam 
dem Bartholomäus Roſinus, feinem Eollegen „ auf, 
das von den Flacianera abgefaßte Bekenntniß über die Recht⸗ 
fertigung und die guten Werke abzulefen. Died verbroß 
aber hoͤchlich die weltlichen Näthe des Kurfürften und bie 
Abrigen Majoriften, in deren Namen ber Rechtögelchrte, 
Zaurenz Lindemann, den Wigand Iffentlih auredete, 
und die Ablefung des Bekenuntniſſes hinderte, indem er be 
hauptete, die Gegner müßten vorerſt dahin gebracht werben, 
daß die Form des Decrets beobachtet wuͤrde; beide Parteien 
nämlich müßten vor Allem ihre Meinung aͤußern über die 
flreitigen Lehren; und wenn fie barin einig wärben, fo müß 
ten bie Gegenfäge aufgeftellt werden: Die Verhandlung duͤrfe 
nicht mit Anlagen beginnen; denn es fei zu befürchten, baf, 
wofern dies gefchehe, das Colloquium entweder mit bergle 
chen Umfchweifen in die Länge gezogen werde, oder fid 
ſchon im Anfang auflöfe. Als der Fuͤrſt died vernommen, 
trat er, um zu überlegen, ab, und bie weltlichen Räthe, fo 
wie Wigand und die lebrigen von jener Partei folgten ihm, 

Rack gepflogener Berathung antwortete Namens ver 
FKlacianer Peter Prem, verwarf bie von Lindemann 
vorgefchlagene Handlungsweife, und fagte, dem Fuͤrſten 
ſcheine es zweckdienlich, daß über jede flreitige Lehre zuerſt 
Theſes ganz einfach aufgeſtellt wuͤrden; dann ſollten Anti⸗ 
theſes oder den Theſes entgegen geſetzte Behauptungen hinzu 
gefuͤgt werden: zuletzt ſollten die Hypotheſen folgen, welche 
nach bemerkten Titeln und Blaͤttern der Buͤcher den Namen 
der Verfaſſer angaͤben, durch welche ſolche Antitheſen verthei⸗ 
digt wuͤrden. Dieſe Verfahrungsweiſe ſei die paſſendſte; der 
Fuͤrſt aber dringe nicht darauf in der Abſicht, daß das 
Colloquium in bie Länge gezogen oder aufgelöft, ſondern 
damit die Streitfragen beffer verflanden würden. So Sener. 
Mittlerweile verftrich Die zur Verhandlung beftimmte Zeit. 
Die Majoriften begehrten alfo Zeit zum Ueberlegen bis auf 
den folgenden Tag. 
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Tages darauf, am 22. Detober, da Ale wieder Platz 
genommen hatten, fprah Paul Eber, der Anführer ber 
Majoriften, ohne ſich merken zu Taffen, was am vorigen 
Tage über bie Berfahrungsmeife vorgefchlagen und von beiden 
Parteien unterfucdht worden war, im Allgemeinen Einiges 
über die einheimifchen Zwiftigkeiten der Lutheraner, wie auch 
über Luther’d und Melanchthon's Lehre, Die in jenen 
Gegenden bewahrt werden muͤſſe. Nach langem Hinundhers 
reden wollte er dad Belenntniß feiner Partei, nämlich der 
Majoriſten, das er Aber die Rechtfertigung und die guten 


Werke abgefaßt in der Hand hatte, vorlefen. Da Wigand 


Died merkte, unterbrad er ben Eber im ber Rebe, und 
fagte dem Fürften, er muͤſſe mit feinen Genoffen abtreten 
und fich berathen, ob man diefes Bekenntniß der Majoriften 
anhören folle, ober nicht. Der Fürft felbft trat vermöge 
feiner Neigung zu den Flaciauern zugleich mit ab. Nach ber 
Berathung nahm Wigand auf Geheiß und Ramend der 
Klacianer das Wort, und fagte, auch er und feine Genoffen 
wänfchten, daß Luther's Vermächtniß beflätigt und die 
Eintracht mittels des göttlichen Worted wieder hergeftellt 
werde: ihr Gewiffen aber laffe nicht zu, fich Durch Das Decret 
binden zu laffen; auch hätten fie viele und triftige Gründe, 
warum fie die von den Gegnern vorgebracdhte Form ber Vers 
handlung nicht genehmigen, könnten; und fie wärden von 
ber vom Fürften am borigen Tage angegebenen Ordnung 
des Colloquiums nicht abweichen. 

Sp Wigand. Die Majoriften aber befchloffen in einer 
abgefonderten Berathung einftimmig, fle wuͤrden nicht vom. 
Decret abweichen, welches von den weltlichen Näthen beider 
Parteien abgefaßt, und nicht nur durch die Beiflimmung ber 
Fürften, fondern auch mit deren Siegel befräftigt fei. Hier⸗ 
über fetten fie den Herzog Johann Wilhelm von Sadıfen 
durch die weltlichen Räthe feiner Partei in Kenntniß. Diefer 
berieth fich nun aufs Neue abgefondert mit feinen Theologen. 
 Rach Ianger Berathung wurde den Majoriften durch die 
weltlichen Räthe der Gegenpartei angezeigt, ber Fuͤrſt geneh⸗ 
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mige, daß fle dad von ihren aufgefeute Belenntniß am foi 
genden Tage vorläfen und überreichten. Es wurde hinz 
gefügt, die Flacianer würden basfelbe thun, jedoch unter 
dem Beding, daß Died bei den auswärtigen Kirchen, bie 
ihren Parteien anbingen, kein Borurtheil erzeuge; auch fol 
ten die Thefes nicht bloß übergeben werben, fondern aud 
beiden Parteien erlaubt fein, darauf fchriftlich mehrmals zu 
antworten, und dann endlich follte dad Eolloquium beginnen. 
Alfo am folgenden Tage, am 23. October, lad Paul Eber 
An Sffentlicher Zufammenkunft das befagte Belenntnig der 
Majoriften ab, welches Namens aller derjenigen gefchrieben 
war, welche im Gebiete bed Kurfürften Auguft unter dem 
Titel der augsburgifchen Eonfeffion den Schulen und Kirchen 
vorflanden. Dieſes Belenntniß befland aus zwei Theilen: 
im erften handelten fie von der Rechtfertigung, im andern 
von den guten Werfen, und zwar beiläufig alfo: Obgleid 
Die Menfchen umfonft gerechtfertigt würden durch den bloßen 
Glauben, fo werde doch von ihnen ein neuer Gehorfam ge 
fordert, oder die äußeren und innern Werke ber Liebe, als 
den Gerechtfertigten nothwendig zum Heile. Beim Schluffe 
verbammten fie von beiden Parteien alle, bie ihres Dafür 
haltens entweder den guten Werken zu viel beimäßen, oder 
den Namen ded Evangeliums mißbrauchten, um die Zügels 
loſigkeit des Fleiſches zu verbeden. Zur eriten Elaffe zählen 
fie die Pharifäer ‚ den Drigenes, den Pelagius, die Mönche, 
die Papiften, die Jeſuiten und andere heilige Werfthäter, 
wie fie fie nennen. Zur zweiten rechnen fie die Antinomier 
unfrer Zeit, wie auch bie fanatifchen Anabaptiften und die 
wuͤthenden Libertiner und anbere bergleichen Gegner beö 
göttlichen Geſetzes. | 
II. Als Eber mit. dem Ablefen der Schrift zu Ente 

war, wurde den Flacianern erlaubt, auch ihr Bekenntniß 
über denſelben Gegenftand fchriftlich abzulefen. Einer von 
ihnen, Ramens Bartholomäus Rofinus, fing mun auf 
Wigand’s Geheiß an, eine in drei Theile eingetheilte Schrift 
zu lefen. Der erfte Theil umfaßte die Thefes oder bie Bes 
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hauptungen über die Rechtfertigung und die guten Werke, 
des Inhalts: der Menſch werde gerechtfertigt durch die Zus 
vechnung bed Todes Chriſti: dieſe Gerechtigfeit aber werde 
erfaßt durch den bloßen Glauben, woraus hernach die Früchte 
der guten Werke entftänden. Der zweite enthielt die Antis 
thefen,, oder neunzehn jenen Thefen ganz entgegen gefette 
Behauptungen, worunter die fechszehnte die vorzäglichfte 
war: die guten Werke find nothwendig zum Heile. Im 
dritten Theile hatten fie unter dem Ramen Hypothefen etliche 
Irrthuͤmer (fie nannten: fie Verberbniffe) zuſammen getragen, 
Die, wie fie behanpteten, feit Luther’d Tode durch Major 
und defien Genofien, die Melanchthoniker, verbreitet feien. 
Dier hatten fie die Bücher und deren Blätter bemerkt, wie 
auch die Namen der Berfaffer, aus deren Schriften fie dieſe 
Irrthuͤmer entnommen hätten, denen fie wegen folcher Ver⸗ 
derbuiffe das fchwere Verbrechen der Berrätherei der Wahrs 
beit und ber Apoftafie feit vielen Jahren aufgebuͤrdet hatten, 
Da die beiden erften Theile diefer Schrift, nämlich die Thefen 
und Antithefen, vorgelefen wurden, hörten die Gegner, die 
Majoriften, gebuldig zu. Als es aber an die Hypothefen 
tam, worin, wie fie wußten, "Major und beffen Genoffen 
ſchwarz angefchrieben waren, machten ſich nicht nur Die Theo» 
logen, fondern auch die Raͤthe des Kurfürften, ehe ber Lefer 
damit anfing, eilende aus dem Sigungsfaal, indem, wie 
fie fagten, durch das Decret der Fürften verorbnet fei, die 
Herfonen dürften nicht ausdrädlic genannt, fondern bie 
ganze Verhandlung muͤſſe .auf die Lehre felbft gerichtet wers 
den. Dies gab nun Anlaß zu neuen Zänfereien. Die Mas 
joriften forderten, man müfle dem Decret gemäß verfahren: 
zuerft müßten die Theſes aufgeftellt, und dann bie Antithefen 
ber entgegen gefe uten Lehren hinzu .gefügt werden: allein der 
Berdammungen, welche die Flacianer unter dem Schleier der 
Hypothefen den Gegnern zudachten, muͤſſe man fich, meinten 
fie, fo lange enthalten, bis aus der Zufammenftellung ſich 
ergebe, welcher Theil im Irrthum ftede. Aber die Klacianer 
hatten etwas ganz Anderes im Sinne, Sie hatten nämlich 


gegen Major und befien Genofien, gegen Mela uch thon, 
die Spnergiften und Adiaphoriſten Donnerfeile in Bereit 
fchaft, welche fle, fo wie fie biefelben fonft in Schriften und 
Predigten häufig auf bie Gegner gefchlendert hatten, fo auch 
jetzt Augefichtö des Fuͤrſten auf bie Häupter ber Aunwefenden 
zu fchwingen werlangten. Darum wollten fie gleich beim 
Anfang eined jeden Artilelö die Namen derjenigen amgeben, 
durch welche, wie fie viele Jahre hindurch gefchrieen Hatten, 
feit Luther's Tode VBerberbniffe eingefchleppt ſeien: anf 
diefe hatten fle befchloffen, anf der Stelle, che fie noch aus 
gehört wäre, Berwünfchungen und Bannfläche zu waͤlzen. 

Da aber der Fuͤrſt ſich durch nichts von feiner Meinung ab 

bringen ließ, fo gaben die vom Kurfuͤrſten geſendeten welt 

“ lichen Raͤthe endlich nach, baß die vor Kurzem unterlaffenen 

Hypotheſen am 26. October in der Verſammlung worgelefen 

wärden. Obgleich Died den Theologen jener Partei bhöchlic 

mißftel, fo mußte man boch gehorchen, damit, wenns dad 

Colloquium nm befwillen aufgelöft wirbe, bie Flacianer 

sicht ausftrenen möchten, Jene wären Schmid daran. 

Auf Wigand’s Befehl lad alfo Rofinns die Hypo⸗ 
thefen, welche neun Berberbniffe enthielt, die vorzüglich aus 
Ma jor's eigenen Büchern entnommen waren, wodurch nach 
ihrer Behauptung die Reinheit ber evangelifchen Lehre im 
Artikel der Rechtfertigung fehändlich befudelt wuͤrde. Weil 
aber diefe Verderbniſſe ben Inbegriff deffen enthalten, weß⸗ 
wegen, wie fig fohreien, Major und deſſen Anhänger vom 
Evangelium abgefallen und in's Lager der Papiſten überge 
laufen fei, fo wollen wis fie bier kurz anführen. « Wir 
fügen — find ihre Worte — , dieſe Verderbniſſe feien nad 
Luthers Tode durch oͤffentliche Schriften in ber Kirche 
Gottes verbreitet worden: 1) durch ‚bie Zurechnung und den 
Anfang zugleich würden wir vor Gott gerechtfertigt; DD wir 
würden vorzüglich durch ben Glauben felig und gerectfer 
tigt; 3) die guten Werke feien nothwendig zum Seile; 4) 
die guten Werke bemahrten das Heil und bie Gerechtigkeit; 
5) man folle nicht fixeiten über. bad Woͤrtchen « Gola» is 
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dem ‚Sage: \ burch den Solaglanben werben wir gerechtfers 
tigt; 6) e8 gebe einen Unterſchied zwifchen Gerechtigkeit und 
Heil; 7) die Gerechtigkeit der Chriften, wodurch fie dor 
Gott gerecit find, fei in diefem Leben unvolltommen; 8) für 
te guten Werke werde das ewige Leben verlichen; 9) Durch 
den Glauben und das Belenntniß erlangten bie Menſchen 
das Heil und die Rechtfertigung.⸗ 

Nach abgelefenen Hypothefen traten die weltlichen Majo⸗ 
riften mit ihren Theologen ab, um fick zu berathen. Hierauf 
beflagten fie ſich durch den Rechtögelehrten Lindemann 
Aber die Seftigkeit und Ungerechtigkeit ' ber Klacianer: fie 
hätten nämlich ohne Sachkenntniß und ohne die Begenpartel 
mzuhören, eine härtere und biffigere Sprache geführt, als 
es fich geziemt habe; biefe Sache fei wichtig und von großet 
Bedeutung, und die Theologen des Kurfärften würden nicht 
ermangeln, auf das, was vorgelegt und vorgeworfen fet) 
Ju antworten, wie Die Rothwendigteit und Größe der Sache 
zu fordern ſcheine. Run wurden die Thefen und Antithefen 
der Mahoriſten dem Fuͤrſten uͤberreicht, welcher fie ben Fla⸗ 
cianern, fie zu unterſuchen, gab: dagegen händigte der Fuͤrſt 
bie Theſen, Antitheſen und Hypotheſen Ber Flacianer dem 
Synedrium der Majoriſten ein, um ſie ihrer Kritik zu unters 
werfen. Die Flacianer nach ihrer Heftigkeit ſchrieben in 
den zwei folgenden Tagen eine Kritik, in ſiebenundzwanzig 
Anmerkungen eingetheilt, wodurch ſiſe das Bekenntniß der 
Gegner über die Rechtfertigung und Bie guten Werke Aber’n 
Saufen warfen. Dieſe Kritik las Roſinus am 29. Novens 
ber, um acht Uhr Morgens in der Berfammlung ab. Die 
erfie Anmerkung war, die Majoriften ſchienen die Kirche nur 
an ihre Sippfchaft anzuknuͤpfen, mit Ausfchinß berjenigen, 
durch welche fie des Irrthums und des Abfalls von ber augs⸗ 
Gargifchen "Sonfeffion feien befthuldigt worden. Diefe Ans 
merkung berührte in ber Chat den Hauptners der Berhands 
lung, und fegte der ganzen. Suche das Meffer an Die Kehle, 
As Roſinus mit dem Leſen zu Ende war, legten bie 
Majoriſten auch ihr Urtheil Aber das Bekenntniß der Flacianer 
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anf der Stelle vor. Darin fegten fie anfangs, was fie in 
den Thefen wuͤnſchten, fehr befcheiden und kurz andeinanber. 
Dann warfen fie, was ihnen in den Antitheſen und Hypo 
thefen wegen ber unter dem Kurfuͤrſten verbreiteten Irrthuͤ⸗ 
mer vorgerädt war, auf die Slacianer zuruͤck, uud bebaup 
teten, fie würden biefelben von den großen in dieſem Artikel 
eingeführten Irrthuͤmern überweifen Run wurben biefe 
Krititen der beiden Parteien, wie fie zu Latein und Deutſch 
gefchrieben waren, ben Gegners zur Unterſuchung einge 
haͤndigt. | 
Hierauf bat Lin demaun ben Kürften, er möchte, da 
bereitö beiberfeitig je zwei Schriften überreicht feien, ben 
Befehl geben, daß jetzt das Colloquium beginne, wie näns 
lich anfangs fei feilgefeut worden, nämlih, daß die Sache 
fürber nicht wit Schreibereien, fondern mündlich abgemacht 
merbe, während beffen die NRotarien die Ausfprüche ber Un⸗ 
terrebnner aufnähmen, wie das Decret verlange. Auf folde 
Meife, fagte er, wärben gewiffe Unannehmlichkeiten vermie⸗ 
ben, bie fonft, wie zu befürchten fei, auverläffig esstfichen 
würden; auch würden die Einen Die Ausſpruͤche der Andern 
richtiger verfichen, und die ganze Berhanblung leichter von 
Statten geben. Der Kürf hielt bafür, fich hiexaͤber wit ben 
Seinigen berathen zu muͤſſen. Er trat alſo ab, und nahm 
die weltlichen Raͤthe und Theologen - jener Partei ‚mis ſich, 
bie ihre Gründe. hatten, liehex,, mit ber Feber:.ald mit ber 
Zunge zu fechten. Gie riethen; alſo dem Fuͤrßen, das Col 
loquium auf feine andere Weife als durch gegenfeitige Schrif⸗ 
ten gefchehen zu laſſen. Nach gepflogener Berathung ſtimmte 
der Fürft bei, und dazu nicht ungern, und Außerte hierüber 
feine Meinung dur den, Rechtsgelehrten Prem. - Diefer 
fügte hinzu: ba .die Majoriften den Kirchen der Flacianer 
in Thüringen. einen Schandfled angehängt hätten, ald ber 
kaͤnnten fie eine mit haͤßlichem Unrath der Irrthuͤmer beſudelte 
Lehre, ſo verlange der Fuͤrſt, ſie ſollten dergleichen Verfaͤl⸗ 
ſchungen bezeichnen, und diejenigen mit ausdruͤcklichen Ramen 
nennen, durch die ihrer Meinung nach jene Irrthuͤmer feien 
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eingefchlenpt worden. Darauf antwortete Lindemann Na⸗ 
mens der Majoriſten: die Theologen bed Kurfüͤrſten ſaͤhen 
wicht ein, mie einge ſchicklichere Verhandlungsweiſe angeſtellt 
werden koͤnne, als: weun dad Colloquium muͤndlich geſchehe, 
gleichmie im Dekret verordnet und anfangs feſtgeſezt morden 
ſei. Die Hypotheſen betreffend, fo muͤßten vorerſt die bei⸗ 
derſeitigen Theſes erklaͤrt und durch eine Disputation ver⸗ 
ſucht werden, ob fie über die ſtreitigen Punkte einig wierden 
tönnten; wenn fie fich wechfelfeitig. gehört und beibe Narteien 
ihre Meinung gehörig erklaͤrt hätten, dann. müfle-ferner dar⸗ 
auf gedacht werben, Antithefen und Hypotheſen zu machen, 
Hierauf fagte Prem, ber. Fuͤrſt bleibe bei ferner Meinung) 
Das Colloquium folle mit der Feder und gegenfeitigen Schriße 
sen, nicht mündlich geſchehen; auch follten. die Hypotheſen 
gleich anfangs beigefügt nnd Pie Namen derjenigen angeger 
ben. werden, durch die beide Parteien bie. Lehre durch Flecken 
und Irrthuͤmer verfaͤlſcht zu fein glaubten. Vorzuͤglich drau⸗ 
gen: die; Flacianer hartnaͤckig auf dieſen leztera Puutt, daß 
ahnficd, Die Hypotheſen gleich beigefügt: werben. ſollten, um 
Dadısch auf die Gegner, welche ſie in oͤſſentlichen Gchriften 
den: Apoſtafie, des Ueberlaufens und bed Berrathes an der 
Mahrheit hoͤchſt ſchmaͤhlich beſchuldigt hatten, in: dirſer Ver⸗ 
fammluıng weder angehört. noch überwiefen, wie vom. ie 
serfinhl herab den Banuftrahl gu fehlendems :.. .. 

US. die. Weltlichen eine Zeitlang. unter fid: geritten PR 
ten, erhiehten die Theologen bed Rurfüriten“ Zeit zum: Ueber⸗ 
Jegen.: his auf ben folgenden Tag, welcher ber dreißigſte 
Deteber war. An dieſem Tage:tamen die weltlichen Raͤthe 
beider Parteien zuſammen; und. da feine von: ihrer. Meinuug 
ging, fo xehod: ſich unter ihnen ein heftiger Stteit: «Der 
Fuͤrſt ſagte: feit zwanzig Sahren fehimpfen fie aufeinander: Aitendurger 
es iſt alfo billig, daß dieſe Sache zur Sprache bomme. Hier⸗ rue 
auf. erwieberte Linbentann: das ift wahr; aber dies mu 
in gehöriger Drbnung und am gehörigen Orte geſchehen. 
Nach langem Wortwechſel fagte Eberhard Than: wie bie 

Unſrigen ihre. Theſen, Antithefen und Hypotheſen übergeben 
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Gaben, To mögen auch bie Theologen bed. Karfürſten then; 
unb ed barf ferner nicht gebulbet werden, dag nmran am 
folche Art mit den Unfrigen verfahre, daß nämlich Die Kia 
clauer aubgefchrieen werben; und wenn Giner in Dukunmſt 
fengt: was ſind bie Flaciauer fhr Dienfhren? daß man dam 
fage:. fie feien laſterhaft, verworfen und aufruͤhriſchz: bie 
whfle. der Fuͤrſt durchaus nicht angeben. Hierauf fagte ber 
She: Eure Theologen find bange, fie möchten mitfammt 
den Andern verbammt werben; aber wir find ganz anders 
gefiunt : Laffet uns gleichen Schritte gehen; wir haben ihr 
Jertkhmer und Berfälfchungen nachgewiehen : mögen fie bw 


‚gegen ihre Hppothefen machen, basm werben wir leicht gu 


Sache bommen.⸗ 

1. Das trug ſich am doeißigſten October awifchen ben Fuͤr⸗ 
ber uud den weltlichen Näthen ber beiden Parteien in Abwe⸗ 
fenheit der ‚Theologen zu. ‚Einige Gemuͤther waren Dabei 
ewas erhigt. Am andern Tage Aberreichten die Flacianer 
Dem Fuͤrſet eine: Schrift, worin fie ſich weigerten, bie Bew 
handlung. mit den Gegnern fortznfegen, wenn bie Sache 
wicht. lich. gegeuſtidige Schriften betrieben wärbe, und bie 
Mofeniften. die Berfälfchungen ber Flatianes angäben durch 
die ausdruͤckliichen Namen ber Berfafler, von Welchen fie ihres 
Dafuͤrhaltens wären eingefchleppt worden, Diefe ſehr weit 
länfige Schrift wurde fogleich den Majoriſten eingehändigt, 


diengegen; Nhend besfelben Tages antworteten, ſie wuͤrben, 


wai die form · des Colloquinus betreffe, auf ihrer Meinung 
beharren, .undı die Verhandlungsweiſe nicht genehmigen, 
worauf: ie Gegner dem Decrete zuwider draͤugen, es ſei 
denn, ber. Karfuͤrſt befehle anders; ſie wuͤrden ihm alſo bie 

ganze Sache berichten amd ſich genau erkundigen was er 


.diesfalls verlauge. 
um erſten November wendete ſich Johaun Wilhelm, 
Heaerzaug / von Sachſen, abermals an bie weltlichen Geſandten 


bed Kurfuͤrſten, um zu verſuchen, ob: er ſie von ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe abbringen könnte: allein dies war. umſonſt. Am 
‚Kage vorher war beſchloſſen worden, ben Beguern, welche 
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fidy wider das Deeret auflehnen wuͤrden, ohne Vorher ben 


KÆurfuͤrſten um Rath gefragt zu haben, durchaus nicht bei⸗ 
zuſtimmen. Es wurden alfo zwei Männer an ihn abgefanbts 
Johann von Zefhaw, ein Weltlicher, und Ehriftian 
Schug, Hofprebiger, bie ben Fürften Aber den Fortgang 
des: Golloquiums und Aber die durch die Geguer gemachte 
Verzögerung in Kenntnig fegen und beffen Eutachten übeg 
die zwei Streitfragen einholen. foliten. Beide, nämlich bie 
Weltlichen. und die Theologen, legten noch einen fehr weit⸗ 
laͤuſigen Brief bei, worin fie dem Kurfärften nicht nur von 
dem, was bisher war verhandelt worden, foubern auch von 
den limtrichen ber Seguer wider bad Decret. und bie Geſetze 
des Colloquiums Nachricht gaben. 
Der Kurfuͤrſt antwortete auf Beides inden er abgeſon⸗ 
dert ſeinen Theologen und ſeinen weltlichen Raͤthen zuſchrieb. 
Die Theologen ermahnte er eruſtlich, die Eintracht aus allen 
Kräften zu befördern ; und wenn auch bie Gegner nicht ſow 
berlich geneigt ſchienen, dieſelbe wieder herzuſtellen, wie eu 
aus ihren Umfchweifen, Schimpfreben.und ſophiſtiſchen Mäns 
ten entnehme, fo follten fie ſich doch bemühen, daß bei Ews 
klaͤrung ber. brei Artikel nach dem Decret verfahren werbe; 
wie auch, daß fie ihrerfeits zus gehörigen Zeit Die Irrthuͤnet 


in den Aintithefen der Gegner sffen angäben, und barkber 


nach Gottes. Wort urtheilten, auch bie Kirchen und Schulen 
ſeines Landes ſtandhaft und kraͤftig vertheibigten. ‚Obgleih 
fie aber mit Recht jene Berhandlungsweife abgelehnt hätten, 
worauf die Gegner. brängen, welche durch gepenfoitige 
Shriften und nicht muͤndlich das Colloquium gu Stande 
gebracht haben wollten: fo ſolle ihnen doch, wenn fie hart⸗ 
nädig auf ihrer Meinung blieben, in dem Stuͤcke zwar nude 
gegeben werben, bamit das Colloquium ſich nicht mufldfe,-: . 
und fie Ben Verdacht auf ſich Inden müßten, als traneten fie 
ihrer Sache nicht, und ale fchlägen fie deßwetgen eine Zus 
fammentunft aus. So ber Kurfärft an bie Prediger, am 
dritten November. Den Weltlichen aber autworkete er etwas 
kuͤrger, und .fagte, bie Gegner wären vor Allem barasıf 
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bebacht, den Befchläffen und Berorbuungen zuwider Altes 
nach Willkuͤr zu leiten und gu regieren; und ba ihnen Dies 
in feiner Weife geftattet werben bürfe, fo müfle der Herzog 
son Sachſen ermahnt werben, feinen Prebigern nicht zu viel 
gu willfahren, fordern ihnen einen Zaum anzulegen und fie 
in die Graͤnzen des Decretö und zur Liebe zum Frieden und 

zur Eintracht zuruͤck zu führen, Bor Allem aber follten fie 

die Berbandlung dahin Ienfen, daß, wofern wegen der Hals 
Rarrigfeit ber Gegner die mündlichen Unterredungen den 
Schreibereien durchaus weichen müßten, in ben uͤbrigen 

Dingen dem Zuhalt des Decrets nicht zuwider gehandelt 

werde, und die Berbanblung nicht mit Antithefen oder Der 

dammungen ihren Anfang nehme. 

Der Kurfuͤrſt fchrieb dies an feine weltlichen Räthe am 
piexten ‚November. Beibe Brise kamen am fiebenten bes 
feiben Monats in Altenburg au, Am folgenden Tage kamen 
beide Parteien bei Hofe zuſammen, woſelbſt Die Weltlichen 
Beh Über die Fortfegung bed Colloquiume beriethen. Da in 
Diefer Beratbuug die Majoriſten auf Befehl des Kurfuͤrſten 
in einem Punkte nachgaben, fo drangen die Flacianer nach 
ibrer Hige mit aller Macht auch auf den anbern; bie Autis 
theſen uud Hypotheſen naͤmlich follten gleich im Anfang beis 
gefügt werden. Und da fie buch Stimmenzahl und bag 
Unſehen ihres auweſenden Fuͤrſten das Uebergewicht hatten, 
ſo warb ihnen nicht nur ihr Wunſch gewaͤhrt, ſondern fie 
erlangten auch Died voch, DaB das. zu Aufang verkuͤndigte 
Decret annulirt und über die Form des Colloquinms nag 
ihrem Belieben neue Geſetze ‚nieder gefchrieben wurden. Wir 
theilen fie Dier..:fo: wie. fie an demſelben Tage bekannt gex 
wacht: wurden, aus deu Öffentlichen Alten mit. 

Colleg. al, = %) Anlangend den Artikel Aber die Rechtfertiguug und 

meh. led. die guten Wexrke ſoll fo meis. fortgefchritten werden, bis fid 

r klar erkennen läßt, ob. die Theologen in jenem Artikel mit 
ihren Meinungen: uoͤbereinſtimmen, ober wie weit fie von 
einander und in welchen Theilen fie abweichen. 2) Künftig 
ſoll über die Antitheſen und Hypotheſen gemeinfchaftlich ver 
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handelt werden, und ſollen gegenſeitig bie kurfuͤrſtlichen 
Theologen ihre Hypotheſen zugleich uͤberreichen. 3) Diefelbe 
Drdnung fol auch iu den beiden folgenden Artikeln, naͤm⸗ 
lich über den freien Willen und die gleichgiltigen Dinge 
(Adiaphora) beobachtet werben, jedoch fo, daß es in Zus 
Tunft den Theologen des Herzogs von Sachen frei ſtehen 
fol, gleich zu Anfang eines jeden Artikels ihre Thefen, - 
Antithefen und Hypothefen damit zu verbinden und fie zu⸗ 
gleich Iffentlich zu Iefen und zu übergeben. 4) Beide Par⸗ 
teien follen in brei ober vier Schriften über. die vorgelegten 
Theſes handeln; und ganz auf diefelbe Weife follen über 
die Antithefen und Hppothefen brei oder vier Schriften ges 
wechfelt werden, vorbehaltlich jedoch ber Macht für jebe 
Partei, wenn die Noth es erfordert, mit Einwilligung bes. 
durchlauchtigften Fürften und der weltlichen Näthe des Kur⸗ 
fürften, auch mehre. Schriften zu überreichen. 5) Keine 
Partei darf das Colloquium abbrechen, wenn nicht über bie, 
brei vorgelegten Artifel nad; dem Proceß und der Form, 
worüber bereits die Rede war, ebenfalld eine Disputation 
Statt gehabt hatte, die Vereinigung in einem oder mehren 
Artifeln mochte denn erfolgt fein oder nicht. 6) In dem 
gegenfeitigen Schriften follen die Unbilden, Umfchweife und 
Vorausſpruͤche vermieden werben; auch fol nichts Neues 
oder Fremdartiges oder Unnöthiged vorgebracdht werden, 
was nicht zu den vorgenannten drei Artiteln gehört. 7) Alle 
Schriften follen zugleich auf Latein und Deutſch übergeben, 
die deutfchen aber bloß sffentlich. abgelefen werben. — So 
das legtere Decret, welches der Ungeſtuͤm ber Klacianer, er⸗ 
zwang, indem bie Majoriften befländig nachgaben, damik 
nicht durch ihre Schuld das Collogium aufgelöft wuͤrde. 

Drei Tage darnach, nämlich am eilften November, wurde 
endlih Die Verhandlung wieder angenüpft, welche durch 
jene Dispute über die Form des Colloquiums etliche Tage 
ausgefcgt war. Run wurde beinahe vier Monate laug mit 
Schreiben und Ueberreichen anzüglicher Dinge unter beiden 
Parteien heftig gefämpft, indem bie Gemüther vor Zorn 
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und Daß ungetin gläheten, fo, daß der Streit‘ durch faſt 
jede Verhandlung ärger wurde. Lnterbeffen äußerten zwar 
Beide Liebe zur Eintracht und bie größte Artigfeit und 
Maͤßigung, obgleich fie ſich nicht enthalten konnten, das 
toͤdtlichſte Gift der Bitterkeit und des Haſſes, Das fie in 
ihrem Junern verfchloffen trugen, durch bie Keder und bie 
Geberden mitunter ausbrechen zu lafien; und die Sache wurde 
fo betrieben, baß, ba Keiner weichen wollte, es ungewiß 
iſt, wer von beiben Parteien bie Gegner an giftigen Stiche⸗ 
leien und Berleumbungsfucht äbertroffen habe, Uebrigens 
wurden an demſelben Tage zwei Schriften abgelefer und 
überreicht: bie erfte war von den Majoriſten, die ander 
von den Flacddanern. - 

Beide Parteien antworteten auf bie Kritif der Gegner, 
uud fuchten den angellebten Makel der verfälfchten Lehre 
abzumafchen.. Die Flacianer hatten früher ſiebenundzwanzig 
Noten oder Anmerfungen über dad von den Majoriften 
Öberreichte Bekenntniß gefchrieben: biefe hingegen hatten 
etliche Irrthuͤmer an dem durch die Flacianer heraus geges 
benen Beleuntniffe bemerkt. Beide wollten alfo ihre Lehre 
über die Rechtfertigung und bie guten Werke, bie fie ſich 
um die Wette rühmten, rein und mit feinen Irrthuͤmern bes 
fubelt zu befennen, mit biefer Schrift, wie gefagt, von bem 
angeliebten Unrath wie mit einem Schwanme reinigen. 

VI Dies war nun die dritte Zufammenfunft, worin fie 
anfingen, mit Stechen und giftigem Beißen auf einander 
loszugehen. Da Johann Wilhelm, Herzog von Sadı 
fen, Died wahrnahm, bemerkte er am Nachmittag beöfelben 
Tages den ‚weltlichen Räthen des Kurfürften, er finde in 
ben in ben Vormittagsſtunden bei der Zuſammenkunft abge, 
leſenen Schugfchriften, daß, wenn beide Parteien auf folde 

Weife fortfchritten, die Disputationen in große Zaͤnkereien 
ausarten wuͤrden, woburd die Verhandlung leicht eine vom 
vorgeſteckten Ziele entgegen gefegte Richtung nehmen dürfte, 
Um diefed Ungemach zu vermeiden, habe er feinen Theologen 
befohlen, fich der Sticheleien fürder gu enthalten, und nur 
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anf Die Sadıe ſelbſt zu antworten: es fel aber nothweudig, 
Daß auch die Gegner von ihren weltlichen Räthen ' hierüber 
eine Ermahnung erhielten. Als die Majorifien den Willen 
bes Fürften vernommen, - glaubten fie, ſich unter einander 
berathen zu muͤſſen. Nach ber Berathung ‚antworteten fie: ed 
finde fich jegt in. ber That, daß. rechtmäßige Gründe vor⸗ 
gelegen hätten, durch bie fie gleich anfangs beimogen ber 
Meinung gewefen wären, das Colloquium muͤſſe vielmehr 
münblich, als durch gegenfeitige Schriften abgemacht werben; 
obgleich fie aber die wichtigſten Gründe hätten, bie Iceren 
Wortſtreitigkeiten und Wigeleien der Gegner and Tageslicht 
zu bringen, und aller Welt vorzulegen, And hierzu bereite 
mit hinreichende Material verfehen wären, fo wollten fie 
Doc, diefe Arbeit für diesmal Liegen laffen,; und zwar am 
gewiſſer Gründe willen, vorzüglich aber, weil fie dem Fürs 
ſten, ber eben dies begehre, einen Gefallen zu erzeigen 
wänfchten. 
Bier Tage darnach, naͤmlich am 15. November, ba Seide 
Parteien wie gewöhnlich bei Hofe zuſammen kamen, ließ der 
Fürft durch feine Raͤthe den Gegnern bebeuten, er wuͤnſche, 
Daß in diefer Zuſammenkunft die Flacianer zuerſt dad Wort 
hätten. Da dies ohne Schwierigkeit geftattet wurde, fo las 
Roſinus in ihrem Namen eine Schrift ab, worin fie in der 
Rede über die Hauptfache beinahe nichts Nenes vorbrachten, 
außer daß fie von Zeit zu Zeit fehr biffig. warben , und beine 
Schluſſe ven Majoriften zur Schmach vorwarfen,, die in der 
legten Verfammlung von ihnen überreichte Inteinifche Schrift 
fei nicht nur im Ausdrude und in den Worten, fonbern 
auch im Sinne von der deutſchen häufig verſchieden. Als 
Roſinus mit dem Lefen zu Ende war, fing Eber von der 
andern Seite mit einer weitläufigen Abhandlung Aber bie 
Rechtfertigung und ‚die guten Werke an, und behandelte vor⸗ 
güglich gut, was, wie er fchon früher erinnert hatte, burch 
die Gegner bei Erklärung der Lehre Über bie Rechtfertigung‘ 
enfweber uͤbergangen ober nicht bentlic genug entwidelt 
worden war. In diefen Schriften beilagten ſich beide Aber 
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die Biſfigkeit unb Giftigkeit der Orgenpartei: Dagegen rk 
ten beide ihre Mäßigung, womit fie die Unbilden verbiffen, 
und. ihre Geduld, 

Nachdem diefe Schriften wie gebräuchlich von beiden Seiten 
abgeleſen und überreicht waren, bemerkte der Fuͤrſt in Der 
Berfammlung, von beiden Parteien fei einftimmig befchloffen 
worden, daß über jeden Artitel drei oder hoͤchſtens vier 
‚Schriften übergeben werden ſollten: er ermahne alfo Die, 
Majoriften, wenn fie über deu erften Punkt ber Streitfragen 
noch Etwas worzubringen gefonnen wären, dies in ber nädy 
Ben Zufammentuuft vorzutragen und bie Berbanblung ze 
fdyließen: die Flacianer würden basfelbe thun. 

Hierauf wurbe die nächte Verfammlung am 22. Movens 
ber gehalten, worin zuerft die Majoriften, dann auch bie 
Flaciauer über diefelbe Sache bis zum Ekel ſprachen. Diefe, 
welche zuletzt das Wort hatten, redeten viel weitläuftger als 
je vorher, tifchten jedoch, wie dad Spruͤchwort fagt, nichts 
Anderes, alö einen mit vielem Gift beftreueten, aufgewaͤrm⸗ 

sen Kohl auf. Auf folche Weife wurde biöher über die The 
fen oder die Behauptungen beider Parteien, die Rechtferti⸗ 
gung und die guten Werke betreffend, verhandelt. Der Fuͤrſt 
aber bemerkte ben Unterrednern vor dem Schluffe der Sitzung: 
da die Dieputation über bie Chefen der erſten Streitfrage 
durch je vier gegenfeitig überreichte Schriften bem Decrete 
gemäß beendigt fei, fo muͤſſe jegt feruer zu den Antithefen 
und Hypotheſen gefchritten werben. Darauf antwortete 
Lindemann nach vorläufiger Beratbung mit Eber uud 
Salmuth: obgleidy die legte Schrift der Gegenpartei durch⸗ 
aus eine apologetifche Antwort fordere, fo wuͤrden doch die 
Theologen des Kurfürften, weil ber Kürft fo wolle, zu den 
Antithefen und Hypotheſen übergehen, unter ber einzigen 
Bedingung, daß es ihnen vergoͤnnt fei, zur Tilgung der 
Berleumdungen jener Schrift eine Apologie beizufügen und 
zu überreichen, wie auch, baß auch ihnen die gehörige Zeit 
bewilligt werde, die Uutithefen, welche fie zu übergeben bes 
ſchloſſen hätten, zu entwerfen: Nach gepflogener Berathung 





T 


— M7 — 


mit den Seinigen antwortete der Fuͤrſt: ſeine Theologen 
haͤtten nichts dawider, daß die Majoriſten mit den Anti⸗ 
theſen anfingen, und zugleich auf die Antitheſen und Hypo⸗ 
theſen der Gegner antworteten. «Ja — erwiederte Linde⸗ 
mann —, unterdeſſen verlangen ſie, eine allgemeine Ant⸗ 
wort auf die vorige Schrift beizufügen.» Der Fuͤrſt: «So 
viel ich weiß, werden fie auf die Antithefen antworten: 
wollen fie dann Etwas hinzu fügen, fo fol ihnen dies frei 
ftehen.» Lindemann: «Auf welche Art fie auf die legte 
Schrift antworten: ob fie den Antithefen felbft die Apologie 
beilegen oder einen andern Weg einfchlagen würden, dies 
muß ihrem Gutduͤnken überlaffen und ihnen frei geſtellt wer⸗ 
den.» Hierauf bemerkte Wigand, Namens der Flacianer: 
die Gegner follten mit Ueberreichung der Schrift Die Ver⸗ 
handlung beginnen: fie wärben dann antworten; und fo 
follten fürder von beiden Parteien die Schriften abwechfelnd 
überreicht werden. Dies gefiel den Majoriſten, und fo. wurde 
diefe Zuſammenkunft anfgelöft. 


Luth. Weform. I. 9 


Diertes Kapitel, 
(1568 — 1570.) 


Be In Toweſenheit des Bürken werden zwei Gäriften Sffentlih verleſen. 

zu. vVorderungen der Meaforifien und neue Gährift derfelben. 

zn. Antwort der Nacianer nebſt Kritik über Relanchthon's Bücher. 

IV. Die Majoriſten bringen eine Apologie auf, forbern das Kecht zu ſchlitßen, 
und nehmen bei Verweigerung desſelben Abſchled. 

V. Aus der Verhandlung reiſen fie zum Kurfürſten von Sachhſen, deſſen Ak 
logen ſich zu einer Synobe verſammeln und ihr Urtheil über das Goloquiun 
fälen. | 

VE Major, mit ben Geinigen immerwährenden Befhimpfungen ber Flacianet 
audgefept, gibt eine Schrift über bie Kechtfertigung heraus unter dem 
Kitel « dab Teſtament, » und ſtirbt bald darauf. 


HE 


I. Die Verhandlung wurde nun auf vierzehn Tage au 
gefegt. Während deffen unternahm Sohann Wilhelm, 
Herzog von Sachſen, eine Reife zum Kurfürften Auguſt; 
und als unter beiden Fürften der Gang des Colloquiums zur 
Sprache kam, bemerkte der Kurfürft, der Herzog möchte 
nicht zugeben, baß in Zukunft fo weitläufige Schriften in 
die Verfammlung gebracht und abgelefen wärben, ſondern 
er möchte befehlen, daß die Sache kurz zufammengedrängt 
und aller überfläffige Wortkram abgefchnitten würde: auf 
dieſe Weife würde Alles gefchwinder abgemacht werden. 

" Mittlerweile verfertigten die Majoriften eine weitläufige 
Schrift, oder vielmehr ein vollftändiged Buch, weldes am 
7. December in der Berfammlung Iffentlich vorgelefen wurde 
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Den erften Theil besfelben lad Paul Eber, den zweiten 
Andreas Freyhub, den dritten Peter Prätorius vor, 
Durch die das Buch in fünf vollen Stunden faum zu Ende 
gebracht werden konnte. Der erfte Theil enthielt eine fehr 
biffige Apologie auf die legte Schrift, Der andere eine Ant⸗ 
wort auf bie Antithefen und Hypothefen der Slacianer, worin 
fie die neuen vorgeworfenen Berfälfchungen mühfam und mit 
großem Wortaufwand widerlegten. In ben dritten Cheil 
hatten fie vierzehn, wie fie fagten, fehr abfcheuliche und ges 
fährliche Srrthümer zufammen getragen, woburd ihrer Ber 
hauptung nach die Lehre von der Rechtfertigung durch Fla⸗ 
cius und deſſen Anhänger verfälfcht ſei. 

Beim Schluſſe ſagten ſie, ſie haͤtten mehre Sophismen 
der Flacianer geſammelt und aufgezeichnet, die zu ſeiner Zeit 
auf der oͤffentlichen Buͤhne der chriſtlichen Welt aufgedeckt 
werden ſollten, wofern ſie zu laͤrmen fortfuͤhren; uͤbrigens 
verhunzten Flacius und deſſen Mitſchuldige Einiges faſt in 
allen Stuͤcken der himmliſchen Lehre, und heckten Lehren 

aus, die der augsburgiſchen Confeſſion entgegen geſetzt 
waͤren, welche fie ſich doch zu ruͤhmen pflegten, allein ftand« 
haft und getreu zu bekennen. Nach geſchehener Leſung vers 
langte der Fürft, man möchte feinen Theologen Zeit Iaffen, 
auf die Antwort zu denken. 

Nachdem wieder vierzehn Tage verlaufen waren, wurbe 
am 22. December eine Zufammenkunft bei Hofe gehalten, 
worin vor dem Beginne der Sigung auf Befehl des Fürften 
ben Majoriſten durch die weltlichen Klacianer angezeigt wurde, 
Die Theologen der Gegenpartei feien zum Antworten bereit; 
der Fuͤrſt aber bitte, ſie möchten ſich während des Vorleſens 
mit Mäßigung benehmen, und ſich bes Ladens, Kopfes 
fohüttelng und anderer unanfländiger Geberden enthalten. EI 
war ein ganzes Buch, was die Flacianer zufammen ges 
fchrieben hatten, und viel weitläufiger als jened, Das, wie 
gefagt, in, fünf Stunden faum abgemacht werden Tonnte: 
wirklich nimmt es in dem Iateinifchen Eremplar, welches 
von den Klacianern im Drud heraus gegeben wurde, bei 

27? 
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ſechsundzwanzig Quartblaͤtter ein. Im Eingange fagen fle, 
fie freueten fich von Herzen, daß die Gegner: nady verfchie 
denem Zögern endlich zum Hauptpunkte der Streitfrage obeı 
zum Ziele gekommen wären, bas bie Fürften dieſem Colls 
quium vorgeftect hätten und welches in ber Frage beftehe: 
aob die Berfälfchungen, welche fich vor Allem nach Luther: 
Tode und zwar vorzüglich bei Gelegenheit bed Interim fogar 
burch oͤffentliche Schriften und vieles Wortgepränge in die 
Kirche Gotted eingefchlichen, mit dem Worte Gottes felbk, 
mit der augsburgifchen Eonfeffion und Apologie, mit be 
fhmaltaldifhen Artiteln und Luther's Büchern überein 
flimmend feien ober nicht.» Hierauf erwähnen fie wie in 
Vorbeigehen ber Befchimpfungen, welche bie Gegner gleid 
einem dichten Regen über fie ergofien, und theilen Das ganje 
Buch in zwei Theile. « Erſtens — fagen fie — werben wir 
die Antwort auf unfere Antithefen und Hypothefen erwägen. 
Zweitens werden wir auf bie und vorgeworfenen Hypothefe 
antworten.... Wir bitten aber, auch uns ftil und ruhig, 
wie wir bisher gethan, anzuhören. Denn vor Kurzem, ba 
unfre Schrift gelefen wurde, fahen wir, wie Etliche, ben 
Geſetzen des Colloquiums zuwider, ſich durch häufiges Lachen, 
Kopffchütteln, Ohrenraunen und Murmeln fo unbefcheiden 
und unanftändig benahmen, daß wir und wunderten, daß 
weder auf die Anmwefenheit des Durchlauchtigſten Fuͤrſten, 
welcher mit der größten Bebachtfamfeit das Lefen beider Par 
teien anhört, noch auf den allmächtigen Gott, welchen bie 
gegenwärtigen, aͤußerſt wichtigen Angelegenheit betreffen, 
und welcher, wie auch ein heibnifcher Komiker gefagt hat, 
was wir treiben, fleht und hört, ohne Etwas von uns zu 
melden, bie geringite Rädficht genommen mwurbe.» Go bie 
Flacianer. | 

Vebrigend wurde in biefer Zufammenfunft der dritte Theil 
"des Buches und etwas drüber von ben drei Unterrednern 
diefer Sippfchaft, dem Sohann Friedrich Coeleſtin, 
dem Chriftoph Irenäus und dem Bartholomäus Ru 
finus, die fi in bie Arbeit theilten ‚ vorgelefen. Die 
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Klacianer hatten, wie gefagt, ben Majoriften im Ganzen 
fiebenzehn Berfälfchungen vorgeworfen, wovon bie britte 
den Hanptgegenftand der Verhandlung und fogar den Inbe⸗ 
griff des Majorismus in diefem Sage enthielt: Die guten 
Werke find nothwendig zum Heile. Als es nun zur Unter 
fuchung desſelben fam, faßten fie in dieſer Schrift mehr 
Fuß; bier fochten fie mit großer Anftrengung , hier drängten 
und drüdten fie die Gegner und boten alle ihre Kräfte auf, 
Den Major aber, ald den Urheber diefer Lehre, nahmen 
fie da und dort eben fo hart ald wigig mit. Unter Anderm 
fagten fie, er habe vor etlichen Sahren in einer Öffentlichen 
Predigt diefe Worte auspofaunt: er werde mit dieſer feiner 
Neuerung nicht nur ein Major, fondern auch ein Marimus 
werden; fo fei Paulus ein Majorift gewefen; fo fei Luther 
ein Majorift gewefen u. f. w. Bei diefer feiner Ruhmredig⸗ 
keit brachten fie den Ausprud des Nikolaus Gall vor, 
ben fie aus einem Buche desſelben entnahmen und vorlafen: 
« Da Major ein Lehrmeifter über Gottes Wort fein will, 
fo möge er fi, wohl hüten, aus einem Marimus ein Parvus, 


Minor, Minimud zu werben nach dem Urtheile Ehrifti: Wer - 


denn Eines von diefen kleinſten Geboten Idfet, und die Men 
ſchen alfo Iehret, ber wirb der Kleinfte heißen im Reiche der 
Himmel.» An einem andern Orte bedienen fie fich eines 
Sarkasm, indem fie folgender Maßen fchädern: « Drei find 
des D. Major's Bräute und des Antichrift Töchter, die 
fi einander die Hand geben und gleichfam einen Reihentanz 
halten; die erfte ift: Die guten Werke find nothwendig zum 
Heilez die zweite: es ift unmöglich, ohne gute Werke ge= 
rechtfertigt und felig zu werben; die dritte: nie ift Einer 
ohne gute Werke felig geworben. » 

Diefe ans dem Innerften ber heiligen Schrift gefchöpften 
Behauptungen, wofern fie richtig aufgefaßt werben, fuchten 
jene Eenforen mit fiebenundzwanzig Gründen als falſch, irrig 
und gottlos darzuftelen. Während fie über diefen Gegen; 

‚ Rand handelten, ſchwatzten fie ein Langes und Breited, und 
füllten Damit die Zeit bis zum Mittage aus. 


— 
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15. Da alfo ber Färft fah, daß bie ganze Schrift nict 
abgemacht werben konnte, fo beftimmte er die zweite riads 
mittägige Stunde zur Ablefung des Uebrigen. Wie nun All 
Nachmittags zur anberaumten Zeit zufammen kamen, „ zeigte 
er ihnen durch feine weltlichen Raͤthe an, er muͤſſe am 
Rachmittage irgendwo hinreifen, und koͤnne darum Diefer 
Verhandlung nicht beiwohnen; er bitte alfo die Theologen 
der Gegenpartei, dieſe Schrift anzunehmen, ald wäre fe 
volftändig vorgelefen, wie auch, fich in Zukunft der Kuͤrze 
zu befleißen, und nicht fo große Bücher zu ſchreiben: Dies 
habe ihm noch vor Kurzem der Kurfürft in einer Unterredung 
bemerft. Die Majoriften verfprachen gern, beides zu thun; 
fie baten aber ihrerſeits den Fürften, es möchte, wofern er 
lange ausbleibe, und fie fich unterbeffen früher auf Die Ant 
wort bereit machen koͤnnten, ihnen geftattet fein, ihre Ant 
wort im ber Berfammlung der Weltlichen abzulefen, damit 
nicht durch feine Abwefenheit die Verhandlung in ihrem Gange 
gehemmt würde, | 

Darauf entgegnete ber Fürft: wenn fie zwei oder brei 
Tage früher, als fie eine Zufammenkunft wünfchten, durch 
ihre weltlichen Räthe anzeigten, baß fie mit der Arbeit fertig 
wären, fo würde er machen, bei Zeiten da zu fein, Mittler 
weile aber brachten die Majoriften in Abwefenheit des Fürften 
ein neues Wert zu Stande, yub zwar noch weitläuftger, 
ald das vorige. Denn obgleich fie verfprochen hatten, fh 
in Zukunft kürzer zu faſſen, und auch wußten, daß eben 
Dies der Wille der Fürften war, fo fonnte doch der wider 
die Gegner gefchöpfte Neid und giftige Haß fich nicht zurud 
halten, fich in einen reißenden Wortſtrom zu ergießen. Als 
fie nun die Schrift beendigt hatten, ließ der Fuͤrſt, welcher 
noch abwefend und durch die Seinigen hierüber in Kenntniß 
gefegt war, am fechszehnten Januar des folgenden Jahre 
(1569) melden, er werde durch Unpäßlichfeit und einige Ges 


fchäfte gehindert, jetzt nach Altenburg zuräd zu kommen; er 
bitte alfo die Theologen bed Kurfürften, ihre Antwort in 


ber Berfammlung abzulefen, und fie, wie gebraͤuchlich, zn 


— 413 — 
Äberreichen. Die Majoriften, welche, wie kurz vorher anges 
merft, um eben bied gebeten hatten, drehten nun das Segel 
und erflärten, fie wollten die Ruͤckkunft des Fürften abs 
warten: es feien Gründe da, wegen welcher fie deffen Gegen» 
wart in ber Verhandlung wäünfchten Der Fuͤrſt verweilte 
Damals in Weimar, einer Stabt in Thäringen, von wo aus 
er feinen weltlichen Räthen, dem Edeln von Than und dem 
- Rechtögelehrten Prem durch ein: zweites Schreiben zu wiffen 
that: außerdem, daß er durch Unmwohlfein zuruͤck gehalten 
werde, fei audy allenthalden eine folche Wafferüberfchwens 
mung, daß er fi; wenigftend dermal nicht auf die Reife 
‚begeben koͤnne; fie folten alfo die Unterredner ermahnen, 
die Verhandlung fortzufepen. Aber die Meajoriften blieben 
hartnädig auf ihrer Meinung. Da der Fürft dies vernahm, 
zeigte er durch ein brittes Schreiben an, die Unpäßlichkeit 
laſſe fo wenig nach, daß fie vielmehr zuzunehmen ſcheine, die 
Berhandlung folle alfo nicht länger aufgefchoben bleiben: 
Man überlegte und Fam endlich überein, die Majoriften 
folten am 21. Sanuar, in den Nachmittagsitunden, ihre 
Antwort in der Berfammlung vorlefen. Als man zufammen 
kam, wollten die Flacianer, bevor das Ablefen begann, bie 
Schrift auch ohne das Lefen annehmen, um nämlich bie 
Gegner der Mühe des Lefend und ſich felbft des Verdruſſes 
des Anhoͤrens zu uͤberheben. Die Majoriften aber weigerten 
fich fchlechterdings,, das Buch zu Äberreichen, wofern es nicht 
vorher abgelefen fei. Die Schrift war, wie gefagt, fehr 
weitläufig und dazu heftig, biffig und mit der fchwarzen 
Galle: des Hafjes und Neibes zufammen gewürzt. Gereizt 
nämlich durch die unbändige Frechheit der Flacianer, die 
ihnen in der legten Schrift fo viel Schimpf. und Schmad; ans 
gethan hatten, ließen fie hinwiederum ihrer Heftigfeit freien 
Zügel, und was noch von Bitterfeit übrig war, goffen fie 
nun alle mit noch zwangloferer Feder aus, zumal, da wegen 
der ungezähmten Halsflarrigkeit der Gegner feine Hoffnung 
zur Eintracht übrig zu fein fchien. Im Eingange beflagen 
fie ſich, fie würden widerrechtli und unverfchuldet burch 
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Schimpfen und Schmähen heruntergemacht; nad ber An⸗ 
zufung des göttlichen Namens verfielen bie Gegner fogleich, 
ald wären fie durch den letheifchen Becher ber Vergeſſenheit 
betäubt Cwir führen ihre eigenen Worte an), auf yladige 
Ironien, bittere Verhöhnungen, freche Berfpottungen, blens» 
dende Sophismen, fplophantifche Zänfereien, giftige Sars 
kasmen und Schimpfreben ; darin wälzten fie fi herum und 
gefielen fi darin dermaßen, daß fait Fein Blatt fei, worin 
nicht jener Muthwille etliche Male und mit feltfamer Mannich⸗ 
faltigteit wiederholt werde, ber vielmehr einen Pfeutolus im 
der Komödie, ald Ichrende Theologen in einer ſo ausnehmen⸗ 
deu Berfammlung bezeichne. Diefe Unbilden aber, fagen fie, 
trügen fie mit Geduld und bäten unterbefien inkändigft zw 
Gott, die luͤſternden Gegner zu wernhuftigern Gefinnungen 
zurüd zu führen. Dann tommen fie, died gleichfam als einen 
kadmiſchen Streit der Anfchuldigungen, wie fie reden, vor 
bei gehend, zur Sache felbit, und theilen bad ganze Werk 
in drei Abtheilungen. « Zuerfl — fagen fie — werben wir 
wie durch eine Recapitulation ben Zuftand unb die Beweife 
der Frage Über die Lehre ber Gerechtigkeit des Glaubens und 
ber guten Werke wieberholen, auf daß an Tag fomme, mas 
unfre Meinung über diefe Lehre fei, und daß Feine Urſache 
vorhanden gemwefen, warum die Unterredner ung fo hartnädig 
entgegen find. Dann werben wir darauf antworten, was 
fie und unter dem Namen Hypotheſen und Verfälfchungen 
als falfch und irrig fo oft und mit fo vielen Worten vors 
werfen, Zulegt werben wir eine lurze Anzeige der Unwahr⸗ 
heit der Antworten beifügen, womit bie Unterredner das, 
was wir in ihren Büchern bemerkt, zu widerlegen und gu 
verſpotten gefucht haben.» So Jene. Den erften Theil Lafen 
Eber und Prätoriug, den zweiten berfelbe Eber, Erents 
ziger, der Jüngere, und Prätorins, ben dritten Präs 
torius und Ereugigerab. Dies gefchah in drei Sigungen, 
welche am 21. Januar Nachmittags und Tages darauf zuerſt 
in den vormittägigen und dann in den nachmittägigen Stuns 
ben gehalten wurden, Die beiden legtern Theile aber wurden 


wider Gebrauch anf Latein abgelefen,, um durch dieſe Ders 
ſchiedenheit den Ueberdruß des weitläufigen Lefens und Hoͤrens 
einiger Maßen zu vermindern. Golcergeflalt nahm bie 
Schrift volle neun Stunden und drüber ein, und wurbe mit 
folchen Geberden und folcher Anftrengung der Stimme beclas 
mirt, daß man hätte fagen follen, Alles athmete nur Gift, 


Haß und Rachgierde. 
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III. Auf dieſe Rhapſodie antworteten ſpaͤterhin die Fla⸗ 
ciauer, und bedienten ſich faſt nicht nur derſelben Weitlaͤufig⸗ 
keit, ſondern auch derſelben Giftigkeit und Biſſigkeit der 
Feder und Zunge, ſo daß dieſe gegenſeitigen Schriften nichts 
anderes geweſen zu ſein ſcheinen, als zur Vermehrung des 
Feuers eingerichtete Wedel des Teufels. Die Flacianer laſen 
ihre Antwort ab am achten Februar in zwei Sitzungen, welche 
an demſelben Tage gehalten wurden, und denen der Fuͤrſt 
ſelbſt vermoͤge ſeiner Neigung zu den Flacianern beiwohnte. 
Der vorzuͤglichſte Theil wurde vor der Mahlzeit in der Mor⸗ 
genſitzung, der andere aber und kuͤrzere unter dem Titel eines 
Epilog in den Nachmittagsſtunden vorgeleſen. Im Eingange 
beklagten ſie ſich hoͤchlich und in einem bewegten Tone uͤber 
die Biſſigkeit und unerhoͤrte Schmaͤhſucht der Gegner. «Wir 
haben — ſagten ſie — das Schelten auf den Saluſt, den 
Verres, und der Papiſten auf Luther geleſen; auch haben 
wir die Satyren ber Poeten gelefen: aber mit ganz freiem 
Gewiffen bekennen wir vor Gott, feinen Engeln und ber 
ganzen Kirche Ehrifti, in unferm ganzen Leben in Einem 
Buche mehr Schimpfworte und Berwünfchungen faum ges 
fehen, gelefen und gehört zu haben. Wie wohl dies Theos 
logen anftehe, zumal jenen, welche unter dem fo glänzenden 
Borwande der Religion und einem Aufwand von Worten 
ihre eigene VBefcheidenheit und Geduld im Antworten und in 
Vebertragung der Unbilden anrühmen und empfehlen, über« 
lafien wir dem Urtheile Gottes und der Kirche.... Alle Guten 
werden leicht begreifen, daß bie falt in jedem Worte und 
jeder Sylbe ausgedrüdte und gefleigerte Bitterfeit wider Die 
Gefege eines Colloquiums fei. Wir erwarteten zwar von 
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den beſagten Unterrednern eine wirkliche Vereinigung in de 
Hauptſache: ſtatt dieſer Verhandlung aber wurden wir ge 
noͤthigt, pomphafte Declamationen und verſchiedene gega 
und dreiſt ergoſſene Unbilden und Schmaͤhungen anzuhoͤren, 
zu denen ſich noch wunderliche Geberden und empoͤrendes 
Geſchrei gefellte.» Als fie dies und dergleichen mehr voran 
geſchickt Hatten, theilten fie das Buch in zwei Theile cn 
und fagten, fie wärben zuerſt reden von den Sserthümen, 
deren bie Maforiften fich fchuldig gemacht, und dann vn 
den Bemerkungen ber Gegner. Indeß fchweiften fie, va 
der Heftigfeit im Reden und von der Spottfucht biöweiln 
getrieben , weit über diefe Schranfen aus. 

Beide Parteien hatten beim Anfang der Verhandlung ge 
wife Principien oder Kriterien oder, wie fie fie nannte, 
Normen fetgefegt, nach welchen im Colloquium über di 
Rreitigen Lehren auf diefe oder jene Seite der Ausſpruc 
gefchehen ſollte. Darüber aber hatten beide nicht einerli 
Meinung. Diefe Uneinigkeit ließ fich zwar in ben frühen 
Schriften mitunter bunfel merfen, aber in diefem Syngramm 
ber Klacianer ging fle in offenbaren Kampf über. Bon nut 
an alfo wurde nicht nur Aber die Streitfragen felbit, for 
dern auch über die Normen des Urtheils oder Äber die Priv 
cipien, deren man ſich im Urtheil über die Streitfraget 
bedienen follte,, heftig und hartnädig geftritten. Denn beit 
fanden in den Kriterien ber Gegner Etwas zu beſchnarchen, 
gleichwie da zu gefchehen pflegt, wo ein böfes Gemüth un 
ein unholded Auge if. Was aber für Principien won beiden 
Parteien feitgefegt waren, befunden ihre eigenen Wort, 
die wir bier anführen. Die Flacianer fagten: «Was wit 
anfangs erflärt haben, wiederholen wir jegt ernſtlich und 
mit heller Stimme, daß wir aus ganzer Seele annehmen 
Gottes Wort, welches in ber Dentmälern der Propheten 
and Apoftel enthalten iſt; die drei Symbole: das apoſto⸗ 
liſche, das nicdifche und das athanaflanifche; die im Jahr 
1530 zu Augsburg dem Kaifer Karl V. überreichte Com | 
feffion und die damald abgefaßte Apologie derfelben; die 
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fchmalfaldifchen Artitel und Luther's Schriften; und daß 
wir alle mit diefer Norm ftreitenden Meinungen verbammen.» 
So Sene Die Majoriften aber fagten: «Auch wir haben 
zu Anfang diefes Colloquiums betheuert, was wir jegt wies 
Derholen und offenbar bezeugen, daß wir pflichtmaͤßig und 
ftanphaft annehmen die prophetifchen und apoftolifchen Schrifs 
ten und die aus benfelben verfertigten drei Symbola: das 
apoftolifche, das nicäifche und das athanaflanifche; Luther’ 
Schriften, die augsburgifche Sonfeffion und die andern in 
Dem Corpus Doctrinae begriffenen Bücher Philipp's, worin, 
wie wir nicht zweifeln, der Inhalt der rechtgläubigen Lehre 
und der allgemeinen (catholicae) Kirche Gottes aus den 
Quellen der heiligen Bücher und aus allen Schriften Luther's 
gefchäpft, in deutlicher und zum Lehren und Lernen gar nuͤtz⸗ 
licher Ordnung enthalten find.» Go Diefe, welde fonft 
fchreien, alle Streitfragen müßten nach dem bloßen und das 
zu in der Schrift ausgedruͤckten Torte Gottes abgeurtheilt 
werden. 

Uebrigens ſetzten die Flacianer an den Kriterien oder 
Normen der Gegner zwei Stuͤcke aus. Erſtens mißfiel, daß 
die Majoriſten in dieſen neuen Kanon Philipp's Corpus 
Doctrinae oder gewiſſe Schriften Melanchthon's, eines 
unbeftändigen Menfchen, einflidten, von dem ſie durchaus 
in Abrede ftellten, daß ihm mit Luther gleiche Autorität 
beigelegt werden muͤſſe. Als Grund dazu geben fie an, er 
habe häufig geirret; er habe fich befonbers zu der Zeit ges 
Andert, da Carlſtadt von Luther abgefallen fei und auf 
Neuerungen gedacht habe; er habe im Sahr 1530, ba er zu 
Augsburg die Eonfeffion der Proteftanten gefchrieben, gar 
fehr geſchwankt; er habe auf den Primat des römifchen 
Papſtes Rücficht genommen; Luther habe ihn, da er bie 
Schranken überfchreiten wollte, oͤfters zuruͤck gezogen; er 
habe mit den Sacramentirern im Einverftändniß gelebt und 
ihnen durch Öffentliche Schriften Muth gemacht; er habe in 
den über das Buch Interim gehaltenen Berathungen ben 
Hapiften zu viel eingeräumt; er habe in den Iegtern Jahren, 


zumal bei Luther’d Abnehmen, feine Schriften häufig ver 
ändert: biefe Unbeftändigfeit , geftchen fie, werde nur allzu 
wahr von ben Papiften als ein fiherer Beweis der Falſch⸗ 
beit den Lutheranern vorgeworfen. Die in einen Band ge 
fammelten Bücher deöfelben unter dem Titel «Corpus Doc 
trinae » betreffend, erllärten fie, fie unter die paſſenden 
Kriterien oder Normen zur Benrtheilung der Lehre nicht am 
nehmen zu können, und gwar vornehmlich wegen zweier Ur⸗ 
fachen: erſtens laffe fih darin das wahre und echte Bekennt⸗ 
niß nicht finden, welches im Sahr 1530 dem Kaifer auf Dem 
augöburger Reichötage übergeben fei, ſondern eim anderes 
unechteö, mit verfchiedenen Flickereien und Veränderungen 
dergeſtalt zugerichteted , daß er die Meinung der Synergijten 
und Die Wuth der Antinomier, fogar den Calvinismus ſelbſt 
mit einem glatten Wortkram bedede. Da nun biefes Bes 
kenntniß weder zu Augsburg gefchrieben, noch dem Kaifer 
Aberreicht, noch von den proteftantifchen Ständen genehmigt, 
ſondern erft in den legtern Jahren an’d Tageslicht gekommen 
fei, fo müfle es vielmehr die philippifche, ald die augss 
burgifche Konfefflon genannt werden. Ale zweiten Grund 
geben fie an, daß auch in den übrigen Büchern jenes Cor- | 
poris Doctrinae Einiges enthalten fei, was mit Gottes Wort 
und ber augsburgifchen Confeſſion nicht übereinfliimme, und 
dazu in fehr wichtigen Lehren, nämlich über den freien Willen, 
über das Gefeg und das Evangelium, über die NRechtfertige 
ung, über das Abendmahl des Herrn, über den Antichrift 
und andere Dinge, worüber fie zu feiner Zeit genauer. und 
ausführlicher handeln würden. 

Dies über die Principien der Majoriften, was, wie ges 
fagt, einen neuen Streit veranlaßte. Sonft fangen fie über 
bie Streitfragen faft nur das alte. Liedlein, das mitunter 
neue und abgemeffene Variationen im Schimpfen hatte. Und 
weil fie der Meinung waren, jegt müfje mit der erften Streits 
frage über die Rechtfertigung ein Ende gemacht werden, fo 
.fügten. fie den Epilog bei und wiederholten kurz, worüber 
bisher fo weitläufig in großen Büchern war bieputirt worden, 
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Die Gegner, fagen fie, hätten die vorgeworfenen fiebenzehn 


. Berfälfhungen, mit Ausnahme dreier, entweder mit beiges 


wnifchten Farben zu bemalen, oder mit Entfchuldigungen zu 
uͤberkleiſtern, oder im offenen Kampfe zu vertheidigen geftrebf 
und die Irrthuͤmer nicht verlaffen wollen. Die Zehler und 
Irrthuͤmer aber, welde die Majoriften ihnen vorgeworfen, 
feien entweder durch Theologen anderer Gegenden verbreitet 
worden, oder nicht für Fehler zu halten. Beim Schluffe 
fagen fie: «Sie mögen alfo einpaden die Entfchuldiger, 
Bemäntler und Zuftuger des Blendwerks: ed möge ausge⸗ 
Tprochen werden, was wahr, und im Gegentheile, was falfch 
iſt. » 

IV. Da dad Buch, wie gebräuchlich, Abgelefen und 
sibergeben war, hielten die Majoriften nach gepflogener Bes 
rathung dafür, diefer fehr bittern Schmähfchrift muͤſſe durch⸗ 
aus eine Apologie entgegen gefegt werden, bevor man weiter 
fihritte. Da die Gegner dies erfuhren, fuchten fie zu vers 
hindern, daß die Majoriften das legte Wort hätten; went 
ihnen aber doch auf's Neue zu fprechen geftattet würde) fo 
fagten fie, fie würden dann auch fpäterhin bie Macht auf 
Das zu antworten, was die Gegner vorbrächten, nadı ihrem 
Rechte in Anfpruch nehmen. Diefe Sache wurde zu einer 
Streitfrage, weßhalb etliche Berathungen unter den weltlichen 
Raͤthen beider Parteien Statt hatten, worin disputirt wurbe, 
wen von beiden zur Schließung des Artikels Aber die Rechts 
fertigung das legte Wort oder die legte Erlaubniß zu reden 
zugeflanden werden muͤſſe. Und es fehlte nicht viel, fo wäre 
biefer Disput in den heftigften Kampf ausgebrochen. Wirke 
lih wurde die Sache mit Ernft betrieben, indem beide Pars 
teien fich Diefes Recht oder diefen Vorzug mit großem Eifer 
zueigneten. So flehbt man auch Weiber und Buben, wenn 
fie im Wortwechfel fic fe heftig ereiferten, mit ungeſtuͤmem 
Geſchrei nach dem Rechte des letzten Wortes haſchen. Die 
Majoriſten ſagten, es komme ihnen rechtmaͤßig zu, dieſe 
Verhandlung zu ſchließen, indem die Gegner die Perſon des 
Klaͤgers, ſie aber jene des Beklagten in dieſem Colloquium 
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verträten. Dagegen behaupteten die Flacianer, es komme 
ihnen durchaus zu, auf bie Schrift der Majoriften zu ants 
worten, wenn fie deren wieber eine überreichten, Damit von 
beiden Seiten die Zahl der Schriften gleich geſtellt würde, 
und ed nicht fcheinen möchte, als hätten fie nicht fo haͤuſig 
wie die Gegner über die erfte Streitfrage gefprochen. Wie 
indeß die Majoriften von Anfang ded Colloquiums an is 
allen Dingen immer billiger waren, fo räumten fie auch jest 
den Gegnern die Madıt ein, wenn fie auf die früher vom 
geworfenen Bemerkungen ober Irrthümer weiter Etwas ant 
worten wollten, ed nur zu thun, bevor fie ihre legte Ant 
‚wort in der Sigung abläfen. Diefe Bedingung geftel aber 
den Flacianern nicht, welche nur Gelegenheit fiichten , zulegt 
bas Wort zu haben. Da alfo keiner von beiden nachgab, 
und vorzüglich bie Flacianer behaupteten, diefe Sache fei 
nicht die ihrige, fondern Gottes felbft und der Kirche, unt 
eö fiche ihnen darum keineswegs frei, fich nach der Vorſchrift 
irgend eines Menfchen binden zu laffen, fo blieb die Sade 
gleichfam unentfchieden oder ausgefegt. 

Acht Tage darnach, nämlih am 15. Februar, reifeten 
alle flacianifchen Unterrebner, mit Ausnahme des Alerins 
Breönizer, welcher zu Altenburg Pfarrer war, mit fammt 
ben weltlihen Räthen jener Partei nach Jena. Dorthin 
folgte Tages darauf der Fürft felbft, und beftellte in jener 
Stadt den Johann Wigand und den Johann Eveleftin 
zu Profeſſoren, die er auch feierlich in den Hörfaal ein 
führte, und machte die Statuten der Univerfität oͤffentlich 
befunnt. Hierauf Tehrten der Fuͤrſt am 20. Februar, die 
weltlichen Räthe aber mit den flacianifchen Theologen nach 
Altenburg zuruͤck. Mittlerweile hatten die Majoriften ihre 
Antwort beendigt; und da der Fürft wegen bed Todes feiner 
Tochter in Trauer war und folgthh nicht im Publicum ers 
fhien, fo ließ er den Unterrednern anzeigen, die Verbands 
Inng fortzufegen. Alſo lafen die Theologen bes Kurfüriten 
ine von ihnen bearbeitete apologetifche Schrift am 5. März 
in lateinifcher Sprache, um ber Weitlaͤufigkeit zu ſteuern, ab. 
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Dies war nun bie letzte Verſammlung; denn die Majoriften, ı 
obgleich die Flacianer heftig in fie drangen, wollten fürber 

nicht mehr in die Sigung zuräd Tommen. Diefe legte Schrift 
war wortreid; und weitläufig und nicht minder heftig wider 
Die Gegner, als die frühern. Sie handelten darin vorzüglich 
über die Verfälfchungen, welche die Gegner ihnen häufig, 
und bis zum SHeiferwerden vorgeworfen hatten: obgleich fie 


außer ben giftigen Stichen, welche fie den Flacianern ver⸗ 
fegten, fait nichts Neues auf die Bahn brachten. Bevor 
‚ fie aber zur Sache felbft kamen, machten fie einen fehr weit» 


laͤufigen Eingang, worin fie den Luther und den Mes 
Iandhthon, die erfien Häuptlinge, ja Begründer der Iuthes 
rifchen Kirche, welche, wie fie fagen,. al ihr Leben bie 
innigften ‚Freunde gewefen, unter fich vergleihen. Darum 
ſchmerzt und verdrießt es fie. fehr, daß die Flacianer dem 
Melanchthon von Luther loszureißen fuchen, ihn hart 
und granfam mitnehmen und in den Verdacht eines ſchaͤnd⸗ 


lichen Leichtſinnes, des Abfalls und anderer Berbrechen brin⸗ 
gen, wie auch, daß fie die Bücher desſelben kuͤhn verwerfen 


und mit Füßen treten. MWofern, fagen fie, die Klacianer . 
fo fortführen und in feiner Weife befänftigt oder dahin ges 
bracht werden koͤnnten, mildere Gefinnungen anzunehmen, 


fo würde es weit erträglicher. und wuͤnſcheuswerther für fie 


fein, daß diefer Zwiefpalt bliebe und Die Flaciauer, ihre feinde 


ſeligen Handlungen fortfegten, als daß fie fi nach ihrem 


Gefallen wider den Melannchthon, einen. unfshuldigen 
Mann, folten aufwiegeln Jafien. Dann autmorteten fie 
aufs Neue und mit vieler Mühe auf den fo oft aufgewaͤrm⸗ 
ten Kohl der Verwänfchungen, und wiederholten durchaus 
und bis zum Ekel, was fie früher in. der Art gefagt hatten. 
Dies wurde ihnen nachher von ben, Gegnern zur Schmach 
vorgeworfen. Zulegt fuͤgten fie einen Epilgg bei, der wie 

eine förmliche Rede war, worin fie dieſen Disput über die 
Rechtfertigung fchließen, und was biöher verhandelt, was. 
beiberfeitig eingeredet und geantwortet fei, wiederholen fie 
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fammarifch, um dadurch zu fcheinen, als hätten fie, nidt 
die Gegner , diefe Verhandlung gefchloffen. 

Am folgenden Tage, nachdem die Schrift gelefen um 
berreicht war, verlangten bie Flacianer durch Die weltlichen 
Käthe ihrer Partei fehr dringend, nicht über die ganze Sad, 
fondern über die Demerfungen der Gegner noch ein Mal in 
einer Sigung reden zu dürfen Darauf antworteten bi 
Majoriften durch die weltlichen Näthe des Kurfürften : es fi 
über den erſten Punkt der Streitfragen mehr als genug 
‚geftritten worden; und da bie Verhandlung gefchloffen fei, 
ſo hätten fie entfchieden, darüber fürder Fein Wort mehr zı 
hören oder zu ſprechen. Diefe Antwort mißflel den weltlichen 
Flacianern; da indeß nichts Weiteres erlangt werden Fonnte, 
fo dringend und fräftig fie auch darauf drangen, fo fühlten 
fie ſich höchlich beleidigt und ertlärten endlich, fie würden bie 
ganze Sache dem Fürften berichten. Als übrigens Die Majo 
riften fahen, daß das Feuer der Zwietracht durch dieſe Schrei 
bereien. wie durch hinzu gegoſſenes Del vielmehr beftändig 
zunahm, ald ausgeloͤſcht wurde, fo glaubten fie zu ben am 
dern Streitfragen nicht übergehen zu duͤrfen, bevor fie den 
Kurfürften um Rath gefragt: hätten. Sie befchloffen alſo, 
fi) an ihn zu wenden, und ihm über den Erfolg des Coll⸗⸗ 
quiums Bericht zu erſtatten, che fie fich mit den Gegnern in 
einen neuen Kampf einließen, zumal, da Jene das philippi⸗ 
nifche Corpus Doctrinae ſchnoͤde verwärfen, welches bekannt, 
lich in dem Gebiete des Kurfürften einftimmig ald Glaubend 
norm angenommen ſei. Dazu kam auch noch diefer Grund: 
fie ‚hatten vernommen, ber Rurfürft wuͤrde alle Pfarrer umd 
fogenaunte Superintendenten zufammen berufen, um über 
das, was biäher im altenburger Colloquium verhandelt wor 
den, ihre Meinung und ihr Urtheil zu erforfchen. Da fie 
alfo durchaus feſtgeſetzt hatten, wegzureifen, fo fegten fie 
an demfelben Tage, nämlich am fechsten März, die ihnen 
beigegebenen weltlichen Räthe von ihrem Vorhaben fchriftlic 
in Kenntniß und erfuchten fie, bie Grunde, durch welche fi 
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beſchloſſen, zum Kurfuͤrſten zu reiſen, dem Fuͤrſten vorzu⸗ 


legen und ihn zu bitten, dies in Gnaden nicht uͤbel zu 
deuten. | 

Als am andern Tage Sohann von Zefham und ber 
Rechtsgelehrte Laurenz Lindemann Chdenn der. dritte 
war bereits abberufen) diesfalls zum Fürften gehen wollten, 
wurden fie nicht vorgelaffen. Sie eröffneten alfo den welt 
lichen Näthen der Gegenpartei bie ganze Sache und baten 
bringend, die Theologen bes Kurfürften beim Fürften zu ents 
fchuldigen. Da Wigand und bie übrigen Unterrebnter dieſer 
Partei Died gewahr wurden, verlangten fie durch ihre welt 


v 


lichen Räthe fo ungeftäm die Geftattung zu reden, daß fie die _ 


Majoriften durch immerwährendes Inſiedringen heftig plagten. 
Sie begehrten, um ihre Hartnädigfeit zu erweichen, nur bie 


Friſt einer Stunde und verfprachen, fich fehr kurz zu faffen: 
aber alles, was die ungeſtuͤmen Menfchen diesfalls beabfich« 


tigten, war vergebens; denn die Majoriften hatten ihr Ges 
müth verhärtet, und es Fonnte von ihnen nicht erlangt wers 
ben, mit den Gegnern Aber die Streitfragen fürber auch nur 
ein Wort zu wechfeln. Sie fchrieben alfo einen zweiten Brief 
über ihre Wegreife an die weltlichen Raͤthe, zwar kürzer, 
als der frühere, aber besfelbigen Inhalts. Darin baten fie, 
‚die als nothwendig unternommene Reife bei dem Herzog 
Johann Wilhelm von Sachſen zu entfchuldigen; dabei 
zweifelten fie nicht, fagten fle, die Entfchuldigung werde 
‚Eingang finden beim Fuͤrſten, der auch feine Theologen’ waͤh⸗ 
rend des Colloquiums nach Jena geſchickt habe. 


V. Nachdem ſie dieſen Brief am neunten Maͤrz geſchrie— 


ben, reiſ'ten fie am naͤmlichen Tage ab, und kamen zwei 
Tage baranf nad, Dredden. Dort führten fie dem Kurfürften 
in einer Aubienz die Gründe an, um derentwillen fie für gut 
gefunden, bad Colloquium abzubrechen und mit den Gegnern 
die Verhandlung nicht fortzufegen, bevor fie den Fürften über- 
den Erfolg ‚des Vergleichs und über die Umtriebe der Gegner 
in Kenntniß geſetzt hätten. Diefe in einer kurzen Schrift 
entworfenen Gründe verbreiteten fie nachher im Publicum, um 
Euth, Reform. IL 28 
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ihre Ehre zu ſchuͤtzen wiber bie Flacianer, die Das Geld 
erhoben, fie hätten im Mißtrauen anf ihre Sache fick durqh 


eine fchmähliche Flucht fchändlich davon gemacht. Der Kur! 


fürft aber wollte über dieſe Angelegenheit eine gehörige Bera⸗ 
thung haben; darum hatte ex die angefehenflen Pfarrer un 
fogenannten Superintendenten feined Landes nach Dresder 
gleichfam zu einer Synode berufen, uub verlangte, fie ſollten 
über die im Colloquium beiderfeitig überreichten Schriften iht 
Meinung äußern und zugleich entfcheiden, ob das Solloquim 
fortgefegt. werben folle oder nicht. : Während, fie. füch nm 
beristhen, fam ein Schreiben an won bem Herzog 5.0 ham 
Wilhelm von Sachfen an ben Kurfürften, worin Die. Schrift 
der Flacianer eingefchloffen war, bie fie. in der Verſammlung 
gern gelefen hätten, bevor. die. Majoriften. Altenburg ver 
ließen. Der Herzog von Sachfen forderte, eben. dieſe Schrift 
follte. den im Colloquium abgelefenen und überreichtens. übrigen 
Schriften beigefügt werben. Oh bied nun gefcheiren, folk, 
darüber wurde auf Befehl des Kurfürften in der. Verfamm 
Jung der Superintendenten unb Pfarrer berathen. Nach ges 
pflogener Berathung wurde. einkimmig erfannt, jene Schuift 
gehöre nicht zum Colloquium und dürfe mithin Feineswege 
angenommen ober den Öffentlichen Alten beigefügt," fondern 
muͤſſe den Berfaffern zurüc gefickt werden, welche nach bem 
von den Theologen des Kurfürften bereits gefchloffenen Col⸗ 
loquium biefelbe ohne Nothwendigkeit verfertigt hätten. 
Uebrigens Außerten fie fich über. dad Colloquium ſelbſt und 
über die in demfelben abgelefenen und überreichten Schriften 
C wobei ihnen Diejenigen, welche zu Altenburg. geweſen waren, 
vorangingen) am 18. März folgender Maßen; Nachdem ſie 
bie Aften des altenburger Colloquiums uud die gegenfeitigen 
Schriften der Unterhänbler über die Rechtfertigung und bie 
guten Werke gelefen, faͤnden fie, baß die Theologen bed 
Kurfuͤrſten über diefe beiden Artikel Har, kurz und deutlich, 
ohne .Verfälfchung, nach ber heiligen Schrift, den drei 
Symbolen, der augsburgifchen Eonfeffion und deren. Apologie 
und Wiederholung und andern Schriften Luther's umd 
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Melanchthon's recht geredet und geſchrieben und Die vore 
geworfenen Fehler der Verfaͤlſchungen und Abweichungen 
hinreichend von ſich gewaͤlzt und ſich davon gereinigt hätten; 
wie auch, daß die Gegner die: Karen und einleuchtenden 
Reden diefer Partei bisweilen burdy ſop hiſtiſche Ränfe fiylan 
verdreheten, biöweilen. Findifch. und laͤcherlich, bisweilen abes 
auch ungeſtuͤm und mit großer Bitterkeit andersmohin wen⸗ 
deten und Irrthuͤmer ſuchten, wo beine waͤvan, wihrend. fir 
ſelbſt viel Widerſinniges und Ungereimtes behaupteken, md 
in guteingerichteten Kirchen und Schulen durchaus nicht zu 
Dusden. fei. Und da die Gegner gar: keine Kicker zur Eintrucht 
zu haben ſchienen, ſo koͤnnten ſie nichts Anderes vathen, ala 
das Collequium enweder möllig; ah oder au mn ben 
Ehre willen zu ſuspendiren. 

‚ Hierguf führen fie die Gruͤnde iherr Meinung. an. Die 
yorziglichften find folgende: 1... Als über bie Rechtfertigung 
hätte. werhandelt werten: folen!, wären bie Gegner. gleich ame 
fangs zu Beſchimpfuugen: und Verdammungen, nder von: ber 
Sache ſelbſte zu Perſoͤnlichkeiten Abergegangem 2. Sie laͤug⸗ 
neten, der. Herzog Schann Wilhelm von Sächſen habe je 
eingewilligt, das Eollaquium follte nudlich Statt haben. 
3. Sie verachteten und ſchluͤgen gar wicht, an Melanch⸗ 
t honꝰs vortreffliche Schriften; wofern dieſe Aus: den Schuler 
und Kirchen nach⸗ ihrer Willkuͤr verbannt wuͤrden, ſor waͤren 
wenige oder gar keine Mittel mehr uͤbrig, die Jugend is der 
Froͤmmigkeit und in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu unterrichten, 
4. Aus. den Belenniniffen, welche bisher nid. Norm bee 
Währheit;gegolten, machten ſie Stoff zum Streite und bloßes 
Gezaͤuke. 5, Sie verwuͤrfen: veraͤchtlich: uud: ſogar ſchaͤnalaich 
dad; Qorpus Doctrime, :udl Verhoͤhneten bitter: die von 
Melawichthon vermehrte unde von Luther durchgeſehene 
und genehmigte augsburgiſche Eonfeffion, :8.: Sie laͤugneten 
zugleich boͤslich und berindcig, zwifchen Buecher: unb Met 
lancht hon habe: bie lieblichſte Uebereinſtimmung Statt gehabt: 
7. Luther’ 8 Schrift, mit eigener Dawdigofehwichen, ſchluͤger 
fie nicht au und verachteten fe und wuͤrden deßwegen faſt 
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raſend. 8. Ihren, ber Wiederholung der augsburgiſchn 
Eonfeffion beigeſetzten, Namen hätten fie auſsgeſtrichen, mi 
die. durch . ihre Unterſchrift beurfundete Beiſtimmung hätten 
fie, bloß von Haß und Reid getrieben, gegen ihr Gewife 
wibsrrufen. 9. Luthers Zeugnife braͤchten fie in verftim 
meitem Sinne vor und verbreheten fie häufig wider deſſen 
Meinung nnd holten nach. Belieben heraus, was im ihre 
Kram diente. 10. Sie verwärfen gar oft den einfachen un 
wahren Sinn der Schrift und buldeten feinen andern, al 
ben fie felbft ausgedacht. 11. . Die Theologen ber- Gegen 
partei befchulbigten fie. unverdient ber Irrthuͤmer und de 
falfchen Lehren. 12. Sie Tiefen weber Frieden noch Waffen 
ſtillſtand, vielweniger Eintracht fchließen, und wollten der 
göttlichen Wahrheit nicht Raum geben oder beipflichten. Un 
diefer and mehrer derartiger Urfachen willen, welche, ‚wie ſie 
fagten, fie kuͤrzehalber übergingen, glaubten fie, bas Col 
anium abbrechen zu muͤſſen. Und weil die Bereinigung in 
erfien Punkte ohne Erfolg gewefen, ſo duͤrfe nicht zu ben 
Abrigen gefchritten werben: wenn hieräber dioputirt war, 
fo wärben, fagen fie, durch die Gegner weit größere. Wirren 
und endlofe Streitigleiten angezettelt werben; denn baut 
wärben dieſe ihre Ansgeburten über den freien Willen aut 
Tapet bringen: die Leidenſchaft, ber Zwang, die Raubgierdt, 
die Feindfeligkrit, der Wiberfpruch, der. Motz, der Stein, 
der. Wahnfian, ber gewaltfame Zug, bie Sünde, bie Sub 
ſtanz, die Partwularität und bie Praͤdeſtination fowohl ji 
Berdammmng als zum Leben. und Helle und andere dergleichen 
ans den ſtinkenden Suͤmpfen der Manichaͤer hergeleiteten Im⸗ 
thaͤmer, die ein chriſtliches Gemaͤth mit verfiopften. Ohren 
verabſcheue, wie" laut ber Gefchichte eiuſt der h. Polycam 
- getham.. Weil aber die Flacianer im Auslande da und dor 
viele. Goͤnner hätten ,: welche fie früher. an ihre. Partei ange 
ſchloſſen, fo. muͤſſe man ſich Muͤhe geben, Die. Rauchwolten 
der Luͤgen, welche ſie uͤber dad Colloquium allenthalben erre⸗ 
‚gen würden, durch wahrhafte Darſtellung der Thatſache wit 
durch. ein hingehaltenes Licht gu. zerſtreuen. Auch. wuͤrde 
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dienlich fein, wenn der Kurfuͤrſt den Herzog Johann Wil 
Helm in einem Schreiben bäte, die Flacianer möchten von 
nun an friebliebend fein und die Kirchen and Schulen der 
Gegenpartei, welche fie toͤdtlich haßten, nicht mit alten und 
neuen Berleumdungen und Befchulpigungen beläftigen, damit 
naͤmlich Die mit Aergernig verbundenen Streitigkeiten fuͤrder 
vermieden wuͤrden. 
So Jene am 18.. Maͤrz. Der aurfurſt aber, um nicht zu 
ſcheinen, als gehe er nicht mit der gehoͤrigen Umſicht zu 
Werke, glaubte andy die Weltlichen zu Rathe ziehen zu muͤſſen, 
denen er um deßwillen befohlen hatte, an demſelben Orte 
zuſammen zu kommen. Dieſe genehmigten nach gehaltener 
Berathung das Urtheil der Theologen und ſetzten hieräber 
ihre Meinung in einer Schrift Furz auseinander, weldye dem 
Kurfürften. am 19. März übergeben wurde. Nachdem er nun 
die Gründe derjenigen vernommen, welche zu Altenburg mit 
den Flacianern unterbandelt hatten; nachdem er auch das. 
Urtheil der Superintendenten und weltlichen Raͤthe durchs 
leſen, entließ er die Verſammlung und befahl, Seder follte 
auf feinen Poſten und zu feiner Arbeit zuruͤck kehren. Auf 
ſolche Weife wurde biefes durch großes Bemühen und nicht 
geringen Koftenaufwand ber Fürften gehaltene Colloquium, 
nachdem ed mit bisßem. wechfelfeitigem Schreiben und Leſen 
biffiger Anzüglichleiten etliche Monate, wie gefagt, in die 
Länge gezogen worden, endlich anfgelöft oder vielmehr ſchaͤnd⸗ 
lich zerfireut; und dazu nicht nur ohne Frucht oder ganz 
unverrichteter Dinge, fondern auch zur größten Schmach 
beider Parteien, vorzüglich der Majoriften, welche von nun 
an von den Flacianern als flüchtig aus dem Kampfe und 
als mißtrauiſch gegen ihre Sache durch Schriften und oͤffent⸗ 
liches Geſchrei ſehr frech verfolgt wurden. Aber auch die 
gemeinſchaftliche Sache der Lutheraner erlitt eine nicht geringe 
Schlappe. Denn außer den vorigen Geſchwuͤren, welche, 
heftiger gepreßt, von nun an aͤrger wurden, brachte auch 
dieſes Zerwuͤrfniß der lutheriſchen Secte eine neue Wunde 
bei, die ſpaͤterhin durch Fein Mittel geheilt werden konute. 
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Billig erkennen wir hierin Gottes gerechted Urtheil, wel⸗ 
cher den Aufruhr dieſer Menfchen und ihr Bemühen, bie 
Kirche zu verwirren, dadurch räcdıte, daß er ben Schwindels 
geiſt ber fie kommen ließ: Während fie das Weſen Diefes 
Geiſtes und beffem ſchreckliche Umtriebe zu verbergen fuchten 
und die einheimifchen Zaͤnkereien zu daͤmpfen begannen, ge 
ſchah es, daß fie in eben biefer Verhandlung fidy noch weiter 
voneinander trennten, und bie Kluft zwifchen beiden Parteien 
mit jedem Tage größer wurbe, bis fie endlich, ben Frieden 
verachtend und ihre eigene Schande aufdeckend und mit vor 
Zorn ;. Wuth und gegenfeitigem Haffe heftig glühenden Gemuͤ⸗ 
thern, auseinander gingen; fo zwar, daß durch dieſes Collo⸗ 
aiem alle Hoffnung zur Eintracht, welche die gemäßigtern 
keutheraner vorher gefchöpft hatten, für immerbar verſchwun⸗ 
ben zu fein fchien. Da aber die genannten: Schriften der 
Majoriſten über die Urfachen der Auflöfung des Colloquiums 
fich allenthalben verbreiteten, fo glaubten bie Flacianer die 
Unbilde gar nicht mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen, 
welche ihres Dafuͤrhaltens ihnen durch Verbreitung folder 
Schriften zugefügt würde, Sie antworteten alfo, indem fie 
auf der Stelle die Feder ergriffen und alle Gründe widerleg⸗ 
ten, beren bie Theologen des Kurfärften fich zur Entſchul⸗ 
digung ihrer Flucht bebienten. Alle Schuld des in Berwirrung 
gebrachten Colloquiums warfen fle auf die Gegner zuräd und 
ſagten, Sene hätten ed, durch panifchen Schrecken und plöß 
liche Beſtuͤrzung getroffen, im Colloquium nicht aushalten 
koͤnnen; unterdeffen legten fie die Scham ab, riefen ihre 
Shnden, rechneten ſich die im Angefichte Gottes und de 
Menfchen begangene fchimpfliche Handlung zum Lobe an und 
sähmten fich fogar, als wenn fie durch die Flucht einen 
großen Sieg davon getragen hätten. « Aus den Schranken 
— fagen fle — fpringen biefe unerfchrodenen Helden und 
Fechter heraus, und außer derfelben fchreien fie in ihren 
Höhlen: Juchhe Victoria! Juchhe Triumph! Sollte man 
nicht glauben, diefe Helden hätten vortrefflich geftritten und 
den Sieg errungen, weil fie fi zum Thor hinaus gemacht 
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haben® Darum. fordern fie, daß ihnen jegt die Krone und 
Siegespalme zuerkannt werde. » 
. WE So viel glaubte ich über das altenburger Colloquium, 
welches in guter Abficht der Fürften zur Befeftigung der Eins 
tracht unter den Lutheranern gehalten wurde, anführen zu 
sehffen ; zwar etwas weitlaͤufiger, ich geſtehe es: aber der 
geneigte-Lefer bedenke, daß ich ‚nicht nur die Gefchichte des 
Major, ſondern auch des fogenannten Majorismus plans 
mäßig ſchreibe. Darum durfte nicht uͤbergangen werden bie 
Erzählung jener:vortrefflichen Verhandlung, welche die Natur 
und ben Geiſt dieſer Secte mit lebendigen Farben malt, Ob⸗ 
gleich aber der Kurfuͤrſt die Majoriften, ald fie ſich aus 
Furcht vor dem Bannftrahl aus dem Staube machten, gnädig 
und gar liebreich aufnahm und nicht nachließ, fie auch für- 
berhin in feinem Lande zu ſchuͤtzen, indem er glaubte, das 
Verbrechen ber. Berrätherei der Wahrheit werde ihnen vers 
leumderifch aufgebärbet: fo Eonute er boch nicht verhindern, 
daß die Flacianer fortführen, fie mit ungeftümem Gefchrei 
und Befchimpfungen zu verfolgen und die Fliehenden durch 
das Nachgefchrei, als wären fie in der Zufammenfunft übers 
wunden worden, muthwillig zu verhöhnen. Und nicht eher 
hörten fie vermöge ihres giftigen Wefens auf, den Major 
durch Öffentliche Schriften, durch Gefchrei zum Volke, durch 
Verleumbungen und heftige Befchimpfungen zu verfolgen und 
durch zu hecheln, bis er, des Lebens und der Streitigfeiten Ä 
überbröffig, den Geift aufgab. 

Major war bereits entkräftet und durch Alter und immer 
währende Verfolgungen gebeugt,- ald das altenburger Collo⸗ 
quium in Rauch, ja in einen größern Brand, ald ber frühere 
war, aufging. Da er alfo feine Hoffnung zur Wiederher⸗ 
ftellung der Eintracht uͤbrig ſah, fo gab er im naͤchſtfolgenden 
Sabre (1570) eine deutfche Schrift unter dem Titel: « Teftas 
ment» heraus, worin er feine Xehre von der Rechtfertigung 
und vorzüglich von den guten Werfen wiederholte und Die 
Erklärung beifügte, daß er entfchloffen fei, in feiner Meinung 
gegen die Flacianer zu leben und zu flerben; und damit bied 
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Öffentlich fund werbe, habe er dies als feine iute 25 
meinung befannt machen wollen. Uebrigend nanııterne Di 
claner dieſes Teſtament ein lieblofes und durck) gdtı 
Berhängniß gefchriebenes Teſtament; gleihfane als 
Major, welcher, wie fie meinten,. weder im alter nıo: 
nenen Teflament irgend ein Mittel zur Beckfligung 
Serthümer gefunden, dieſes fein drittes Imdenlahmes 
fauled Teſtament fabricirt. Er überlebte aber nicht Iarg. 
Herausgabe biefer Schrift, fondern beftätigte dad kurz vo 
von ihm verfertigte Teſtament, indem er im Jahr 2574 
Wittenberg farb, mit feinem Tode. Unterbefien festen 
Klacianer ihr feindfeliges Gefchrei bis zu Ende fort; und 
Neid Fonnte felbit nach Major's Ableben nicht suchen. 


: Andreas DOftander.. 





Erſtes Kapitel. 


(ass — ıs20.) 


L. Df tanders Geburt und Vaterland, Törperliche Deſqhaffenheit und ſehr 
glactiche Geiſtekanlagen.. 

11. . &r wird vom Lutherthum angeſteckt, lehrt zu Nürnderg die hebräiſche Sprache, 
wird daſelbſt bald darauf Prediger und macht den Herzog Albert von 
Preußen vom katholiſchen Glauben abwendig. 

11I1. Die Nürnberger verändern "die Rellgion wiber den Willen bes Biſchoſs von 
Bambetg , und machen nad aufgehobenem katholiſchen Glaubensbekenntniß 
den Dfianber, ben Urheber der Meligiondveränderung,, zu ihrem Super⸗ 
intendenten. Dieſer wird zum marburger Soloquium berufen. | 

Id. Dflanber’d neue Lehre über bie Rechtfertigung und deſſen andere Rei⸗ 
nungen. " 
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I. And reas Oſiander wurde geboren im Jahr 1496 Schtüselb. 
zu Gungenhaufen, einer Stadt in Franken, ‚welche ſechs —WMD 
Meilen von Nürnberg liegt. Sein Vater war ein Eifens 4 er seq. 
fhmied, mit bem Namen Hoͤßmann. Da biefer bem Bean Fau- 
Sohne, als. er bereits in den fchönen Wiffenfchaften un⸗ part, jr 
terrichtet war, wmißftel, fo nannte er fich flatt Hoͤß⸗ 
mann — Dfiander. Er war ein rauber Menfch, von 


haͤßlichen Manieren, duͤſtern Mienen unb einem gelblichen, 
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ja bis zum Entfepen fchwärzlichen Gefichte, fo, daß man 
ben Sohn eines Cifenfchmiedes in ihm erfannte. Indeſſen 
hatte ex ein vortreffliched Talent; und. ale er in. feiner Hei 
math. ben erften Grund zu den Studien gelegt hatte, reiſete 
er zu feiner weiters Ausbildung nad Wittenberg. Sm 


ben Studien war er fleißig und unverbroffen und machte 


darin ſolche Fortfchritte, daß man ihn für einen der erften 
Gelehrten feiner Zeit hielt‘ Er erlangte eine tiefe Kenntniß 
ber Iateinifchen, griechifchen und hebräifchen Sprache, und 
fog zugleich, und zwar unter Luther’s erften Schülern, die 
Myſterien der Iutherifchen Theologie ein; obgleich er fpäterhin 
von Luther und deſſen Schülern . übel, wie wir unten 
gehörigen Ortes fagen werden. 

IL. Als aber die Seuche des Lutherthums ſich in Deutſch⸗ 
land weit umher verbreitete, wurde auch Nuͤrnberg fruͤhzeitig 
ſogar unter den erſten Reichsſtaͤdten angeſteckt. Hierin gab 
Oſiander ſich viele Mühe; obgleich vor dem Jahr 1524 
im Öffentlichen Gottesdienfte nichts verändert wurde. Ju 
jener Stadt war ein Auguftinerflofter, worin Ofiander 
bie Aufangsgruͤnde ber hebräifchen Sprache gegen . ein Lege 
geld Ichrte. Auf ſolche Weife kam ed, daß er. wegen 
feines ‚gelehrten Rufes den Haupteinfaffen der Stadt befannt 
wurde, unter denen auch Bilibaldus Pirdheimer war, 
ein wegen feiner ungemeinen Gelehrtheit und feines Tugend 
ſchmuckes berühmter Mann, welcher allen wiffenfchaftlicen 
Männern fehr zugethban wars; obgleih Oſiander in ber 
Folge fich die Meiften, denen er-um feines hellen Verſtandes 
und feiner Gelehrtheit willen Lieb war, durch feine bäurifchen 
Sitten und eine gewiſſe Wildheit, verbunden mit einem hoch⸗ 
fahrenden Geiſte, wieder entfremdete. 


Weil er. aber eine große Beredtſamkeit beſaß und vor 


" Berlangen glähete, bas Lutherthum auszubreiten, ſo gaben 
die Erften der Stadt fich. Mühe, daß er in der Kirche zu 
St. Laurenz ald Prediger angeftellt wurbe., Diefes Ant 
trat er an im Monat Februar 1522, und hielt die erſte Pre 
digt am 23. desfelben Monats, an welchem Tage damals 
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er Sonntag, Sexageſima genannt, einfiel, da and dem 
SF vartgelium Lucas die Parabel vom Samen erflärt zu. wers 
ven pflegt. Diefe Gelegenheit nahm er. wahr nub firenete 
in?s Volk den Saamen der neuen Meinungen, welcher alle 
mählig zu einem öffentlichen Abfall von der Kirche auffproß. 
Bevor dies aber gefhah, wurbe im Jahr 1522 In Abwe⸗ 
fenheit des Kaiferd zu Närnberg ein Reichstag gehalten, 
welcher fich erit im März bed folgenden Jahres endigte. 
Diefem Reichötag wohnte unter‘ den uͤbrigen Fuͤrſten auch 
Albert von Branubenburg bei, Fried rich's von Ansbach 
Sohn und Hochmeifter des Deutſchordens in Boͤhmen. Diefer 
kam bei jener Gelegenheit in ein Gefpräch mit Ofianben, 
welcher. fchon damals wegen feiner Gelehrtheit beruͤhmt war, 
und nahm, betrügerifch von ihm Bintergangen, ben Samen 
der neuen Religion begierig in fi auf. Darum begann er 
bei. feiner Ruͤckkehr nach Haufe darauf zu denken, in Preußen 
eine Veränderung ber Gebräuche und ber Religion anznftels 
len, womit im folgenden Sahre (1523) unter dem Schein 
einer Bifitation der Anfang gemacht wurde. Diefer Entfchluß 
ging aber ohne Zweifel von Dfiander aus, dem man mit 
Recht den Abfall dieſes Fürften vom Glauben ber Altvors 
bern, vom Deutfchorben und vom tömifchen Reiche gufchreibt. 
III. Da er ſich übrigens durch. Lehren der Gemüther ber chyır. in Saz. 
Menfchen bemächtigt und ihnen das Verlangen eingeflößt p«s 3° 
hatte, die Gebräuche umzuformen, fo wurbe endlich. im Iuni 
des Jahre 1524 in den Pfarrfirchen zu Nürnberg die Nelis 
gion zuerft verändert. Hierzu trug nicht wenig bei der Abfall 
etlicher Geiftlicher, unter welchen die vorzüglichften waren 
Georg Besler und Hektor Böhm, diefer zu St. Laurenz 
und jener zu St. Sebald Propft, mit deren Einwilligung 
nicht nur, fonbern auch durch deren Betreiben und Bemühen 
die Religionsveräuberung eittgeführt wurde, Dies veranlaßte 
den Bifchof von Bamberg, zu beffen geiftlicher Gerichtsbarkeit 
Nürnberg gehört, jene Männer vorzuladen, um Rechenſchaft 
Aber ihr Thun abzulegen. - Sie aber, um die angebrobete 
Verhandlung zu vereiteln, fielen auf die gewöhnliche Auss 
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ſiacht der Keger und hielten die Larve des göttlichen Wortes 


entgegen, und zwar auf Oſiander's Rath, welcher Lu 


ther’g Hirngefpinnfte, in den ehrbaren Titel des Evangeliums— 
and der heiligen Schrift wie in eine Dede eingewidelt, den 
Nuͤrnbergern aufgedrungen hatte. _ 

Als diefe Umtriebe glücklich abgelaufen waren, fing man 
anf Oſiander's Rath. an, darauf zu denken, and bie 
Kidfter aufzuheben. Denn barin fanden ſich noch Orden 
männer, welche ſich eben fo ſtandhaft ald tapfer den ftärmis 
mifchen Bemühungen der Neuerer widerfegten. - Auf Ofians 
der's Betreiben wurde im folgenden Jahre mit diefen eine 
Disputation über die Religion gehalten, worin die Luthera⸗ 
ner die Richter und Kläger zugleich abgaben, wie in. ber 
gleichen Disputationen zu gefchehen pflegte. 

Es wurde alſo befchloffen, daß in den Kloͤſtern bie fathor 
liſchen Predigten. und ber von den Altvordern uͤberlieferte 
Gottesdienft von nun an ‚aufhören und die Priefter und 
Mönche, den Orden verlaffend nnd das Kleid umändernd, 
mit den Bürgern vermifcht leben und gleich jenen den öffent 
lichen Laften unterworfen fein ſollten. Diefe alfo, die Prie 
fter nämlich und die mit dem Gelübde ewiger Keufchheit ver 
ſtrickten Ordensleute, ftellten ſie auf diefelbe Linie mit den 
Weltlichen und zwangen fie, fürderhin in Kleidung ,. Leben‘ 
- weife, Stand und allen andern Dingen mit ihren Bürgern 
gleich zu fein; wobei fie Lukher's Führung folgten, wer 
cher nicht nur die heiligen Kanonen verbrannt und nad 
zerriffenem Bande des Geluͤbdes fich eine Nonne: beigelegt, 
fondern auch vom Teufel uͤberredet in’ Sffentlichen Schriften 
eingefchärft hatte, im Evangelium. oder im neuen Geſetze 
gebe es kein aͤußerliches Prieſterthum. 

Dies ging nun zu Nuͤrnberg vor anf Of iander's Rath 
und, Wink, welcher, wie an Wiffenfchaft und hochfahrendem 
Geifte, fo auch an Anfehen unter den übrigen Prediger 
hervor ragte. So herrfchte er. in jener Stabt bei einem fehr 
anfehnlichen Gehalt, und wie ein Bifchof (ſie fagen Super 
intendent). faß er dort am Stenerruber der Intherifchen Kirche, 
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welcher er zu Nürnberg vorfland vom Jahr 1524 an, in 
welchem die Religion zuerſt verändert wurde, bie zum Jahr 
1549, da er zufolge bes Decretö bes augsburgiſchen Reiches 
tags und des, Namens des Kaiferd und des Reichs befannt 
gemachten, Buches, welches gewöhnlich Interim genannt 
wird, Deutfchland zu verlaffen gezwungen warb unb nach 
Preußen wanderte. Weiler Äbrigens unter die vorgäglichften 
Lehrer der Iutherifchen Secte gezählt wurbe, fo wollten die 
Proteſtanten, wenn Golloquien über Die Religion gehalten 

wurden, auch ihn meiftens bei. den Berathungen und Ver⸗ 
handlungen gegenwaͤrtig haben. 

Sp wurde er zum Golloquium berufen, welches im Jahr 
1529 Philipp, Landgraf non Heffen, zur Schlichtung ber 
Streitfragen zwifchen den Lutheranern und Zwinglianern in schtüsselh. 
Marburg auſagte, wo Luther den Oſiander in der Kirche in haeres. 
prebigen hörte, und fich zu dem anmefenden Melanchthon *554 
wendete und ſagte: «Philipp! Oſiander bat einen - 
bhoffärtigen Geiſt. Er wird nach meinem Zode in der Kirche 
Gottes große Unruhen anrichten. Das ſchreib dir hinter die - 
Ohren, denn du wirft es fehen. » 

IV. Aber auch im folgenden Jahre (1530) wohnte er. dem 
augsburger Reichötage bei und der ſchmalkaldiſchen Synode 
der. Lutheraner, welche fie im Sahr 1537. hielten, fo wie 
ben in den Jahren 1538, 1540 und 1541 zuerft zu Hagenau, 
dann zu Worms und endlich zu Regensburg gehaltenen Eols 
loquien. Obgleich er aber bei diefen. Zuſammenkuͤnften mit 
fanmt dem Melanchthon und Luther's übrigen Schulen 
bie. dem Kaiſer auf dem angsburger Reichstage überreichte 
Confeſſion ber Proteſtanten vertbeipigte: fo hatte er doch 
ſchon damals in der Hauptlahre dieſer Confeſſion, nämlich 
über die Rechtfertigung, eine aundere Meinung gefchöpft, wie 
wir bald zeigen werben; fo, daß er. etwas. ganz Anderes, 
als das Gewiffen ihm vorſchrieb, Sffentlich zu befennen ſchien. 

 Dfiander hatte, wie-gefagt , einen. hochfahrenden Geiſt 
und einen gewaltigen Stolz; und darım hielt er es in: feiner 
Aufgeblafenheit für unwuͤrdig und knechtiſch, "bei Erflärung 
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ber dehren vom Urtheile Anderer abzubängen und ſich in die 
Schranten einzwängen zu laſſen, weiche Luther und Mes 
lanchthon nach ihrer Willtür geftedt hatten. Um alfo nicht 
zu fheinen, als fei ee Luther's Sklave, fing: er’ in be 
alerwichtigften Lehre, über die Rechtfertigung naͤmlich, an, 
von der Meinung der Wittenberger und der augsburgifthen 
Gonfeffion abzumweichen. Luther, Melancht hon amd die 
Uebrigen fegten die Gerechtigkeit des Menſchen in ben biofen 
Glauben und Ichrten, die Glaubenden würben dadurch nicht 
wahrhaft gerecht, fonbern bei bleibenber Suͤnde von’ Gott 
für Gerechte gehalten. Sie nahmen alfa Feine immohnende, 
fordern eine eingebildete, oder, wie file fagen, eine zuzurech⸗ 
sende (imputativa) Gerechtigfeit am. Da Oſiander did 
für ungereimt hielt, fo.erdichtete. er: etwas Anderes und de 
hauptete, unfre Gerechtigkeit -fei Gott felbft ober: Chriſtus, 
welcher nach .ver. göttlichen Natur weſentlich in uns wohre 
und zum Gutesthun antreibe. Diejenigen, fagte er, irrten, 
welche die Gerechtigkeit nur. in Chriſto fuchten, da dieſe 
nichts Anderes fei, als die Weſenheit des: Einen und ewigen 
Gottes, des Baterd, ded Sohnes und des heiligen’ @eiftes, 
weicher zwar in und wohne und. zum Guten antreibe, jedoch 
fo, daß bie wefentliche, Gerechtigfeit Gottes uns um Chrifl 


willen zugerechnet: und geſchenkt werde, als wäre fie unfer 


eigen und aus und ſelbſt eutſtanden. Diefe Gerechtigkeit aber, 
obgleich fie in ber und mitgetheilten goͤttlichen Weſenheit 
beſtehe, koͤnne doch außer der menſchlichen Ratur Chriſti nicht 
gefunden werben, indent deſſen göttliche: Natur, die er mit 
dem Bater und bem heiligen Geiſte gemeinſchaftlich habe, 


zwar. unſre Gerechtigkeit fei,. aber nicht außer bem menſch⸗ 


gewordenen Chriſtus, von dem nicht. Der Gehorſam, nicht 
die Leiden, nicht der Tod und die durch ihn erlangte Gered⸗⸗ 
tigfeit,, fondern die wefentliche Gerechtigkeit, bie er von 
Ewigkeit ald Gott hatte, uns nicht durch Inwohnung (ie 
haerentia), ſondern Durch Burechmung‘ Cimputstio) mitge⸗ 
theilt werde. | 
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Diefem Irrthum über die Rechtfertigung fhgte Ofianr 


‚er noch etwas Anderes hinzu, mas auch bie. übrigen Luthe⸗ 


aner beobadıten. Es ift folgenned: er erkennt, ein zwei⸗ 
aches Wort Gottes: ein Außered oder durch den Dienfl 
3eS. Menfıhen geprebigtes oder in der heiligen Schrift. ents 
yaltenes; menn ed nicht aufgenommen wird, fd wergleickt 
er den: Glauben mit alten Schuhen, die mar in: eine Ede 
geworfen. hat: unb ein inneres, "den Sohn Gottes ſelbſt; 
ber Samen bed Wortes aber ift ihm Gott ſelbſt; und es 
könne ; fagt,er, nicht Gottes Wort genannt werden, mas 
nicht. Gott ſei. Auch die Welt wäre. nicht von Gott: gemacht; 


Schlüsselb. 
lib. cit, 
P. 46 et sog, 


noch Der Menfch oder irgend. ein anderes Geſchoͤpf exſchaffen 
worden, wenn ber: Sohn Gottes nicht hätte: Fleifch anueh⸗ 
men :wollen.. Weil ber Tod Fein Recht auf Chriſtus habe, 


indem er ohne Sünde gewefen,. und doch den Ted freiwillig 


ausgeftanden, darum habe er den Tod in ſich ſelbſt geheifigt; 


ſo, daß deffen Tod kein Sold der Suͤnde ſei. Gottes Bilb, 
nach welchem ber Menſch gemacht If, iſt unſer Herr Jeſuß 
Chriſtus ſelbſt, wahter Gott und Menſch; oder Das Angelickt 
und die Stutur bed ganzen Koͤrpers und ſogar die ganze 
Weſenheit der menſchlichen Natur unſers Herrn Jeſg Chriſti 
iſt das glorwuͤrdige Bild Gottes. Endlich iſt es. desſelben 
unſers Heren. Jeſu Ehriſti Ebenbild, in welchem er den Vaͤu 
tern und Propheten erſchienen iſt, bevor er Menſch gewor⸗ 
den; auf ſolche Weiſe iſt der Sohn Gottes allezeit geſehen 
worden in der Aehnlichkeit ſeiner kuͤnftigen menſchlichen 
Natur, ſo oft er iſt geſehen worden, und zwar ſo genau, 
daß er weder größer noch kleiner, auch mit einem andern 
Angeſicht erſchien, als er nachher geſehen wurde, ba er von 
den Todten auferſtanden war, fo, daß, ba unfre Väter an 
Statur weit größer waren (wie wir die menfchlicken. vecber 
in jeglichem Zeitalter offenbar abnehmen ſehend, fie ſich uͤber 
feine Kleinheis.wandernd, ihin den Namen Soraphim gegeben 
haben, d. h. Hein von Angeficht. Diefed Namens. wirb fehr 
häufig erwähnt in ber myſtiſchen Theologie der Hebraͤer. 


Gottes Bild hätte Chriſtus burchaus nicht fein koͤnnen, 
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wofern er nicht. Sletfch argenommen hätte. Bon keinem 
Menſchen könnte. gefagt werben, er fei nach Gottes Bild 


erſchaffen, wofern Chriſtus nicht Gottes Bil ‚wäre nach 


der menſchlichen Natur. 
Gott fagte, er würde ben Menfchen nachen nach ſeinem 


Bilde, a. ſ. w., damit der Menſch fo wuͤrde, wie Chriſtus 


nach der menſchlichen Natur im Geiſte Gottes vorherbeſtimmt 
war. Diefe Lehre babe nach den Apoſteln :bisher Keiner 
wichtig erklärt, und er — fagt er — habe fie zuerſt an's Licht 
gebracht: ‚Luther habe zwar etivad gefehen, aber nicht 
ernſtlich feinen Geift angeftrengt, die Suche ausführlicher zu 


Joan. Func- erflären.. Daher behauptete einer feiner Schüler, Adam's 


eius in Act.. 
cum leg, Sax. 


Gerechtigkeit vor dem Sündenfalle fei ber ewige und eins 
geborne Sohn Gottes geweſen. Das Gefeb fordert von den 
Menſchen bie eigene, wefentliche Gerechtigkeit Gottes, und 


dieſes Gefetz felbit ift der heilige Geift: es fordert die Liebe, 


weiche Gott felbft if, als ob er fügte: du follft Gottes 
Tempel fein, in bir fol Gott leben und Gerechtigfeit und 
Heiligmachung. ſein. Durch die Taufe find wir in die Menſch⸗ 
heit Ehrifti gepflanzt und. einverleibt. In der neuen Wieder 
geburt ziehen wir die wefentliche Gerechtigkeit Chriſti an, 


welche Gott: felbft if. Da es heißt: mein Fleifch ift wahr, 


haft eine Speife, und mein Blut ift wahrhaft ein Trauk, 
fo ift dies zu veritehen, daß deſſen Gottheit, welche im 
Fleiſche und Blute iſt, uns ſpeiſe und traͤnke. Eben ſo, 
wenn Johannes ſagt: das Blut Chriſti reinigt uns von aller 
Sünde, ſo muß die Gottheit Chriſti verkanden werben, 
welche in bem Blute if. . 

.. Died ‚hoben bie eutberaner aus Dfianders Schriften 
aus. Uebrigens fdheint er. feine Meinung über die in und 
wohnende göttliche Weſenheit Ehrifti, die er zur Umſtuͤrzung 
der Imputation des Melanchtbon erdichtete, erft nad 
dem augsburger Reichstage fabricirt zu haben. Denn auf 
diefem genehmigte. er durch feine Zuftimmung mit fammt ben 
Uehrigen den Artikel der Confeſſion über die Rechtfertigung, 
wie. er von Melauchthon ausgedacht war; und erfi nad) 
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Luther's Tode unternahm er es, ihn aus allen Kräften schlässelb. 


zu beftreiten und umzuſtoßen; ja, er befannte fic, Öffentlich, 
als einen Feind und Gegner der augsburgifchen Confeffion 


in der Lehre über die Rechtfertigung, wie die Lutheraner 


in haer. 
Osiandr. 
pag. 94. 


bezengen. Hieruͤber füge id; die Worte des Kemnitz bei: Inidem ex 
« Dfiander geißelt ſchmaͤhlich, mißbilligt, verwirft und Kemaltis 


verdammt die Lehre der augsburgifchen Eonfeffion deßwegen, 
weil fie behauptet, die Gerechtigfeit des Glaubens vor Gott 
fei eine Zurechnung des Gehorfams Chrifti. Diefe Lehre der 
auigsburgifchen Eonfeffion nennt er fleifchlich, phantaſtiſch, 
philoſophiſch und abgöttifch, welche einen gemalten und eins 
gebildeten Chriftus Ichre im Neiche des Teufels. Und diefem 
fegt er noch viel Schredlichered zu.» So Sener. 

Sp wid; Dfiander im Hauptartifel der Confeſſion, vor 
‘dem, wie Kemnib behauptet, kein größerer Schaß weder 
im Himmel noch auf Erden fei, von den Lebrigen, welche 
dem Luther und dem Melancdhthon folgten, völlig ab, 
folgte feinem eigenen Kopfe und hedfte etwas Neues aus, 
Das von der Meinung der Katholifchen, wie von jener ber 
Zutheraner und Calviniften gleich weit entfernt war: nur 
war ed von ber Meinung etlicher Wiebertäufer, vorzüglich 
jener, die dem David Georg folgen, nicht fehr unter- 
ſchieden. 


N 


Luth, Reform. IL. 29 ' 


p. 102. 502, 


Zweites Kapitel. 


(1539 — 1549.) 
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1. Dſiander's liſtiges Spiel bei Bekanntmachung feiner neuen Lehre. Deſſen 
Predigt wider Luther, wider die Freiheit des Bekenntniſſes und die deutfht 
Bibel; mie auch deſſen Prahlen Über die Lutheraner. 

11. Dfiander 3 Flucht in Preußen wegen Verwerfung bed Interim. 

121. Deffen Coloquium mit Staphot, welcher ihn des Serthums und ber Lg: 
überführt. 

iv. Gr ſteckt den Zürften an und etlihe Käthe, welche bald darauf alle entnede 
enthauptet werden, oder durch göttliche Strafe zu Grunde gehen. Part: 
pflanzung ber giftigen Lehre Dſiander's und deren Feinde. | 


ve Die meiften Käthe des Fürften find bem Dfiander entgegen, vorsüglid | 


aber Friedrich Staphyl, mwelder in den Schooß bes tatholifäen Kircht 
zurück kehrt. 


— — 


I. Zu welcher Zeit übrigens Satan dem Oſiander | 


dieſes Hirngefpinnft zuerſt eingeflüftert, ift ungewiß; nur jo 
viel fteht feit, daß es nach dem Reichötage zu Augsburg ge 


fhah, und zwar vor der Synode, melche die Kutheraner im 


Sahr 1537 zur ‚Beilegung ber Gtreitfragen unter fi zu 


Schmalfalden hielten. Um jene Zeit fcheint Ofiander dn 


Samen diefer neuen Kegerei in fich bereits aufgenommen zu 
haben, den er fpäterhin, nämlich im October des Jahre 159 
als eine reifgewordene Frucht in Preußen an's Tageslicht 
brachte. Mittlerweile hegte und pflegte er in feinem Innern 
das verfchlungene Gift; und obgleich er nichts Sffentlich unter⸗ 
nahm, weil er keinen hinreichend mächtigen Patron fand, 
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unter. beifen Schutz und Schirm er fein Geiſteskind zur Welt’ 
bringen follte: fo konnte er fich doch, wie er denn ein Außerft 
ungeſtuͤmer Menſch war, nicht enthalten, das in fich vers 
Ichloſſene Geheimniß gelegentlich zu offenbaren. 
Als im Jahr 1537 zu Schmalfalden die befagte Synode giſqreden 
gehalten wurde, gefhah ed, daß Luther in einer Predigt Staphyt. in 
winen Spruch aus dem erften Briefe des h. Johannes, Gay. "Fr 36. 


4. erflärte und auf die Lehre über die Rechtfertigung kam, 
wobei er die von ihm erfonnene zuzurechnende Gerechtigkeit 
"nach feiner Manier fehr weitläuflg einfchärfte. Bald darauf 
fiel er in eine'ungemein fchwere Krankheit, fo, daß man an 
feinem Leben verzweifelte. Dfiander benuste diefe Gelegens 
Heit, flieg auf die Canzel und hielt eine Predigt, worin er 


ſich in Gegenwart der Iutherifchen Theologen vor Allem bes 


mühete, Luther's Meinung von dem durch die Gnade ins - 
wohnenden Chriftuß zu widerlegen. Er nannte zwar Luther’n 
sicht beim Namen, behandelt aber den Begenftand auf eine 
Art und Weife, daß diejenigen, welche den Luther früher 
gehört hatten, leicht merften, daß er ihn verhöhnte. Ueber 
der Rebe entfchläpfte ihm dad Wort: « Chriftus wohnet in 
und wefentlich.» Die anweſenden Prediger fahen wohl, 
wohin diefe Behauptung zielte; allein man ließ ſich die 
Sache damals nicht merken, weil man es für undienlich 
hielt, in jener Synode das ſchon damals unter den Evan 
gelifchen anfchwellende Geſchwuͤr der Uneifigfeiten zu be: 
rühren. Denn die Kürften fürchteten, daß, wofern man’ 


die einheimiſchen Wunden ftärter berührte, das in der Haut 


ftedende Uebel zum großen Nachtheil der Intherifchen Kirche 
Öffentlich aufbrechen würde. 

Nachdem aber Luther wieder hergeftellt war, beflagte er 
fih fpäterhin häufig unter den Seinigen wegen Oſiander's 
and etlicher Anderer Ungehorfam, Rebellion und Hoffart und 
bemerfte den Seinigen, Oſiander nähre irgend ein Unger 
heuer; einft bei guͤnſtigerer Gelegenheit werde er das in fich 
verborgene Gift allzu dreift ausgießen. 
or 29 * 
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Nicht lange darauf befchnarchte er Luthers Meinung 
noch in einem andern Religionspunfte. Diefer hatte, früher 
in der fächfifchen Bifitation gefchrieben,, Die geheime Sündens 
beichte, welche nach Fatholifcher Weife von Jedem für ſich 
gefchieht, müffe man ben Gläubigen frei ftellen, fo daß, 
wer wolle, vor ber Communion feine Sünden beichte und 
von feinem Priefter die Abfolution begehre: wer aber nit 
wolle, zu biefer Sündenbeichte nicht angehalten werde. Leptere, 
geftand er, fei zwar müglich, jedoch nicht nöthig. 

Diefe Meinung Luther's genehmigten die übrigen nuͤrn⸗ 
berger Prediger: Dfiander aber, welcher das Haupt ber 
Prediger oder Superintendent war, 'verwarf fie als irrig 
Denn er hielt dafür, in der Kirche müfle jene Privat» Sim 
denbeichte durchaus beibehalten und Keiner zur Communion 
. zugelaffen werben, er wäre denn zuvor vom Priefter abſol⸗ 
virt. Diefe Meinungsverfchiedenheit veranlaßte einen Zwie 
fpalt unter Beiden. Ale aber Luther von der Sache Kunde 
erhielt, ermahnte er in einem Briefe den Dfiander, fih 
mit feinen Gollegen auszuſoͤhnen und feine vorgefaßte Mein 
ung fahren zu laffen. Dies war indeß vergebend; denn 
Dfiander beharrte auf feiner Meinung; und da biefe 
Uneinigfeit fehr heftig glomm, als wollte.fie einen Öffentlichen 
Brand erwecken, ſchrieb endlich der nürnberger Senat hier 
über an Luther und verlangte deffen Gutachten ‚- wie feined 
Dafürhaltend diefer Streit beizulegen fei. Diefer, obgleich 
er Oſiander's Meinung mißbilligte, glanbte doch, weil 
er den Charakter dieſes Menfchen kaunte, fich hüten zu muͤſſen, 
in der fraglichen Sache Etwas zu entfcheiden oder zu rather, 
wodurch das fidrrifche und milde Gemuͤth desſelben allzu 
heftig gereizt wärde, Er meinte alfo in einem Briefe an 
den Senat, man müffe auf liebreiche Art zu Werke gehen 
und Beiden einbinden, die Privat-Suͤnden- oder die Ohrens 
beichte dem Volke als nüglich zu empfehlen: von Ofiander 
aber folle man nicht fordern, daß er die Sffentliche Abfolution 
als hinreichend billige; vor Allem aber folle vermieden wer 
den, daß entweder Ofiander bie Abrigen Prediger, oder 
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ieſe hinmieberum jenen in den Predigten tabelten. So 
uther an ben nürnberger Rath, gleichſam ausmweichend, 
m nämlid beim Oſiander nicht anzuftoßen, vor deffen 
Bildheit er fi nicht wenig fuͤrchtete. 

Aber auch die von Luther veranſtaltete beutfche Bibel 
iberſetzung tabelte er fehr frei und gab anch Stellen an, 
vorin er zeigte, daß Luther fich im Ueberfegen verthan habe. _ 
Luthern verbroß Died zwar, wie defien Reden befunden, 
Die er Über diefe Angelegenheit abgefondert unter den Seinigen 
hielt: indeß oͤffentlich Tieß er fich diefe Schmach nicht merken, 
weil er wußte, daß Ofiander in ber hebräifchen und 
griechiſchen Sprade gut bemandert war; und mit ihm wollte 
er feinen Streit haben. Aber auch Dfiander fürchtete feiners 
feits einiger Maßen den &uther, den er ald einen ungeſtuͤmen 
Menfchen kannte und von dem er wußte, daß er biejenigen 
fehr heftig angriff, die er mit Haß zu verfolgen auserfehen 
hatte. Obgleich er alfo feine Meinung von der wefentlichen 
Gerechtigkeit Gottes hartnädig fefthielt, fo wurde er doch 
durch Luther's Autorität gleichfam im Zaume gehalten, fo, 
daß er in feinen heraus gegebenen Schriften ‚Teinen neuen 
Streit veranlaßte. Ag er aber hörte, Luther fei mit Tod 
abgegangen, fol er wie von einer Feffel befreiet gefagt haben, 
nachdem ber Löwe tobt fei, werde er die Küchfe und Hafen - 
Cden Melanchthon und die übrigen Hänptlinge der Iutherifchen 
Kirche) mit leichter Mühe fangen, 

II. Nun folgte der deutfche Krieg, deffen Schreden die 
Prediger in etwa im Zaume hielt, fo daß die unter ihnen obs 
waltenden einheimifchen Streitigkeiten eine Zeitlang ruheten. 
Nachher, ald der Kaifer im Jahr 1648 das auf dem Reichs⸗ 
tage zu Augsburg genehmigte Bud; heraus gab, weldyed man 
bamald «Interim» nannte, gehörte Ofiander zu denjenigen, 
welche diefe Faiferliche Verordnung. verwarfen. Er fah ſich 
alfo genöthigt, Nürnberg zu verlaffen und flüchtete, um der 
Gefahr zu entrinnen, nach Preußen zum Herzog Albert, 
welchem er, wie oben gemeldet, im Sahr 1522 das Gift des 


Lutherthums beigebracht hatte, Bon dieſem Fuͤrſt wurde er 
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ſehr freundlich und liebreich anfgenommen,. Zu Aufar 
er zu Königsberg, wo nicht lange vorher, naͤmlich 
1544, Albert eine Univerfität errichtet hatte, Die eı 
feflur ber Theologie: dann wurbe er au Pfarrer 
ſtadt. Sept aber fing er an, feine Meinungezz voı 
Gottes, von der Menfchwerdung bed Sohnes, 
Rechtfertigung und den andern Dingen, beren wir | 
wähnten, in feinen Predigten an’d Boll, fo wie ü 
alademifchen Vorlefungen freier auszufprechen. 

III. Unter ben Räthen des Herzogs von Preuße 
damals Friedrich Staphyl, ein gelehrter und 
lirchlichen Alterthämern fehr bewandertr Manz. 2 
Fuͤrſt diefen um feine Meinung fragte über die oflandri 
Lehren, gab er zur Antwort, fie fihienen ihm mit de 
thämern der alten Erzfeger Manes und Neſtorius 
naher Verwandfchaft zu ſtehen. DOfiander, der Died 
nahm, wurde hierüber heftig aufgebracht; und um bie ©d 
der vorgeworfenen Kegerei zu tilgen, begehrte er Erlau 
bierüber mit dem Staphyl vor dem Kürften ein Col 
zu halten. 

Dazu kam ed, und es wurbe Im Beifein bes Fuͤrſten 
die Rechtfertigung ‘freundfchaftlich geftritten.. Ueber 
Lehre erflärte Ofiander, mit dem heiligen Paulus und 
Luther derfelben Meinung zu fein. Da dies Stap! 
laͤugnete, fo drehete fich der ganze Streit darin wie int 
Angel, daß Einer dem Andern bewies, welches bie mi 
und echte Meinung des h. Paulus und jene des Luther 
Hier mühete Ofiander fich fehr ab, um feinem Hirngefpit 
die Larve des göttlichen Wortes anzuheften und den girl 
zu überzeugen, er meine nichts, was dem Apoſtel entgegt 
nichtö, was wider Luther's Sinn fe. Staphyl alt 
um bie Kühnheit diefes Menfchen in feiner Behauptung | 
gügeln, brachte ein kurz befchriebenes Colloquium vor, welche 
wie er verficherte, im Jahr 1536 Luther und Melard 
thon über die Rechtfertigung unter fich gehalten hätten © 
der Fuͤrſt Died las, fand er leicht, daß Ofiander in du 
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:ehre . von Luther’d Meinung himmelweit entfernt war, 
Beide nahmen wirklich eine gewiſſe Imputation an, aber 
ine ganz verfchiedene, indem Dfiander behauptete, die 
mefentliche Gerechtigkeit des inwohnenden EChriftus, Luther 
Dagegen, die Genugthuing desfelben Chriftus ohne Inwohns 
ung der Gerechtigkeit werde den Glaubenden durch den bloßen 
Slanben zum Heile zugerechnet. Diefer nahm alfo die Zus 
rechnung ded Gehorfams und des fremden Todes, jener aber 
Die Zurechnung der göttlichen Gerechtigkeit Chrifti, welcher 
in den Herzen der Gläubigen wohne, an; die Zurechnung, 
fage ih, um nicht zu fcheinen, als ftellte er eine perfönliche 
Vereinigung (unio hypostatica) ber göttlichen Wefenheit mit 
den Gerechten auf. Da der Fürft diefe Meinungsverfchiedens 
heit aus der Rede der Eollocutoren und aus der durch 
Staphyl überreichten Schrift wahrnahm, fo hätte er beis 
nahe Dfiander’8 Hirngefpinnft verworfen und dem Staphyl 
beigepflichtet, um Luther’ Autorität zu folgen, den er als 
einen Mann Gottes und Deutfchlande Propheten allzeit vers 
ehrt hatte. Dfiander aber, um nicht ertappt zu fcheinen, 
als hätte er ſich fälfchlich auf Luther berufen, fuchte eine 
Ausfludt und behauptete, Luther's Sinn laſſe ſich nicht 
hinreichend genug aus ſolchem Blatt entnehmen, das nicht 
von feiner Hand gefchrieben fe. Mit diefer Finte wich er 
dem Vorwurf der Meinungsverfchiedenheit zwifchen Luther 
und ihm für diesmal aus. Staphyl aber fchrieb nach Wit: 
tenberg und bat den Melanchthon, deffen vertrauter 
greund er war, er möchte ihm zur Beglaubigung bdiefer 
Sache Luther’s eigenhändige Schrift mittheilen. Staphyl 
hatte ſich damals, ald er von Dfiander in diefen Streit 
gezogen wurde, von der Sippfchaft der Lutheraner noch nicht 
völlig Iosgefagt. Um alfo den Dfiander von der Unwahr⸗ 
heit feiner Angabe zu überzeugen, erbat er fi Luther's 
eigene Handſchrift; ob Melanchthon fie ihm aber gefchickt 
habe oder nicht, ift ungewiß: fo viel ift ausgemacht, daß 
feit diefem Colloquium Oſiander mit jedem Tage fühner 
uud halöftarriger wurde; ja, er hielt fich, wie er denn einen 


— 
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hoffaͤrtigen Geiſt hatte, einer ungemeinen Ehre werth, weil 
dasjenzge, was uͤber fo hochwichtige Gegenſtaͤnde Luther 
und Andere fehr dunkel lehrten, er fo klar und vortrefflich 
erklärte. 

IV. Bor Allem aber glaubte er dahin arbeiten zu müffen, 
den Fürften an ſich anzufchließen, ohne deſſen Schug er feine 
Sache nicht minder als fich felbft in Gefahr fah. Und diefer 
Plan mißlang ihm nicht; denn auf betrügerifche Weiſe ges 
warn er den Fürften und fing endlich, am 24. October 1549, 
unter folchem Schuge an, das Gewebe einer Ketzerei unter 
den Lutheranern Öffentlich einzurichten; und um es zu vollen» 
den, bot er von nun an, fo lange er lebte, alle Kräfte auf. 
Auch mangelte' ed nicht an Leuten, die ſich zur Befeftigung 
feiner Kegerei ald Handlanger mit ihm verbanden. Unter 
Diefen fland oben an Johaun Funccins, zuerfi Hofpres 
Diger, dann Pfarrer der Altitadt, ein gelehrter und vers 
fhlagener Menſch, berühmt durch die Herausgabe feiner 
Chronologie, welcher Dfiander’d Tochter zur Ehe hatte, 


Dieſer, wie er denn fehr verſchmitzt und audgezeichnet viel 


gefhäftig war, bewirfte beim Fürften, daß er zum Rath 
ernannt wurde, um auch den weltlichen Angelegenheiten 
beizuwohnen. In diefem Amte benahm er fich aber fo, daß 
er endlich im Sahr 1566, am 28. October, mit zwei Andern, 
Matthias Horft und Sohann Snell, als Störer des 
oͤffentlichen Friedens, ſowohl der Kirche wie des Staates, 
und als Feind des Vaterlandes verurtheilt wurde und durch 
ſeine Hinrichtung auf dem Markte zu Koͤnigsberg die ge⸗ 
rechte Strafe fuͤr ſeine Treuloſigkeit empfing. Außer dieſem 
nahmen Oſiander's Ketzerei an M. Othmar Eplin, 
Hofprediger, ein durch Unthaten, und vorzuͤglich durch Wol⸗ 
luſt beruͤchtigter Menſch; ferner M. Johann Sciurus, 
Profeſſor der hebraͤiſchen Sprache; Melchior Iſinder und 
Johann Aurifaber, Doctoren der lutheriſchen Theologie, 
wovon Iſinder zugleich Profeſſor war, welcher endlich 
durch den Aberwitz der oſiandriniſchen Lehre in Raſerei ges 
bracht, mit Ketten gebunden wurde und durch fürchterliches 


t 
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Geſchrei und Gehen! das Mitleiden der Zuhörenden rege | 
machte. Weil diefe nun den Fürften ihrer Partei zugethan 
fahen, fo verbreiteten fie Oſiander's Ketzerei mit großem 

Eifer und zogen nicht wenige Pfarrer in Preußen in ben 
Irrthum hinein; obgleich der größte Theil derſelben ſich 
weigerte, fich an dieſe Partei anzufchließen, deren viele den 
Befehl erhielten, fich aus. dem Preußenlande zu machen, 
unter welchen auch Soahim Morlin, Dfiandersd abs 
gefagtefter Feind, anderöwohin wanderte. Außer den Pres 
Digern nahmen audy etliche Weltliche die Ketzerei an, welche 
vielmehr der Autorität des Fürften folgten und nach deffen 
Gnade haſchten, ald daß fie die Sache mit Berftand unters 
ſuchten oder die Beweisgruͤnde begriffen. 

Aber nicht auf Preußens Bränzen allein befchräntte fich 
diefe Seuche, fondern fie fchlich fich auch in's benachbarte 
Pommern ein, wo ein gewiffer Peter Artopäns bie 
offandrinifche Keberei vertheidigte. Aber auch Ofiander 
felbft, bevor er Nürnberg verließ, ftreuete dort den Samen 
feiner Irrthuͤmer aus, welcher nach feinem Weggehen, und 
fogar nach feinem Tode in jener. Stadt auffeimte. Unter 
den hitherifchen Pfarrern jener Stadt war ein gemiffer: 
Leonard Eulmann, welder Dfiander’d Sache aus 
allen Kräften in Deutfchland verfocht. Dem Oſiander 
widerfegten fich in Preußen Soahim Morlin, Luthers 
ergebenfter Diener und Pfarrer zu Königsberg, in jenem - 
Stadttheile, welcher Kniphof heißt, welcher um defwillen, 
wie gefagt, aus Preußen wandern mußte; ferner Peter 
Hegemon, Georg Benetusd und Martin Kemnig, 
jener Läfterer des Gonciliumd von Trient, welcher damals 
der Bewahrer und Vorſtehrer der herzoglichen Bibliothek 
war, die Albert mit den von allen Seiten gefammelten 
Büchern auf das reichfte verfehen hatte; und noch viele 
andere Prediger in Preußen, die es nicht lohnt, anzuführen. 

V. Am Hofe ded Fürften verabfcheneten den Dfiander staphyl. in 
als eineu Erzkeger der Gauzler, Johann Creitz, Doctor I m 


, . , Theol, lutb, 
ber Rechte, fo wie die meiften Adeligen und Raͤthe, untere. 2.2% 
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Denen auch der kurz vorher genannte Friedrich Staphyl 
war, ein mit tiefer Gelehrſamkeit und richtiger Beurtheilungde 
kraft audgerüfteter Bann, welcher nicht Jange nad dem 
Eutſtehen der oflaudrinifchen Kegerei fich mit ber Eatholifchen 
Kirche verband. 
| Diefer Staphyl, um dies kurz zu berühren, hatte ber 
Studien wegen eine Zeitlang in Sstalten zugebradit. Don 
baher begab er ſich nach Wittenberg, um den Streit, welden 
Luther in der Kirche erhoben, ganz kennen zu lernen. Hier 
blieb er über zehn Sahre und wurde mittlerweile von der 
nenen Seuche fehr angeſteckt; doch aber fam er nicht fo 
weit, baß er unter ben Lutheranern eine geiftliche Function 
oder ein Lehramt übernahm, obgleich Luther, Meland- 
thon und Andere ihm ehrenvolle Anträge machten, in Lübel 
naͤmlich, oder in Augsburg oder in Braunfchweig das Amt 
eined Superintendenten oder Bifchofe zu beffeiden. Sogar 
wurde er auch von ben Herzogen von Mecklenburg berufen: 
allein er weigerte ſich beitändig, weil er im Gemüthe von 
der alten Kirche noch nicht vollends losgeriffen war, fondern 
unentfchieden, gleich einem Zmeifelnden, den Iutherifchen 
Handel um vieler Urfachen willen im Verdacht hatte, Zu 
Anfang des deutfchen Krieges aber kehrte er nach Preußen 
zu den Seinigen zuruͤck und trat in die Dienfte des Herzogs 
Albert, zuerft als Profeffor an der Univerfität zu Könige 
berg; dann legte er diefes Amt nieder und wurde fürftlicher 
Rath. Auf diefem Poften fand Staphyl, als Dfiander 
aus Franken flüchtete und ſich in Preußen niederließ. Ob 
gleich aber fein Fach Rechtsgelehrtheit, nicht Theologie wat, 
fo war er doch emfig bedacht, in der Sffentlichen Verwirrung 
and in der unruhigen Bewegung, die ihn hin und her trieb, 
fih nad) einem Hafen umzufehen, wohin er aus dieſem um 
geitämen Meer der verfchiedenen Kegereien feinen Lauf richtete. 
Da er zugleich die Denfmäler der heiligen Väter fleißig durchs 
forfchte und in denfelben die Geftalt der erften Kirche erblidte, 
fo fing er an, immer mehr Efel vor dem Lutherthum zu bis 
Tommen und die neuen Lehren zu verabfcheuen. Endblich, 
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mach langer Ueberlegung, ging er in den von ben heiligen 
Bütern wie mit bindentendem Finger gezeigten Hafen ber 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ein und ließ ſich, fo lange er 
lebte, durch Feine Stürme der Verfolgungen ober "Winde 
Der Kegereien aus bemfelben wegtreiben. Sogar wanderte 
er, nachdem er im Hafen ber Kirche Anker geworfen hatte, 
aus Preußen, um von jenen leiblid getrennt zu leben, 
Deren Srrthümer er im Gemuͤthe längfi verabfcheuete. 


’ 





Drittes Kapitel. 
(1540 — 1552.) 


u. Dfiender fährft bie Bader wider Staphyl, Relaucht hon und bie 

Lutheraner. | 

Im BRelen chthon's Särift und Gutachten der Bittenderger gegen Dfiander, 
Diefer dagegen wibderlest Jene, 

II. Druchtbarkeit ber oflandriniſchen Keperei. Oftanders rohes Weſen und 
Gheralterzüge. Galvin's Urtheill über ihn. Deffen mit Tyrannei vers 
vundene Zaghaftigkeit. 

ıv. Gr wich vom Schlagfluße gerührt und dat etnen fürdterliäden Kodehkampf. 
Defien Tod und Mögliche MWegrähnip. 


I Wahrend nun Oſiander im Dienſte des Fuͤrſten 
war, begann er, wie bereits angemerkt, in Preußen ſeine 
Irrthuͤmer zu verbreiten. Den Stäphyl aber verfolgte er 
unter feinen übrigen Gegnern mit befonders bitterm Haffe, 
weil diefer nachwies, daß feine Fehren den von der Kirche 
vordem verdammten Kegereien ganz nahe verwandt und den 
Lehrmeinungen der Xutheraner entgegen gefegt feien. Eben 
dies behaupteten auch die Lutheraner in heraus gegebenen 
Schriften. Ad Oſiander fahb, daß fie fich wider ihn ers 
hoben, trat er auch auf den Kampfplag und griff durch Die 
Herausgabe eines Buches Aber die Rechtfertigung die Lu⸗ 
theraner mit großem Ungeflüm an. Unter diefen aber ging 
er mit Melanchthon, welcher nad Luther’d Tod wie 
ein anderer Eliſaͤus auf den deutfchen Eliad gefolgt war, 
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gar unbarmherzig und unfanft um, Er wußte, daß biofes 
Die augsburgifche Confeſſi on verfaßt hatte, als deren Feind 
und Gegner er ſich in ſeiner Lehre uͤber die Rechtfertigung 
ohne Ruͤckhalt bekannte. Er verfolgte alſo den Verfaſſer 
derſelben mit groͤßerem Haſſe, als die Uebrigen, und zog 
ihn in dem beſagten Buche ſehr bitter durch. Sobald dieſes 
Buch erſchien, unterwarfen es die Lutheraner auf der Stelle 
ihrer Kritik: allenthalben wurde den Predigern befohlen, - 
ihr Urtheil darüber niederzufchreiben: und Died war das 
Signal zu Unruhen und zu einem Öffentlichen Streite. Denn 
da diefe Oſiander's Lehren verbammten, Jener aber 
eben diefelbe mit großer Anftrengung vertheidigte, entitand - 
unter beiden Parteien ein heftiger und fchändlicher Dieput; 
und da diefer .in den eigenen Eingeweiden der Iutherifchen - 
Kirche wüthete,. und beide auf die Schrift, auf den Sinn 
des heiligen Paulus und auf Luther felbft ſich aus vollem 
Munde beriefen: fo machte dies den Handel der Enanges 
liſchen bei Vielen verdächtig... Die Kathalifchen aber zählten 
dieſen Streit unter die Umtriebe jenes ‚Schwindelgeiftes, | 
Durch deffen Bewegung die Lutheraner zuerſt von der katho⸗ 
liſchen Kirche abfielen. 

II. Da uͤbrigens Oſiander vorzuͤglich auf den Mes 
lanchthon loszog, als den Fuͤhrer der Irrenden und als 
den Urheber der falſchen Lehre von der zurechnenden Gerech⸗ 
tigkeit, ſo mußte dieſer ehrenhalber oͤffentlich auftreten und 
ſich mit Of iander meſſen, um nicht zu ſcheinen, als habe 
er ſeine Sache aufgegeben. Indeß erſchien er doch langſa⸗ 
mer und weniger behend, als etliche eifernde Lutheraner, 
auf dem Kampfplatze und betrieb die Sache fo, daß er nicht 

viel Muth zu haben und dem Angriff auszumeichen fchien, 
Died befundet‘ das kleine deutſche Büchelchen, welches er 
gegen Dfiander fihrieb, worin er ungemein fraftlos und 
wig ein Berzagter mit feinem.Gegner ftreitet und fagt, er 
übergehe Manches, um ſich in feinen Wortwechfel einzulafs 
fen. Bei der Antwort, bie er dem Dfiander gab,. trat 
er alfo auf, wie Einer, ber auswich, und ließ ſich beffen 


Stiche, wodurch er hoͤchlich gereist war, nicht merfen. Beim 
Schluſſe des Büchleins fügte er das im Jahr 1536 mit Lu⸗ 
cher Aber die Rechtfertigung gepflogene Golloguium bei, 
welches, wie gefagt, Staphyl im Kampfe mit Ofiander 
worlegte, um nämlich zu zeigen, er theile mit Luther Dies 
ſelbe Meinung uͤber die Rechtfertigung; und da Oſian der 
Davon abweiche, fo fuͤhre er vergebens Luther's Zeugniſſe 
yur Befeſtigung ſeiner Irrthuͤmer an. Sogar glaubte er, 
das Gutachten einiger Gelehrten an der wittenberger Uni⸗ 
verſitaͤt beifuͤgen zu muͤſſen, welche durch ihre Namensunter⸗ 
ſchrift eine gewiſſe Beiſtimmung in dieſer Sache bekunden 
ſollten. Zu dem Ende genehmigten dieſe Schrift Sohann 


In subseripı. Pomer, Pfarrer in Wittenberg, und Johann Forfter, 


libelli Me- 
lonchth. F. 1—. h. 


Profeffor der hebraͤiſchen Sprache, Beide, Doctoren ber 
Intherifchen Theologie, bejeugten, daß die von Melanch⸗ 
thon in Diefem Buͤchelchen vertheidigte Meinung die echte 
Meinung Luther's und der augsburgifchen Gonfeffion fei, 


«welche Dfiander — fagt Forſter — mit abſcheulichem 
Blendwerk und Sophiſterei, womit er die einfältigen und 


weniger erfahrnen Leute bezaubert, umzuſtoßen fucht. Und 
dies thut er nicht fowohl durch falfchen Wortverftand der 
heiligen Schrift und durch verbefferte Auslegung der Schrifs 
ten des Doctord Martin und anderer frommer Mänıer, 
als weil er, von Prahlerei und Ehrfucht glühend, feinem 


alten Kopfe folgt: Außerdem auch, daß er fehr viele und 


dazu die wuͤthendſten Befchimpfuhgen gegen und Unfchuldige 
hochmuͤthig und veraͤchtlich einſtreut, geifert er auch frech 


und gottlos Vieles wider die Wirkſamkeit des Wortes Got: 


tes und wider das Verdienft des Leidens und des Todes 
ves Sohnes Gottes aus. Sogar fucht er im Artitel von 
ber Rechtfertigung aus bloßer Unkunde ber hebräifchen 
Sprache, von der er ſich Doch vor Andern eine vortreffliche 
Kenntniß unverſchaͤmt anmaßt, anf eine fchredliche Weife 
feine 'gottlofen Meinungen zu vertheidigen und zu befeftigen. 
Ich bekenne alfo treu und ehrlih, daß Oſiander's Ser 
khaͤmer hier techt und gerecht getadelt und mit wahren und 
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Buͤndigen Beweifen, auch unter unfrer Geuchwigung uud 
Zuftimmung, widerlegt : werben... Endlich ermahne. ich alle 
frommen, verftäindigen und die Ruhe der Kirche Liebenden 


-Menfchen,, die Wuth und Raferei des Dfiander zu ver⸗ 


abſcheuen und zu fliehen.» ⸗ 
So Forfter gegen Ofianber, welcher feinerfeits bei 
Erſcheinung dieſes Buͤchelchens bei der Hand war. Deun er 


gab auf der Stelle eine Gegenſchrift ebenfalls in deutſcher 
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Sprache wider den Melanchthon heraus unter dem Titel: 
«Widerlegung», worin er die Gründe desſelben entkraͤftet 
und feine Meinung, fo gut er kann, vertheidigt. Vorzuͤg⸗ 
tich aber behauptet er fühn, Melanchthon habe von ber 
Rechtfertigung eine ganz andere Meinung, ald Luther; 
dies gehe aus Melanchthon's eigenen Büchern Kar here 
vor, woraus deffen Schüler bei vierzehn Meinungen über 
bie Rechtfertigung gefchöpft hätten, weldye unter ſich vers 
fchieden wären, obgleich Jeder verlange,. man folle fein 
Hirngefpinnft hierüber für den wahren Sinn. der augsburgis 
fchen Confeſſion halten. . 

Auch die Wittenberger fällt er um beßwillen heftig an, 
daß Diejenigen, welche dort den Doctorhut empfingen, ar 
bie augsburgifche Confeſſion mit einem Eide gebunden wärs 
den, «Was anders aber — fagt er — wirft der Eid, den 
die Doctoren und Magifter zu Wittenberg zu leiften gezwuns 
gen werden, ald daß er die-Schworenden, nachdem fie von 
der heiligen Schrift abgefallen find, an Symbole und P hi⸗ 
lipp's Lehre bindet? Sn. der That: eim wittenberger Docs 
tor oder Magifter ift ein armer und wie in einen Kerker 
eingefchlöffener Menfch, indem er mit den Banden bee Eides 
im Gewifjen gefeflelt und verſtrickt iſt. Denn er hat Gottes. 
Wort abgefhworen und fi mit einem Eide zu Philipp's 
Lehre verbunden. Er bat fich das Maul mit einem Bau ober 
Knebel ftopfen laſſen, daß er in den wichtigften Glaubens 
fachen nichts Vorbringen oder fagen wolle, er habe denn 
zuvor die Sache mit den Senioren, welche der Coufeſſton 
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tren anhingen, uͤberlegt. Mit dieſen muß er ſich an der 


Confeſſion halten kraft des Eides, wenn auch die heilige 
Schrift anders behauptet, wofern er nicht für einen Mein 
eidigen will angefehen werden. Auf diefe. Weife ift er in 
Geheim theilhaftig folcher Verſchwoͤrung, die ſich vielmehr 
auf Menfchen ald auf Gotted Wort fügt, und folglich der 


chriſtlichen Welt nicht geringen Schaden verurfacht. » 


So Oſiand er. Nun aber griff er außer dem Melanch⸗ 
thon auch noch andere Gegner in heraus gegebenen Schrif⸗ 
ten an, den Joachim Mörlin, den Matthias Flacius 


Illyricus, den Nikolaus Gall und einen Anonymus, 


den er hier Kuga und Nachtrabe nennt. Stolz und heftig 
verfolgt er fie nach feiner Manier und behandelt die Sadıe 
bergeftalt, daß er ein in Irrthuͤmern verhärteteds Gemuͤth 


verrieth. Die Wildheit und Halsftarrigfeit diefes Menſchen 


wurde vermehrt durch die Gunft des Fürften, deffen Gemuͤ⸗ 
thes er fich, wie er denn bei unhöflichen Manieren verfchmigt 
war, unvermerft bemächtigt hatte. Auf diefen Schug ſich 
verlaffend, richtete er in Preußen feine Sachen ein und ver 
achtete leicht das Geſchrei der Lutheraner, die ihn aus ats 
Kern Gegenden anbellten. Und es unterliegt feinem Zweifel, 
daß dieſe Ketzerei mehr zugenommen und fich weiter wiirde 
werbreitet haben, wenn nicht der Tod ben of iander etwas 
frühzeitig weggerafft hätte. 

U. Bon der Zeit an, dba er, durch ben Anhang des 


| Fuͤrſten beftärft, feine Ketzerei zu veröffentlichen. anfing, 


Schlüsselb. 


in haeres. 
Osia ndr, 


pag. 243. 


lebte er nicht volle drei Jahre. Während deſſen ſchrieb 
Dfiander Vieles theils in Iateinifcher, theild in deutſcher 
Sprache; da und dort fchrieben auch noch Andere, bie ſich 
mit Ofiander verbunden hatten; und mit fo großem Eifer 
wurde das Uebel verbreitet, daß fait mit jeden Monat neue 
oſiandriniſche Schriften in die Welt hinein flogen. Oſian⸗ 
der felbit fol in einem Gefpräche über ‚fein Vorhaben zu 
einem Manne von hohem Adel gefagt haben: «Drei 4 
werben meine Sache vertheibigen. » Auf bie Frage, was 
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mit dem: dreifachen A verftehe, gab er zur Antwort: 
Der Allmächtige, Albert und Adam»: außer Gott auf 
[bert., Herzog von Preußen, und den Tönigsberger Scharfs 
bter deutend, welder damald Adam hieß. Diefe Rede 
meckt nach Rohheit und bekundet, daß er ein Menſch war, 
ſſen Gemuͤth ſich zur Granſamkeit neigte. 

Wirklich war Oſiander wild, unmenſchlich, von Hoch⸗ 
uth ſtrotzend, ein Bewunderer ſeiner ſelbſt, ein Veraͤch⸗ 
r Anderer, heftig, unbaͤndig, zornig und herrſchgierig, 
»gen feine Gegner aber uͤber die Maßen ſchmaͤhſuͤchtig. Faſt 
iner vor Luther's Schülern näherte ſich dem Charakter 
nd den Sitten des Meiſters fo fehr, als er. Auch war er 
ottlo® im Leben und -rechnete es fich nicht zur Sünde, bie 
Vorte der heiligen Schrift zu mißbrauchen und in's Lächers 
he zu ziehen. Sm Umgange mit ihm nahm dies beim 
yormfer Colloquium Galvin- wahr, deffen Zeugniß Aber 
>fiander’d Sitten ich and einem: Briefe an Melanch⸗ 
bon beifüge: «Daß Oſiander fih uns entzogen, ja 
ticht ‚ohne gewaltfame Anftrengung weggeriffen hat, ift fein 
Wunder, und auch nicht fo fehr zu bedauern. Denn du 
yaft es Tängit erfahren, daß er zur Gattung ber wilden 
Chiere: gehört, ‚die nie zahm werben. Auch ich habe ihn 
allzeit unter unfre Schandflecken gezählt. Sn ber That, am 
Tage, da ich ihm zuerft zu fehen befam, habe ich ‚fein: gott 
loſes Gemäth und feine. garfligen Bitten verabfihent. So 


oft er fügen und vortrefflichen Wein Ioben wollte, hatte er 


bas Wort im Munde: Ich bin, der ich Binz ferner: Died 
ift der Sohn des lebendigen Gottes; was einen offenbaren 
Spott auf Gott verrieth. Um fo mehr babe ich mich oft 
gewundert, daß durch euer aller Nachficht eine ſolche Beſtie 


Calvin in ep. 
elresp.p. 145. 


gehegt wird; vorzüglich aber habe ich mich erftaunt, als ich 


in einer Vorrede von bir eine Stelle lad, worin er nadı 


ber wormfer Probe von Unfinn mehr als freigebig- von dir 


gelobt wird. Aber. er packe ſich fort, denn es ift gut ‚wenn 
er nur fehr meit entfernt von uns ifl.» So Calvin. Sm 
Euth, Reform. IL, 30 
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deß, obgleich er im Beuehmen, im Reden und in ben 
Öffentlichen Schriften einen ſtarken Geift an den Tag legte 
und gleichfam unbändig war, fo war er doch zaghaft, wie 
dies der Tyrannen Art ift, und gab nicht undeutliche Zeichen 
eines außer Faffung gebrachten Gemüthed. Wirklih, von 
der Zeit an, da er anfing, feine Irrthuͤmer öffentlich zu 
vertheidigen und fortzupflanzen, getrauete er fi, unges 
achtet ihm der Fuͤrſt zugethban war, dennoch kaum, fick 
Öffentlich fehen zu laſſen, weil er fich gar nicht: ficher auf 
der Straße hielt. Müßte er aber nichts deſto weniger aus—⸗ 
gehen, fo fol man ihn mit Waffen, die er unter dem 
Rock verborgen trug, auf den Straßen gefehen haben; und 
diefe Waffen legte er weder in der Schule noch in der 
Kirche ab, mochte er eine Vorleſung halten oder dem Volke 
predigen. 

IV. Indeß, da er mitten im Laufe auf ſeine Sache 
Bedacht nahm, da er mit ſeinen Gegnern kaͤmpfte und die 
neugeborne Ketzerei mit großem Eifer verfocht, wurde er im 
im October 1552 ploͤtzlich von einem Schlagfluß geruͤhrt und 
gab. nad einem harten Todeskampf am 17. desfelben Mos 
nats den Geift auf: Noch hatte er das fechsundfünfzigfte 
Lebensjahr nicht vollendet, als Gotted Hand ihn traf. 
Der Schlagfluß aber, der ihn wegraffte, war fürchterlich: 


in der ſchrecklichſten Todesangſt rang er bis zum Ende und 


farb, ohne eim Zeichen zu geben, baß er wieber zu. fid 
kaͤme. . Die ihn in den legten Zügen liegen fahen, zumal 
eine Frau, welde, nachdem Alle ihn verlaffen, allein bei 
ihm blieb, und ihn fterben fah, follen den Wunſch geäußert 
haben, doch ja wicht mit ſolchem Tode das Leben zu bes 
fließen. 

Der, entfeelte Körper wurde zu Koͤnigsberg in einer 
Kirche der Altſtadt in einem fremden Grabe beigeſetzt. Dies 
geſchah wider Willen und mit aller Widerſetzlichkeit derjeni⸗ 
gen, die dort das Begraͤbnißrecht hatten. Nicht lange dam 


nad wurde Die Reiche wieder ausgegraben und an einem 
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anklern Drte in derfelben Kirche beerdigt. Er aber, der. 
ı feiner ungeheuern Aufgeblafenheit nach einem großen Nas 
ten unter den Menfchen gegeizt hatte, kam bald nach feinem 
"ode bei den Königsbergern in folche Vergeffenheit, daß 
iicht wohl angegeben werden fann, wo er begraben liegt. 
Das einzige Andenfen, welches er hinterläßt, befteht darin, 
aß er nicht nur vou den Katholifchen,, fondern auch von 
Jen Sectirern unter bie berüchtigten Erzfeger der. Ießtern 
Zeiten, mit Verabfihenung feines Irrthums, genannt wird. 


1 t 


Anhang. 


Aktenftücke, 


betreffend Die zweite VBerehelichung des Lands. 
grafen Philipp von Heffen. 


Nro. 1. 

Anweifung, was Doctor Martin Bucer bei Doctor Mar: 
tin Luther und Philipp Melanchthon und, weirn es 
diefen fo reht fheint, fpäterhin beim Kurfürften 
von Sachſen auswirfen folle 


Porerſt entbiete er ihnen in meinem Namen Gnade und 
Heil, wie auch, daß ich es mit Freuden vernaͤhme, wenn ſie 
ſich an Leib und Seele noch wohl befaͤnden. Dann beginne 
er damit, daß ich von der Zeit an, da mich unſer Herr⸗Gott 
mit einer Krankheit heimgeſucht, Verſchiedenes bei mir uͤber⸗ 
dacht, und vorzuͤglich, daß ich in mir gefunden, ich haͤtte 
ſeit der Zeit, daß ich ein Weib genommen, in Ehebruch und 
Hurerei geſteckt. Weil aber ſie und meine Praͤdicanten mich 
oft ermahnet, das Sacrament zu empfangen, ich aber bei 
mir ein ſo vorgenanntes Leben wahrgenommen, ſo konnte ich 
mich ſeit einigen Jahren mit keinem guten Gewiſſen dem 
Sacramente nahen. Denn, da ich ein ſolches Leben nicht 
verlaſſen will, mit welch' gutem Gewiſſen koͤnnte ich zum 
Tiſche des Herrn gehen? Ich wußte ja, daß ich dadurch nur 
zum Gerichte des Herrn, nicht aber zum chriſtlichen Bekennt⸗ 
niſſe gelangen wuͤrde. Ferner habe ich an mehr als an einer 
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telfe im Apoftel Paulus gelefen, wie fein Hurer noch Ehe⸗ 
echer Gottes Reich befigen wird. Weil ich aber bei mir 
nd, daß ic; mich bei meiner gegenwärtigen Ehefrau der 
urerei, ber Unzucht und des Chebruchd nicht enthalten 
nute, fo fteht mir, wofern ich von folchem Lebenswandel: 
icht ablaffe und mich befehre, nichts Gewifferes beuor, als 
ie Enterbung vom Reiche Gottes und bie ewige Verdammuiß. 
Jie Urfachen aber, warum ich mich bei diefer meiner gegen 
yartigen. Gemahlin der Hurerei, des Ehebruchd und Ders 
leihen nicht enthalten kann, find folgende: 

1) Weil ich gleich anfangs, da ich fle heirathete, weber 
deigung noch Verlangen zu ihr hatte. Wie auch ſie ſelbſt 
oͤrperlich beſchaffen, wie liebenswuͤrdig ſie ſei, welchen Ge⸗ 
uch ſie von ſich gebe, und wie ſie ſich beim uͤbermaͤßigen 
Trinken benehme, dies wiſſen ihre Hofherren und Hofdamen 
ind mehre Andere. Ich kann das nicht gut aus einander 
ſetzen: dem Bucer aber habe ich alles erklaͤrt. 

2) Weil ich, wie die Aerzte wiſſen, von ſtarkem Körperbau 
bin, und ed oft gefihieht, DaB ich mich auf dem Bundes 
und Reichdtage lange aufhalte, wo man ſich gütlich thut und 
den Körper pflegt, fo laͤßt es ſich Leicht denfen und begreifen, 
wie ich dort nicht ohne Frau fein koͤnne, da ich wicht immer 
ein großes Harem mitnehmen kann. 

3) Würde man ferner fagen: warum ich mein Eheweib 
genommen, fo war ich damals wirklich ein unverſtaͤndiger 
Menſch, und wurde von einigen meiner Näthe, von denen 
die meiften todt find, dazu überredet. Mehr als drei Wochen 
habe ich die Ehe nicht gehalten, und fomit hatte es fein 
Verbleiben. 

4) Weiter dringen die Prediger immerdar in mich, ich 
ſollte die Laſter, die Hurerei und Anderes ſtrafen. Das thaͤte 
ich auch gerne: wie aber die Lafer, in die ich ſelbſt verſun⸗ 
fen bin, firafen, indem Alle fagen würden: Meifter, ftrafe 
dich erſt ſelbſt? Muͤßte ich num in Sachen des evangelifchen 

Bundes Triegen, fo thäte ich Dies immer mit boͤſem Gewiſſen 
und dächte: wenn du in diefem Leben Durchs Schwert oder 
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eine Flimenkugel oder andere Weife umkommſt, fo gehft du 
zum Teufel. Unterdeſſen habe id; Gott oft angerufen und 
zu ihm gebetet; allein ich bin allezeit der Nämlichesgeblieben. 

57 Run aber habe ich die Schriften des alten und neuen 
Teftaments fleißig unterfucht und fie, foviel mir Bott Gnade 
gegeben, aufmerkſam dDurchlefen; bort aber konnte ich keinen 
andern Rath oder Mittel finden, indem ich fehe, daß ich von 
diefer Lebensweiſe bei meiner neuen Frau mich nicht enthalten 
kann noch will (mas ich vor Bott bezeuge), als daß ich folche 
Mittel brauche, die von Gott zugelaſſen und nicht verboten 
find. Die frommen Väter, wie Abraham, Jakob, David, 
Lamech, Salomon und Andere hatten mehr als Ein Weib 
und glaubten an denfelben Chriſtus, an den wir anch glauben, 
wie St. Paulus an die Eor. X. ſagt; und doch hat Gott im 
alten Teſtamente folche Heilige fehr gelobt; auch Chriftus 
Eobt diefelben fehr im neuen Teſtament; überdieß gibt, wenn 
Einer zwei Eheweiber hat, das Gefeg Mofes an, wie er ſich 
babei zu verhalten habe, 

6) Und wendete man ein, es. fei dem Abraham und den 
Altvordern wegen bes verheißenen Chriſtus geftattet worden, 
fo findet man doch klar, daß ed Mofes erlaube und dabei 
Niemanden tabele amd fage, ob man zwei Weiber haben folle, 
und daß er ſomit Niemanden ausfchließe. Und wenn Ehriftns 
bloß dem Namen Juda verheißen war, fo hatten nichts deſto 
weniger Samuel Bater, der König Achab und Andere mehre 
Meiber, die doch nicht vom Stamme Juda find; folglich 
ann dies, daß es jenen allein wegen bes Meſſias fei erlaubt 
gewefen, feinen Beſtand haben. 

7) Da alfö weder Gott im alten, noch Chriftus im neuen 
Teftamente, weder die Propheten, noch die Apoftel verbieten, 
dab ein Mann zwei Weiber haben könne, auch Fein Prophet 
oder Apoſtel die Könige, Fürften oder andere Perfonen darum 
geftraft oder gefcholten, daß fie zwei Weiber zugleich zur Ehe 
gehabt, noch dafür gehalten, es fei Berbrechen oder Sünde, 
sder fie erlangten nicht Gottes Reich; da hingegen Paulus 
Diele angibt, die Gottes Reich nicht erlangen, und von jenen, 
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welche zwei Weiber haben, gar keine Meldung thut; ba auch 
Die Ayoftel, als fie den Heiden, bei deren erfleu Aufnahme 
sum Glauben, wie in der Apoflelgefchichte zu leſen, anzeigten, 
wie fie fich betragen und wovon fie fich enthalten mäßten, 
auc darüber nichts verboten, daß fie zwei Weiber zur Ehe 
haben könnten, indem doch viele Heiden waren, die mehr als 
Ein Weib hatten: fo war es auch den Juden nicht unterfagt, 
weil das Geſetz es erlaubte; und es ift durchaus noch bei 
Einigen im Schwange. Wenn uns alfo Paulus deutlich fagt, 
ein Bifchof müffe eines Weihes Mann fein, eben fo der Dies 
ner: fo würde er es, wofern ein Seglicher nur Ein Weib 
haben. dürfe, unndthig gethan haben, dies alfo zu gebieten, 
und mehre Weiber zu haben, zu verbieten. 

8) Zudem gibt es im Morgenlande bid auf den heutigen 
Tag etliche Ehriften, die zwei Weiber zur Ehe haben. Ferner 
hat der Kaifer Balentinian felbft, den doch die Geſchicht⸗ 
fchreiber, Ambrofins und andere Gelehrte Ioben, zwei Weir 
ber gehabt, auch ein Gefeß ergehen Iaffen, daß Andere zwei 
Weiber haben koͤnnten. 

9) Ferner: obgleich mir an dem, was folgt, wenig gelegen 
ift, fo hat der Papft felbft einem Grafen, der das heilige 
Grab befuchte und vernommen hatte, daß fein Eheweib todt 
fei, und deßwegen eine andere oder noch eine geheirathet hatte, 
erlaubt, daß diefer beide behalten dürfe. So weiß ich auch, 
daß Luther und Philipp dem König von England den 


- Rath gegeben, fein erſtes Eheweib nicht zu entlaffen, fonben . 


außer ihm ein anderes zu nehmen, gleichwie fo ungefaͤhr ver 
Rath Iautet, Wenn aber dagegen eingewendet wärbe, er habe 
feinen männlichen Erben aus erſter Ehe gehabt, fo find wir 
der Meinung, hier mäffe mehr ber Urfache nachgegeben wer 
den, die Paulus anführt, Jeder muͤſſe, um die Hurerei zu 
meiden, fein Weib haben. Denn allerdings it mehr gelegen 
an einem guten Gewiffen, am Geelenheil, an einem chriſt⸗ 
lichen Wanvel, an Entfernung von Schmad und ‚an einer 
geordneten Woluft, als daran, ob Einer Erben habe ober 
feine; denn für die Seelen muß man bei Weitem mehr forgen, 


als für zeitliche Dinge. 
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19) Dies Alles hat mich alfo dahin gebracht, daß ich mir, 
weil es mit Bett, wie ich nicht zweifle, gefcheben kann, vom 
genommen, mich der Hurerei und aller Unzucht. zu enthalten, ' 
und das Leben, fo Gott erlaubt, zu führen, Denn ich mag 
nicht känger in ben Banden des Teufels verharren, und ohne 
ſolches Leben kann und will ich mich fonft nicht huͤten. Darum 
ift Dies meine Bitte an Luther, Philipp und Bucer 
ſelbſt, mir ein Zeugniß auszuſtellen, daß es nicht anerlaubt 
ſei, wofern ich es thaͤte. 

11) Falls fie es aber zu dieſer Zeit wegen des Aerger⸗ 
niſſes, und weil es der evangeliſchen Sache vielleicht nach⸗ 
theilig oder ſchaͤdlich fein koͤnnte, nicht oͤffentlich wollten drucken 
laſſen, fo wäre doch mein Geſuch ; mir ſchriftlich zu bezeugen, 
ich handelte nicht gegen Gott, wofern ich e8 in Geheim thäte, 
und daß fie es felb für eine Ehe halten und wit der Zeit 
ven Weg ausfpähen wollten, wie diefe Sache in's Publicum 
zu bringen, und auf welche Weile die Perfon, welche ich 
heirathen werde, nicht für eine unflttliche, fonderu:fogar für 
eine ehrbare zu halten fei. Denn fie mögen bedenten, daß es 
fonft der Perfon, die ich zu nehmen gedenke, hart-fallen würde, 
wenn man fie für eine hielte, die nicht chriftlich, oder unchrs 
bar handelte. Da zudem nichts verborgen bleibt, fo wuͤrde 
ed, wenn ich mich beftändig fo verhielte, und die gefammte 
Kirche nicht wüßte, wie ich mit dieſer Perfon lebte, gewiß 
mit der Zeit Aergerniß abſetzen. 

12) Ferner brauchen ſie nicht bange zu fein, daß ich, 

obgleich ich ein anderes Weib genommen, darum mein erſtes 
Weib übel behandeln, oder nicht mit ihr fchlafen, oder ihr 
eine geringere Freundſchaft, als fonft, erzeigen, fondern daß 
ich in diefem Falle mein Kreuz tragen und ihr alles Gute 
erweiſen und mich von ihrer Gemeinfchaft nicht losſagen 
wolle, Auch will ich die mit meiner erfien Frau gezeugten 
- Kinder ald Landesfürften hinterlaffen und für alles, was 
fonft ſchicklich iſt, Vorkehrung treffen. Darum ergeht noch 
einmal meine Bitte an fie, mir um Gotted willen hierin zu 
rathen und mir zu helfen in dem, was nicht wider Gott iſt, 
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yamit ich frohen Muthes leben und fterben und mich aller 
vangelifchen Sachen deſto freier. und chriftlicher annehmen 
oͤnne. Denn fie mögen mir nur befehlen, was chriftlich und 
recht iſt, betreffe es die Kloftergäter oder andere Dinge: ich 
werde ihnen zu Dienſten ſein. 

13) Auch wuͤnſche ich und verlange nicht mehr als nur Ein 

Weib bei dieſem meinem erſten Weibe. Dazu ſoll man bei 
dieſer Sache auf die Welt oder die Frucht der Welt nicht 
ſonderlich Ruͤckſicht nehmen, ſondern vielmehr auf Gott achten 
und auf Das, was er hier gebietet, verbietet und der freien 
Wahl überläßt. Denn der Kaifer und die Welt werden mir 
und Sedem erlauben, öffentlich Huren zu unterhalten, aber 
mehr als Ein Weib dürften fie nicht leicht geftatten. Was 
Gott erlaubt, das verbieten jene; was Gott verbietet, das 
überfehen fie und kommt mir vor, wie, die Prieiterehe; denn 
den Prieftern geftatten fie feine Frauen, und Huren bei ſich 
zu haben, erlauben fie ihnen, Die Beiftlichen find uns dazu 
ſo aufſaͤtzig, daß ſie wegen dieſes Artikels, wodurch wir 
den Chriſten mehre Weiber erlaubten, uns weder mehr noch 
weniger anhaben wuͤrden. 

14) Auch foll er Gucer) dem Philipp und dem Luther 
fpäterhin anzeigen, daß mich, wofern ich bei ihnen wider 

‚ Verhoffen feine Hilfe finde, allerhand Gedanken beſchaͤftigen: 
daß ich beim Kaifer durch Vermittler um diefe Sache anhalten 
wolle, follte ed mir auch viel Geld koſten. Der Kaifer 
würde dies zwar ohne eine Dispenfe des Papftes nicht thun, 
obgleich ich auch aus den Dispenſen der Päpfte gar nichts 
mache; indeß wäre bed Kaifers Erlaubniß fo ganz und gar 
nicht zu verachten, wiewohl mir auch an Diefer durchaus nichts 
gelegen wäre, wenn ich nicht wüßte, daß ich mein Vorhaben 
vor Gott überlegt hätte, und es gewifler fei, Gott habe es 
vielmehr erlaubt, als verboten. 

15) Aber. nichts deſto weniger wäre aus Menfchenfurdt, 
sofern ich bei diefer Partei feinen Troft finden könnte, des 
Kaiſers Einwilligung, wie gefagt, nicht zu verachten. Denn 
ich habe bei mir gedacht, wenn ich etlichen kaiſerlichen Räthen 


d 
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eine große Summe Geldes gäbe, fo wuͤrde ich Alles von 
ihnen erlangen. Obgleich ich aber unter feinem Beding vom 
Evangelium abfallen oder mit Gottes Hilfe zugeben wollte, 
Daß ich zu Etwas verleitet wärbe, das der Sache ded Evans 
geliums entgegen fein Könnte: fo fürchtete ich indeß Doch, die” 
Raiferlichen därften in andern weltlichen Händeln ſich meiner 
auf eine Art und Weiſe bedienen und mich verbindlich machen, 
baß ed der biesfeitigen Sache nnd Partei nicht nuͤtzte; Darum 
wäre noch meine Bitte, mir auf eine andere Art zu belfen, 
um nicht gezwungen zu werden, die Sache da zu fuchen, wo 
ich dies nicht gern the. Sch möchte mich taufend Mal lieber 
auf ihre Genehmigung (was fie mit Gott und gutem Gewiffen 
thun innen) verlafien, als auf Faiferliche und andere menſch⸗ 
liche Genehmigungen, auf die ich mich jedoch nur in fo weit 

verlaffe, als fie vorher in der heiligen Schrift begründet find, 
gleichwie ich oben erklärt habe, 

16) Zum Schluß wiederhole ich die Bitte, daß Luther, 
Philipp und Bucer mir hierüber fchriftlich ihre Meinung 
eröffnen mögen, um bernach mein Leben beffern, mit gutem 
Gewiſſen mich dem Sacramente nahen und alle Angelegenheir 
ten unfrer Religion um fo freier und zuverſichtlicher betreiben 
zu koͤnnen. 

Gegeben zu Melſingen, Sonntags nach 
St. Katharina Tag, im Jahr 1539. 


Philipp, Landgtaf zu Heſſen. 


Nro. 2. 


Luther's und anderer proteſtantiſchen Doctoren Sutach⸗ 
ten über die Polygamie. 


Dem durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Philipp, 
Landgrafen von Heſſen, Grafen von Catzenelnbogen, Diez, 
Ziegenhain und Nidda, unſerm gnaͤdigen Herrn, wuͤnſchen 
wir vor allen Dingen die Gnade Gottes durch Seins Chriſtus. 
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Durchlauchtigſter Kürft und Herr, 

I. Nachdem und Herr Bucer die Gewiſſensaugſt, womit 
user Durdlaucht fchon fo lange gequält find, und noch einige 
3 edentlichfeiten in Hoͤchſtihrem Namen vorgetragen hat, und 
wir auch dieſe in der ihm von Höchftdenfelben mitgegebenen 
Schrift oder Snftruction gelefen haben: fo wollten wir doch, 
fo ſchwer e8 auch ift, dieſe Sache durch eine fchnelle Antwort 
abzuthun, Herrn Bucer, welcher fehr anf feine Ruͤckreiſe 
Bringt, nicht ohne eine fchriftliche Antwort entlaffen. 

SI. Bor Allen find wir innigft- erfreut und fagen Gott 
Danf, daß er Euer Durchlaucht von einer fchweren Krank 

heit hat genefen laffen, und flehen zu ihm, daß er Höchit- 
dieſelben an Leib. und Seele immer mehr ſtaͤrken und erhalten 
möge. 

III Denn unfre Kirche ift, wie Eure Durchlaucht erfehen, - 
arm, bedrängt, ſchwach und verlaffen, und bedarf des Schuges 
frommer Herrn und Negenten; wie wir denn nicht zweifeln, 
daß ihr Gott immer einige erhalten werde, was auch für 
widrige Umftände eintreten mögen. 

IV. Bei der. Frage, die und Bucer vorgelegt hat, vers 
bient Folgendes reife Erwägung. uer Durchlaucht fehen 
felbft zur Genüge ein, daß es etwas Anderes iſt, ein allges 
meined Gefeg zu geben, und wieder etwas Anderes, ſich im 
gewiffen Fällen aus dringenden Urfachen und zwar mit göfts 
licher Erlaubniß einer Dispenfe zu bebienen; denn wider Gott 
hat feine Dispenfe Statt. 

V. Run können wir nicht dazu rathen, daß bie Erlaubniß, 
mehr ald Ein Weib zu nehmen, öffentlich und gleichfam geſetz⸗ 
lich eingeführt werbe. Würde Etwas darüber im Druck erfcheis 
nen, fo fehen Euer Durchlaucht leicht ein, daß man es für 
eine Vorfchrift halten und befolgen würde, woraus viele 
Aergerniffe und Schwierigkeiten entfländen. Erwaͤgen auch 
Euer Durchlaucht, in welch fchlimme Lage derjenige kommen 
würde, dem man nachmeifen koͤnnte, in Deutfchland ein fols 
ched Gefeg eingeführt zu haben, das, wie zu befürchten, bie 
Duelle ewiger Proceffe und Verwirrungen fein würde. 
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VI Entgegnet man etwa: was vor Gott recht fei, muͤſſe 
allerdings erlaubt werden; fo muß man biefen Sag in einem 
gewiffen Sinne uud bebingnißmweife nehmen. Iſt eine Sadıe 
geboten und nothwendig, fo ift diefe Einrede wahr: iſt aber 
eine Sache weder geboten noch nothwendig, fo muß man auf 
andere Umftände Acht haben. So hat, am auf die vorgelegte 
Krage näher zu fommen, Gott die Ehe eingefeht, daß fie 
eine gefellige Berbindung fei zwifchen zwei, aber nicht zwifchen 
mehren Perfonen, wenn bie Ratur nicht verderbt wäre. 
Dahin zielt der Spruch: « Zwei werden fein in Einem 
Fleifhe.» Und fo ward es auch urfpränglich gehalten. 

VII Lamech hat indeß die Mehrheit der Weiber in die 
Ehe eingeführt; die h. Schrift fagt aber auch, er babe hierin 
wider die urfprüngliche Vorfchrift gehandelt. 

VIII Deſſen ungeachtet ging dies bei dem ungläubigen 
.. Böltern zur Gewohnheit über; fpäter nahmen felbit Abraham 

und deffen Nachfommen mehre Weiber; auch ift ed nachher, 
wie die Schrift Deuteron. 2, bezeugt, Durch dad Geſetz Moſis 
erlaubt worden, daß der Mann zwei Weiber nehmen durfte ; 
denn Gott hatte einige Nachficht mit der Gebrechlichfeit der 
Natur. Da es aber mit der Schöpfung und Ureinrichtung 
übereinftimmt, fich mit Einem Weibe zu begnügen: fo ift ein _ 
ſolches Geſetz Iöblih, und muB in ber Kirche angenommen 
werben, ohne daß man ein anderes Geſetz dawider einführen 
darf; denn Chriſtus wiederholt bei Matth. 19, den Sprud: 
«Es werden zwei in Einem Fleifche fein,» und ruft 
es alſo in’d Gedaͤchtniß zuruͤck, wie die Ehe vor der gebrech⸗ 
 Sichen Natur hätte fein muͤſſen. 

IX. Dod hat in gewiffen Fällen eine Diöpenfe Statt. 
Wenn 5. B. ein Ehemann im fernen Auslande gefangen wäre, 
und er feiner Pflege oder Gefundheit wegen dort ein zweites 
Weib nähme, oder wenn Einer ein ausfägiges Weib hätte, 
fo fehen wir nicht ein, warum es verdammlich fein follte, 
wenn er mit Borwiflen feines Pfarrers, nicht, um ein neues 
Geſetz einzuführen, fondern feines Beduͤrfniſſes halber eine 
zweite Frau nähme. | 
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x. Da es alfo ein Anderes iſt, ein Geſetz einzuführen , 
and ein Anderes, fid, einer Dispenfe zu bedienen, fo bitten: 
wir Euer Darchlaucht, Folgendes zu erwägen. Bor Allem 
Darf fo Etwas durchaus nicht als ein Gefet in die Welt eins 
geführt werden, nach welchem ſich zu richten Jedermann frei 
fteht. Euer Durchlaucht werden ed felbft-einfehen, was für 
ein großes Aergerniß dadurch erregt werben würde, inbem 
die Feinde des Evangeliums ausriefen, wir wären den: Wie« 
dertäufern gleich, die mehre Weiber zugleich nehmen, - oder 
die Evangelifchen glichen den Türken, bei denen bie Freiheit 
herrſcht, mehre Weiber zugleich zu haben. 

XI. Auch iſt zu bedenken, daß die Handlungen der guͤrſten 
mehr Aufſehen machen, als jene der Privatperſonen. 

XII. So laͤßt ſich auch nicht laͤugnen, daß Privatper⸗ 
ſonen, wenn ſie von ſolchen Handlungen der Fuͤrſten hoͤren, 
ſich leicht bereden, auch ihnen ſeien ſie erlaubt, wodurch ſie 
alſo nach Zeugniß der Erfahrung leicht uͤblich werden. 

XIII. Ferner haben Euer Durchlaucht zu beruͤckſichtigen, 
daß Sie einen zahlreichen und trotzigen Adel haben, unter 
welchem Viele, gerade wie in andern Laͤndern, wegen der 
reichen Einkuͤnfte, die ſie aus den Domſtiftern beziehen, dem 
Evangelium ſich widerſetzen. Uns ſelbſt ſind die wilden und 

abgeſchmackten Aeußerungen des hohen Adels nicht unbekannt; 
und es laͤßt ſich leicht daraus abnehmen, was Euer Durch⸗ 
| laucht von Ihrem Adel und der uͤbrigen untergebenen Land⸗ 

ſchaft zu erwarten haͤtten, wofern dergleichen offentlich ein⸗ 
gefuͤhrt wuͤrde. 

XIV. Zudem ſtehen Euer Durchlaucht was eine beſon⸗ 
dere Gnade Gottes iſt, ſelbſt im Auslande bei allen Koͤnigen 
und Großen in hoher Ehre und Achtung; dieſer Ruf duͤrfte 
aber durch ein ſolches Unternehmen bei denſelben leicht ges 
fchmälert werden. Da alfo hier fo vieles Anftößige zufammens 
trifft, fo muͤſſen wir Höchitdiefelben beſchwoͤren, dieſen Schritt 
in reifliche Ueberlegung zu nehmen. 

XV. Auch können wir und nicht enthalten, Euer Durchs 
aucht fo dringend wie möglich zu bitten und zu ermahnen, 
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es uns auch, um uns unumwunden auszuſprechen, ſchon 
lange großen Kummer, daß Hoͤchſtdieſelben ſo tief in die 
Unzucht verſunken waren, weil die goͤttlichen Strafgerichte, 
Krankheiten und audere Truͤbſale darauf folgen dürften, 

VI. Zerner bitten wir Euer Durchlaucdht, bergleichen 
Ausfchweifungen außer der Ehe nicht als Kleinigfeiten anzu⸗ 
fehen. Die Welt geht zwar leicht darüber hinweg und hält 
fie für unbedeutend: aber Gott hat die Unzucht oͤfters Anßerft 
firenge geahndet, denn die Strafe der Sundfluth wird dem 
ehebrecherifhen Wandel ber Regenten zugefchrieben. So liefert 
auch David's Ehebruch ein auffallendes Beifpiel der götts 
lichen Rache, und Paulus fagt mehrmals: Gott läßt feiner 
nicht ſpotten; die Ehebrecher fönnen nicht in das Neid 
Gottes. eingehen; denn der Glaube darf nicht ohne Gehor⸗ 
ſam fein, und wir Dürfen nicht wider unfer Gewiflen handeln. 
1. Tim, 3 Wenn und unfer Herz nicht befchuldigt, fo. 
koͤnnen wir Gott getroft anrufen, und (Roͤm. 8.) wenn wir 
die Rleifchlichen Gelüfte durch den Geift tödten, fo werden 
wir leben, menn wir aber dem Kleifche nach. wandeln, daß 
heißt, gegen unfer Gewiſſen handeln, fo werden wir flerben. 

XVII Dies führen wir als Beweis an, daß Gott über 
folche Vergehungen nicht lachet, wie Einige zu thun ſich 
erfrechen und heidnifche Gedanken hegen. Mit Freuden vers 
nahmen wir daher, daß Euer Durdlaucht fich über folche 
Ausfchweifungen Angftigen und .betrüben. Hoͤchſtdenſelben 
liegen Arbeiten ob, die Die ganze Welt betreffen, auch find 
Sie zarter Somplerion, haben einen nicht gar ſtarken Körs 
ger und wenig Schlaf: Sie ſollten alfo billig Ihren Körper 
ſchonen, wie dies viele Andere thun muͤſſen. 

XVIII. Man lieſ't von dem hochberühmten Fürften 
Standerbeg, der fo viel Großes gegen die zwei tärfifchen 
Kaifer, Amurath und Mahomed, gethan hat, und Grier 
chenland, fo lange er lebte, gluͤcklich ſchirmte und ſchuͤtzte, 
daß er öfters feine Krieger zur Beobachtung der Keufchheit 

aufforderte und ihnen fagte: nichts ſchwaͤche Die Kraft tapferer 
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Männer mehr, als Ausfchweifung. Zubem würde Euer Durch⸗ 
laucht wenig ‚gerathen und geholfen fein, wenn Sie noch ein 
zweites Weib nähmen, aber dabei ben. verfehrten Neigungen 
und Gewohnheiten feinen Zwang anlegten. In foldyen äußere 
licher Dingen muß Geber die Herrfchaft über feine Glieder 
behaupten, gemäß der Borfchrift des h. Paulus: «Gorget, 
Daß eure Glieder Waffen der Gerechtigfeit werben.» Guer 
Durchlaucht geruhen demnach alle die Urfachen, nämlid; das 
Aergerniß, die Ihnen obliegenden Gefchäfte, Arbeiten, Sor⸗ 
‚gen und Körperfchwmäche wohl zu überlegen, und babei noch 
zu bedenken, daß Hoͤchſtdieſelben mit Dero gegenwärtigen 
Gemahlin Gott viele und ſchoͤne Kinder beiderlei Geſchlechts 
geſchenkt hat, ſo daß Sie wohl mit derſelben zufrieden ſein 
koͤnnten. Wie viele Andere muͤſſen in ihrer Ehe Geduld 
uͤben, um kein Aergerniß zu geben? Wir ſind keineswegs 
gemeint, Eure Durchlaucht zu einer fo ſchwierigen Neuerung 
aufzureizen, oder auf irgend eine Art zu verleiten; denn 
Hoͤchſtdero ganzes Land und noch viele Andere würden uns 
deßwegen anfeinden, was uns um fo härter fallen müßte, 
weil und auf Gottes Befehl obliegt, Die Ehe und alle andere 
menfchlihe Handlungen nach göttlicher Einfegung zu leiten 
und darin nach Kräften zu erhalten, auch alles Aergerniß 
zu befeitigen. 

XIX. Das ift jegt fo der Welt Branch, daß man, wenn 

irgend eine Schwierigkeit aufitößt, fogleich die Schuld auf 
die Prediger fchiebt. Und das menſchliche Herz ift von ben 
hoͤchſten Ständen bis zu den niebrigften wandelbar, weßhalb 
man viel zu fürchten hat. 

xx. Wenn aber Euer Durchlaucht ſich des unzüchtigen 
Umganges nicht enthalten-, weil dieſes, wie Höchftdiefelben 
fagen, für Sie eine Unmdglichkeit iſt, fo wünfchen wir freis 
lich, daß Sie vor Gott in einem beſſern Zuftande fich bes 
finden, ein ruhigeres Gewiſſen haben, und fowohl für Ihr 
eigenes Seelenheil, als auch für das Wohl Ihrer Länder und 
Unterthanen ganz leben möchten, 


XXI. Wenn indeß Euer Durchlaucht feſt entfchloffen 
bleiben, noch eine Gattin ſich antrauen zu laſſen, ſo iſt unſers 
Ermeſſens dieſer Akt ganz in der Stille vorzunehmen, wie 
fchon oben bei der Dispenfe ift erwähnt worden, fo, daß 
außer Euer Durchlaucht Niemand als Sshre neue Gattin uud 
einige vertraute Leute Dabei gegenwärtig find, und dieſes 
GSeheimniß wie unter dem Beichtfiegel bewahren. Auf folce 
Meife wird dem Widerreden und dem Aegerniffe gefteuert. 
Denn es ift nichts Ungewoͤhnliches, daß Fürften Beiſchlaͤ⸗ 
ferinnen unterhalten; und wenn auch nicht allen aus dem 
großen Haufen der Grund der Sache klar wäre, fo würden 
ed doch bie Einſichtsvollern begreifen und dieſe gemäßigte 
Lebensweiſe weit mehr billigen, als den ehebrecherifchen Um⸗ 
sang und andere viehifche Ausfchweifungen der Unzucht. 
Um das Gerede der Leute hat man fich ja nicht zu kuͤmmern, 
wofern man gewiffenhaft handelt. — Auf folche Weife und 
in fo fern geben wir unfern Beifall; denn das Evangelium 
widerruft nicht oder verbietet, was das mofaifche Gefeg hins 
fichtlich der Ehe geftattet hat; es Ändert keineswegs bie 
äußere Staatsverfaffung, fondern bringt auf innere Ges 
rechtigfeit und gibt ewiges Leben; es Ichrt echten Gehorfam 
gegen Gott und arbeitet an der Wiederherftellung der ver- 
derbten Natur. 

XXII. Euer Durclaucht haben hiermit nicht nur ein 
fchriftliches Zengniß von uns allen für den Fall der Roth, 
fondern auch unfre vorliegenden Bedenken und Berathungen 
fiber diefe Sache, und bitten wir Hoͤchſtdieſelben, fie ale 
ein fo Löblicher, weifer und chriftlicher Fürft reiflich zu ers 
wägen. Auch flehen wir zu Gott, daß er Sie regieren, 
und Alles zu feiner Ehre und zu Ihrem Seelenheile moͤge 
gedeihen laſſen. 

XXIII. Anlangend das Vorhaben, ſich in dieſer Sache 
an den Kaiſer zu wenden, ſo haͤlt dieſer unſers Erachtens 
den Ehebruch fuͤr eine gar geringe Suͤnde; und es iſt daher 
ſehr zu ſorgen, daß er bei ſeinem papiſtiſchen, cardinaliſchen, 
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italieniſchen, fpanifchen und ſarazeniſchen Glauben ſich um 
ben Antrag Euer Durchlaucht nicht kuͤmmern, fondern Hoͤchſt⸗ 
dDiefelben zur Befoͤrderung feines Vortheild mit. leeren Worten 
"binhalten werde, wie man bean burchgängig hört, baß er 
ein falfcher, beträgerifcher und von ber beutfchen Reblichkeit 
völlig ausgearteter Dann fei. 

XXIV. Euer Durchlaucht fehen ſelbſt daß er den Be⸗ 
draͤngniſſen der Chriſtenheit keineswegs abhilft. Er laͤßt den 
Tuͤrken in Ruhe und zettelt Rebellionen in Deutſchland am, 
um bie burgundiſche Macht zu beben. Es wäre baher gun 
wänfchen, daß Feiner der chriftlichen Fuͤrſten an ſeinen ver, 
rätherifchen Umtrieben Autheil nehmen möge. — Gott ſchirme 
Euer Durchlaucht. Wir unfererfeits find Hoͤchſtdenſelben zu 

jedem Dienfte bereit. 

Gegeben zu Wittenberg, Mittwochs, 

sah St. Rikolausfeſt. 
Euer Durchlaucht 
bereitwillige und unterthänige Diener 

Martin Luther 
Philipp Melaucht hon 
Martin Bucer 
Auton Corvin 
Adam 
Johann Lenink 
Juſtus Wintferte 
Dionys melander. 


Ich, Georg Nuspicher, kaiſerlicher motar und ver⸗ 
eideter Schreiber, bezeuge durch dieſe meine Haudſchrift oͤffent⸗ 
lich, daß ich gegenwaͤrtige Abſchrift von dem wahren und 
voͤllig uubeſchaͤdigten und eigenhändig von Philipp Mer 
lancht hon niedergefchriebenen Original auf Befehl und Er⸗ 
fuhen meines gnädigften Herrn und Fuͤrſten von Heflen ges 
nommen, unb auf fünf Blättern, die Anffchrift ausgenommen, 
ausgefertigt habe, und daß ich Alles genau und fleißig bes 
obachtet und verglichen und gefunden habe, daß diefe Eopie 
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mit dem Driginal und den unterzeichneten Namen gauz Über: 


einftimmt. Dies bezenge ich noch eiumal mit meiner eigenen 


Unterfcheift. - 
Georg Nuspicher, Notar. 





Kr. 8. 
Ehevertrag zwiſchen dem Landgrafen Phitipp und der 
Margaretha von Saal. 


a Gottes Namen, Amen. 

Kund unb zu wiſſen fei hiermit allen, die diefe Sffentliche 
Urkunde fehen, hören ober lefen, daß im Sabre 1540 nad 
Ehrifti Geburt, Mittwochs den 4 März, ungefähr gegen 
zwei Uhr Nachmittags, und folglich im 13ten Indictions⸗ 
Jahre und dem 2iten Negierungejahre des großmächtigften 
und unuͤberwindlichſten Kaifers Karl V., unſers gnädigften 
Herren, vor mir Endes unterzeichnetem Rotar und Zeugen 
zu Rotemburg auf dem Schloſſe erfchienen find ber Durch⸗ 
lauchtigſte Kürft und Herr, Herr Philipp, Landgraf, Graf 
zu Kabenelnbogen, Dies, Ziegenhayn und Nidda, mit einigen 
Raͤthen Sr. Hoheit einer Seits, und die ehrbare und tugends 
fame Zungfrau Wargarethba von Saal mit einigen ihrer 
Anverwanbten anbrer Seit — in der Abficht und dem Willen, 
wie fie vor mir old oͤffenlichem Notar und Zeugen laut bes 
kannt haben, daß fie wollten ehelich getrauet werben, und 
Daß hierauf der fchon erwähnte Landgraf Philipp, mein 
gnädigfter Fuͤrſt und Herr, durch feinen Hofprediger, den 
Hochwärben Herrn Dionys Melander, folgenden Bor 


trag halten ließ. Alles iſt vor Gottes Ange aufgebedt, umd 


wenig bleibt fogar den Meenfchen verborgen: nun wollen 
Se. fürftliche Hoheit fich mit befagter Iungfer Margaretb 
trauen laſſen, obgleich Hoͤchſtdero erſte Gemahlin nod am 
Leben iR. Damit alfo diefer Schritt nicht für Leichtfinn und 
Flatterhaftigkeit verfchrieen, Fein Aergerniß dadurch gegeben, 
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auch die Ehre und ber 'gute Name- befagter Jungfrau und 
ihrer ehrbaren Anverwandtfchaft nicht gefaͤhrdet merde, fo 
erflären Ihro Durchlaucht und ſchwoͤren hier vor Bott, in 
ihre Seele und in She Gewiſſen, daß hier bei Ihnen Fein 
Keichtfinniges oder flafterhaftes Wefen, ned; and einige Ge⸗ 
tingfchägung des Rechtes und der Dbern, fondern wichtige 
and, unvermeibliche Gewiſſens⸗ und Körperangelegenheiten zum 
Grunde Hegen, und es Ihnen unmöglich fei, an Leib und 
Seele felig zu werben, wofern Sie nicht zu Ihrer erſten Ges 
mahlin noch ein zweite nehmen. 

Diefe vielfeitigen Urfachen haben Sr. Durchlaucht bielen 
gelehrten, frommen, umſichtigen und chriſtlichen Predigern 
vorher vorgelegt, und nach reiſlicher Erwägung der unvermeid⸗ 
lichen Noͤthe ˖ ſiel ihr Rath einſtimmig dahin and, Se. Durch⸗ 
daucht muͤßten auf dieſe Weiſe für das Heil Ihrer Seele und 
Ihr Gewiſſen forgen. Auch ließ ſich durch folche Gruͤnde und 
Noͤthe die durchlauchtigſte Herzogin von Sachſen, Chriſtianq, 
bie erſte rechtmaͤßige Gemahlin Sr. Durchlaucht, eine Prin⸗ 
zeſſin voll hohen Verſtandes und frommen Sinnes, bewegen} 
ihre gnädige Einwilligung zu diefem Unternehmen zu geben, 
um fo für dad Seil des Leibes und der Seele Ihres innigft 
geliebten Gemahles zu forgen, und Gottes Ehre dadurch zw 
befördern, - wie and einem von Hoͤchſtderſelben ausgeſtellten 
Handfchreiben zu erſehen. Da ed aber zu unfrer Zeit unge 
wöhnlich ift, zwei Weiber zugleich zır haben, und folglich ans 
biefem Vorgange, obgleich er in vorliegendem Falle erlaubt 
und chriftlich ift, manches Aergerniß entftehen könnte, fo wols 
len Se. Durchlaucht nicht die gewöhnlichen Trauungsceremor 
nien in Beifein vieler Leute verrichten laſſen, noch dieſe Ehe 
mit. der befagten Sungfer Margaretha von Saal öffentlich 
fchließen, fondern verlangen bier gm; in der Stille und in 
Gegenwart der unterfchriebenen Zeugen eingefegnet und ges 
trauet zu werden. 

Nach Beendigung diefer Rede wurden befagte Philipp 
und Margarerha miteinander getrauet, und fie gaben ſich 
einander als rechtmäßige Gatten im Namen. Gottes Hin, 


anter bem gegenfeitigen Berfprechen fleter Piebe und Treue. 
Noch hatte vor biefem Akte befagter Fuͤrſt und Herr mid 
unterzeichneten Notar erſucht, einige ober mehre Urkunden 
Darüber anszufertigen, und babei fich gegen mich alö eine 
öffentlich beglaubigte Perfon verbunden, und mit fürftlichen 
Wort und Berpfändung Ihrer Ehre verfproden, daß Er 
alles Obige ſtets fe und unverbrüchlich halten würde: Alles 
in Öegenwart ber wohlehrwürdigen und gelchrten Herren, M. 


Philipp Melanchthon, M, Martin Bucer, Dionys 


Melander, wie auch in Beifein der gefirengen und ehren, 
foften Eberhard von Thanu, kurfuͤrſtlichen Rathes, Hers 
man von Malberg, Herman von Hundelöhanfen, 
des Herrn Canzlers, Sohann Fugg, und Rudolph 
Schenk, ferner der ehr, und tugendfamen Frau Anna, ger 
bornen von Miltiz, binterlaffenen Wittwe pon Sohanz 


»on Saal, und Mutter der erwähnten Braut, welche alle | 


ald Zeugen zu diefem Akte erbeten waren. 

. Und Sch, Balthbafar Rand, von Fulda, oͤffentlicher 
und faiferlicher Notar, weldyer bei biefer Rebe, diefer Weir 
fung, dieſer ehelichen Verlobung und Trauung mit den oben 


erwähnten Zengen gegenwärtig war, Alles felbft mit ange 


fehen und angehört habe, und als oͤffentlicher Notar auf 
gefordert war, habe biefe öffentliche Urkunde eigenhändig 
gefchrieben und unterfchrieben, und zur Beglaubigung mit 
dem gewöhnlichen Siegel verſehen. 


Balthafar Raub. 
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I. 
Philivp Melauchthon. 


Erſtes Kapitel (4497 — 16549). 


Philipp Melanchthon's Geburt und Geiſtesanlagen. Deffen 
Studien, Sprachkenntniſſe und literariſche Grade. Er wird vom 
Kurfürſten von Sachfen nad Wittenberg berufen zur Profeffur der 
ESprachwiſſenſchaften. Er ſchließt ſich an Luther an und ſpottet 


- 


des ER wegen ded Leipziger Soloquium - - .: 2 0. 


» 
“Zweites Kapitel (1520 — 1522). 


Melanchthon heirathet. Er gibt wider bie Pariſer eine Apo⸗ 
Iogte für Luther heraus. Er wirb aus einem Grammatiker ein 
Theolsge, hält eine Privatvorlefung über den Brief bes h. Paus 
Ius an die Römer, und erlärt Ihn in einem Gommenter.. Deften 
«Loci communes.» Luther's Urtheil Über lezteres Bud. 
Melanhtbond Commenter wird von Luther heraus gegeben, 
nebft einer fhmählihen Worzebe wider bie heiligen Väter . 


Drittes Kapitel (4522 — 4524). 


Neue Bewegungen und Gesten zu Wittenberg unter hen Yutheras 
nern. Die Meffe unb ber Übrige Gottsshienft , fo wie bie Stu⸗ 


dien der Eiteratur werden abgeſchafft. Garified und Melan de 


tbon find die Ucheber davon. Den Urhebern den Unruhen wird 
Ginhalt gethan, und das Studium der Siteratur wicher hergeſtellt. 
Relanchthon geht in feine Heimath. Deſſen Unterredung zu 
Heidelberg mir Nauſea, und dann mit Philipp, Landgraf 
von Hefien. Desobachtung einer Worbedbeutung auf bem Wege 
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Diertes Kapitel (1526 — 1628). 
Luther's Hochzeit. Melanchthon wird neh Rürnberg beru⸗ 


fen. Abfall des Landgraſen von Heſſen vom katholiſchen Glauben. 
Urfprung der weichlichen Lutheraner und bed Garramentöftreits. 
Nelanchthon's Beldäftigungen mit ber fähfifden Vifitation. 
Urtheil und Klagen ber Lutheraner und Katholifhen über dieſe 
Biftation .-— - er 2 2 ee. 


Fünftes Kapitel (15291530). 
Brief des Dekolampad an Melanchthon, welder kb auf 
dem Heichstag zu Speier befand , nebft deſſen Antwort. Heftiger 
Streit zwiſchen den Lutheranern und Zmwinglianern. Speier'ſches 
Derret wider bie Protehanten,, welde mit ben Schweizern einen 
Bund zu fliehen gedachten. Fruchtloſes Colloquium zu Marburg 
swifden den Lutheranern und Zwinglianern. Melanchthon führt 
wider bie Sacramentirge die Sprüche ber heiligen Wäter an . , 28 
Sedstes Kapitel (1530). 
Die lutheriſche Gonfeffion wird zu Augsburg dem Kalfer überreicht, 
und von ben Katholifhen widerlegt. Fruchtloſe Unterrebung ba= 
ſelbſt zwiſchen ben Katholifhen und Proteftanten. Melanch⸗ 
tbon’s ticfee Sram und Traurigkeit, und Urfprung davon. 
Melanchthon's Meinung Über die Wiederherſtellung ber Juris⸗ 
dietion der Biſchöfe u. ſ. w., nebſt einigen Briefen an Verſchie⸗ 
dene. Klagen der Lutheraner gegen Melanchthon, nebſt Lu⸗ 
t hers gar ſchmugigem Briefe an Spyalatin. - 2 38— 
Siebentes Kapitel (1530). 
Der Landgraf bemüht ih, die Lutheraner mit den Zwinglianern 
zu vereinigen. Schriftliche Verhandlung In Xugsburg zwiſchen den 
Lutheranern und Zwinglianern. Bucer fhmeidelt ih bei Brüd, 
Kanzler ded Kurfürſten von Sachſen, betrügerifh ein, indem er 
ihm feine Meinung ſchriftlich mittheilt. Neue Verhandlung zwi⸗ 
fen den Sarramentirern und Breng, Deputirten ber Autheraner, 
nebſt Melanchthon's Schrift, melde dem Burcer übergeben 
wurde, Die Sacramentirer überreichen für fh auch ihre Confefs 
fion zu Augöburg dem Kaiſer. 000. 
Achtes Rapitel (41530). 


Die von dem Kaiſer verworfene Apologie der Proteftanten wird 
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nebſt der augsburgiſchen Gonfeffion, nachdem Mehres betrügeriſch 


ausgelafſſen ober beigeſezt, durch Melanchthon veröffentlicht. 

Melanchthon's Betrug wird entdeckt. Urſprung der Philip⸗ 

piften und Melanchthoniſten. Melanchthon wird wegen der in 

der Gonfeffion gemachten Veränderung ernftlich zurecht gewieſen. 

Melanchthon, ein Heuchler, Calvin's Buſenfreund . +. .66 — 77 
Neuntes Kapitel (1550). 

Unterfußung über Melanchthon, ob er bei feinem Lebensende 

Lutheraner ober Ealvinift war. Gründe der Lutheraner, melde 

den Melanchthon ih zueignen, neun an ber Zahl. Eben fo 

viele Gründe der Galviniften, welche ihn ihrer Partei beigefellen. 

Melanchthon's nicht zu entſchuldigende Betrügerei, Unbeſtaͤn⸗ 

digkeit und immerwaͤhrendes Elend unter den Eutheranern .. 73— 8 
Zehntes Kapitel (15341 — 41535). | 

Der Landgraf von Heſſen fuht die Lutheraner mit ben Sacramen⸗ 

tirern wieder zu vereinigen. Die Sacramentirer und Wichertäufer 

niften fi$ zu Münfter ein. Tod bed Kurfürften von Sadfen. Ans 

funft bed päpftliden Legaten in Deutſchland. Zuſammenkunft zu 

Schmalkalden. Melanchthon's Bekenntniß über bie Zurisbic- 

tion der Bifhöfe. Ulrich, Herzog von Würtemberg, wird wieder 

in fein Land eingefegt, und beruft den Melanchthon nad 

Tübingen. Ded Königs von England unerlaubte Hochzeit und 

Papſtthum. Melandthon grüßt ihn In einem Brief. Mes 

lanchthon mird vom Könige von Frankreich zu fih berufen. 

Der Kurfürft von Sachſen verbietet ihm dies, und Zwar wegen 

gewiſſer Urſachen. Melanchthon's Haushaltung und Brief 

an den Kdnnig. ..ö 2 2 0. 2-8 

Eilftes Kapitel (1535 — 1556). 

Zufammentunft der Sutheraner und Zwinglianer in Heſſen und 

Wittenberg, wider Melanchthon's Willen. Verhandlung des 

Geſandten bes Königs von England mir den Proteſtanten, wel⸗ 

der den Melanchthon nah England zu ſchicken bittet. MR e= 

lanchthon's eife in feine Heimat, und von ba nad Tübin⸗ 

gen, nebſt mancherlet Verdacht der Lutheraner. Deſſen Rüdtunft 

und Unglück. Streitfrage unter den tübinger Theologen und dem 

Ganzler , nebſt Melanchthon's fhriftlihem Sutahten . . . 99 —110 
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Zwödlftes Kapitel (1657 — 4538). 
Zufommenkunft der Protekenten zu Shmalkaldıen, weile daS Bone 
eillum des Papſtes ausfihlagen, nebſt Inhalt bed dort gehaltenen 
Gollogulumd. Inhalt der von Luther zufemmen getragenen Behre 
der Proteſtanten, nebſt MRelancht hon's Meinung über bie Juris— 
dietion der Biſchdfe. Keperei der Antinomier. Melancht ho nes 
getadelte Weichlichtelt und Sterndeuterel. Er erhält einen Beſuch 
von Gaboletus, zum Jerger der Lutheraner. Geſchichte des Dech⸗ 
ters Lemntus, welcher unter Mehanchthones akademiſchem Das 


ei . . . . . 


giſtrat Wittenberg zu verlaffen gedenft - ., 
Dreizehntes Kapitel (1568— 1539). 
Zufammenkunft der Proteftanten zu Wraunfgmelg, Eiſenach und 
Frankfurt. Härte ber Sutheraner, nedft Schrift berfelben wiber bie 
Katholiſchen und den Kalfer Durch den Tod Beorg’s, Herzogs 
von Sachſen, wirb die Keliglon in Meifen verändert. Zu Leipzig 
wird eine Wiftetion und Diöputation gehalten. MRelanchthon 
fgreidt den Wenetianern, und empfiehlt ihnen bad Lutherthum. Defs 
fen Lußerſt ſchmähliches Buch Über die Autorität der Kirche. Wells 
gionsueränderung In ber Mark Brandenburg, durch Da 
Mühe und Betrieb . 126- 
Vierzehntes Rapitel 1539 — 1544): | 
Verhandlung des Königs von England mit den Proteftanten über ein 
Bündniß. Melanchthon's Kritit Über dad Meligtonsedict bes 
Königb, nebſt Apologie der Prieſterehe. Relanchthon's Elend 
und Krankheit. Defien Reife auf ben Keichſstag. Aufzählung etliher 
Zuſammenkünfte der Proteſtanten. Melanchthon's Verhandlungen 
zu Worms mit Buter, Nauſta, u. ſ. w. Melanchthon wird 


duch Calvin's Herzukommen und Vertraulichkeit beſtochen und uns 
143 


‘ 


biegfamet . 
Fünfzehntes Kapitel As). 
Religionsugränberung im Herzogthum Wraunfhmeig, auf Welands 
thon's Math. Deffen Ankunft, Unglüd, Geſpräch, Härte und Traum 
in Regensburg. Streit mit Melanchthon. Deſſen Betrug. und 
Verbrechen bed Yalfums, nebſt ber Antwort ber Stände und Re 
lanchthon's Apologie. Das Bereinigungsgeſchäft wirb dem Kur⸗ 


— 4189 — 


Fürften von Brandenburg Übertragen... Dur, den Tod des Biſchofb 
von Naumburg werben Luther und Relauchthon von Angft er⸗ 
griffen wegen deB Streites zwiſchen bem Herzog Moris und dem 
‚Kurfürften von Sachſen. Diefer Gtreit wird duch bie Dazwiſchen⸗ 
kunft. des Sandgrafen von Heffen beigelegt er 


Sechszehntes Kapitel (1542 — 1646). 
Hermann, Erzbiſchof von Eöln, fäut vom Latholifhen Glauben ab. 
Gr beruft den Bucer und ben Relancht hon nad Bonn. Mes 
Tandhthon's Beträbnip wegen Sabin's Wetragen und Naturell, 


Luthers Muth genen bie Rechtsgelehrten. Melanchthon's j 


Weichlihkeit und Hinnelgung zu ben GSacramentirern. Das Bisthum 
Merfeburg wird nah Melancht hon's Worſchrift dem Würften 
Georg non Anhalt, einem Lutheraner, verlichen. Reichſtag zu 
Speier und Regensburg, während deſſen Relancht hon auf Befehl 
des Kurfürften daheim Bleibt, Meligionsveränderung in ber Pfalz, 
Gefangennehmung des Herzogs von Braunſchweig. Dos Regensburger 
Golloquium wird durch bie Sutheraner abgebrochen . W 


Siebenzehntes Kapitel (1646 — 1548). 


Zuther's Tod. Deſſen Berbindung mit Melancht hon. Schrec⸗ 


Ude Zerſplitterung ihrer Schüler. Der Kaiſer ertlärt bie Proteſtan⸗ 
ten in die Acht, und treibt fie mit Gewalt zu Paaren. Shlcanen der 
Jlacianer auf Melanchthon. Reichſstag zu Augsburg. Berathung 
zwiſchen den Katholiſchen und Proteftanten. Unterrebung des Kaifers 
mit Morig Über bie Bereinigung - > 0 2 0 00. 
Uhtzebntes Kapitel (1548). Ä \ 
Der Kaifer verhandelt mit Roriß, und beklagt ih höchlich über 
Melanäthon. Morxigens Antwort für Melandhthon. Kris 
tit der Proteftanten Über das augsburgiſche Bud, Unterfuhumg ber 
Lehre Melancht hon's, nebft einigen Werathungen Über dad Belis 
gions geſchäft. Antwort bed Kaiſers auf Moripend Weigerung. 
Welanchthon's Schrift wird von ben Flacianern heftig getabelt. 
Did Kalfers Schreiben über Melancht hon, welcher aus Sachſen 
vertrieben werben fol, nebſt Morihens Antwort an ben Kalfır . 
Neunzehntes Kapitel (1548). 
Zufommenkunft ber Lutheraner in Meißen. Werathung über das 
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augoburgiſche Bud zwiſchen Morig, Kurfürken von Sachſen, und 
defien Gtänden und Theologen. Andere Zufammenkunft in Pegau. 
Unterrebung ber Katholiſchen und Proteftanten Aber die Religt on. 
Zufammentünfte in Torgau und Gele wegen des augsburgiſchen Buches 


Bwanzigftes Kapitel (16548— 1550). 
Zufammentunft ber Kurfücken von Sachſen und Brandenburg in i 
Juterbogk. Derathung zu Lelpzig, nebſt Inhalt be großen Interim. 
Die Verordnung aus dem leipziger Interim wirb von den Flacianern 
heftig getadelt. Zufammenkünfte In Merfeburg und Grimma. Der 
Plan des Kalfer wird durch die Unruhe ber Lutheraner gehemmt. 
Meinung und Werleumbungen der Flacianer Über Relanchthon 
und das Buch Interim. Sehr grofe Spaltung unter den Lutheranern, 
Kurzer Bericht Über das Ontfichen und bie VJortſchritte der Kepereien 
Major’s, Ylacius’ und DOftander’d. Gefhihte des Franz 
Gtancar, und der Irrthümer und Gteritigkeiten besfelben mit 
Melanhtbon und Anderen . . . oo. 235—: 
Einundzwanzigſtes Kapitel 1550 — 1654). 
Keichſstag su Augsburg wegen des Goneiliums von Trient. Gcheiften 
der Lutheraner an's Goneilium. Magdeburg wird belagert. Morig 


waͤhlt etliche Lutheraner zu Geſandten an das Contilium von Trient, 


und gibt ihnen ein Beglaubigungsſchreiben. Morltens Bündniß 
wider ben Kaiſer mir Frankreich, welches Deutſchland drei Bisthümer 
wegnimmt. Morihens und Albert's von Brandenburg Tod. Bes 
endigung des Conciliums von Trient. Während Melanchthon nad 
England berufen wird, wüthet bie Peſt in Wittenberg und Leipzig. 
Streit zwifhen Johann Briebrid, Herzog von Sachſen, und dem 
Kurfürften Xuguft. Tod bes Fürſten von- Anhalt und bes Sturm 
Zweiundzwanzigſtes Kapitel (1654 — 1556). 
Rah Dflander’s Tod entfiehen Streitigkeiten unter den Luthera⸗ 
nern. Naumburger Zufammentunft und Schrift. Melandthon 
wird nad Preufen berufen, und beobachtet um biefe Zeit verſchiedent 
Bunderzeiden. Melanchthon wird an ben Hof gezogen. Deflen 
Gefhäfte daſelbſt. Deffen Haß gegen die Flacianer, gegen bie lauter 
walt'ſche Lehre und die Dfiandriner. Defien Verhandlungen bei .der 
nürnberger Disputation. Beligionsfriede im Meidye, Zwiſtigkeiten 
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SGeite 
der Slacianer und Relanchthoniker. Zuſammenkunft, Haß und Strei⸗ 


tigkteiten der Melanchthoniker und Flacianer. Ausführlihe Angabe 
der Urſachen und des Urfpeungs berfelben - - : 2 2... 2711285 
Dreiundzmwanzigfies Kapitel (1557 —1559). 
Reichstag zu Regendburg. Zuſammenkunft der Lutheraner zu Frank⸗ 
furt und zu Worms. Solloquium zwiſchen den Katholifhen und 
Lutheranern. Zwiſtigkeiten unter ben Qucheranern zu Worms. Me: 
lanchthon geht nad Heidelberg ; kurz barnad flieht feine Chefrau. " 
BVerhandlungen zu Worms zwifhen ben Flacianern und den Melandıs 
thonitern, wie auch dem Staphyl. Melanchthon's immerwäh- 
xendes Elend. Haß und uneinigkeiten unter den Ylacianern und 
Melanchthonikern.. ... 2866298 
Vierundzwanzigſtes Kapitel (1859 — — 4560). 
Neue lutherifhe Keperei in Hamburg durch einen gewiflen Xepinus, 
Die Pfalz geht auf Melanchthon's Veranlaffung sum Galvinismus 
über. Mela nchthon wird nad Leipzig berufen, bie Alumnen zu 
examiniren. Melanchthon wird vom Vieber ergriffen. Auf ſeinem 
Krankenlager ſpricht er über Verſchiedenes. Deſſen Tod und Begräb⸗ 
niß. Trauerreden. .. 290994307 


II. 
Matthias Flacius Illyricus. 


Erſtes Kapitel (1520-4552). 
Matthias Flacius Geburt und Vaterland, Studium und Keife 
nad Deutſchland. Er wich in Wittenberg Doctor, lehrt bie hebraͤi⸗ 
ſche Sprache, heirathet daſelbſt, und hat einen harten Gewiſſenskampf. 
Durch den ſchmalkaldiſchen Krieg wird er nach Braunſchweig verjagt. 
Urſprung des Büdleins Interim, Unruben bie durch basfelbe ent» 
fanden. Magdeburg wird belagert. Flacius, der abgefagtefte und 
geſchworenſte Jeind Major’, Dſiander's und Schwenkfeld's 308-319 

Zweites Kapitel (4552). 
Die magdeburger Genturien. Ylacius, deren Verfaſſer, beſorgt 
die Einnahmen und Ausgaben. Gr wird von den BWittenbergern bes 
Diebſtahls deſchuldigt. Abriß des Berkes, nebſt Eintheilung der 
Capitel ober Gegenſtäͤnde Dronung des Werke. Deb Ylacius 
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Diebſtehl und Derbrechen bed Yalfums. Berfpottungen des Wlactu 8 
und Wigand von Gelten ber Mittenbezget. Xeuferk heftige Ants 
wort bed Ylacius auf feine Gegner. Gerantgabe deßs Dertes, 
ned Angabe der Buff . -— .- . 0.0. . . . 
Drittes Kapitel (AB52— 4660) 
Ylacius (ut den Metancht hon zum Mibereuf zu bringen, unı 
zwar durch den Gorceririud. Ge Bader ihn zu einem Golloguinm 
ein, und Oringt ide zur Gröcnntnip feines Vergehend. Gr wisb zur 
GSupkrlutendenz und Profeſſur nah Jene berufen. Ge ſchreibt ettiche 
VBucher. Gr ſqhlendert gemeinfheftil mit den Blagdeburgern Blig⸗ 
ſtrehle wider die Gunergikeh. Deſſen Zuiß mit Gırigel. Des 
jenelfhe Buch. Wegen beöfelben entſtehen Zäntereien zwiſchen Yes 
eins und ben Synergien. Gerigel wird um beiwillen eingeker⸗ 
Bert. Disputstion des Jlaeins mit Gtrigel, melden ben Mania 
Yälsmus und enbere Kepereien vertheidigt, weßhalb er bei ben Seti⸗ 
nigen und beim Büren ganz in Ungnade kommt, 330 
Diertes Kapitel (1560-4571). 
Binter wich nom Würken feinch Gupeuintenbentenamted entfept. 
Blactus IR darüber unwillig und mürriſch, und bewegt die Dbrig⸗ 
Belt zus Baße. Flaelus, mie den Gelnigen verabſchiebet, wandert 
nad Megenöburg. Xu Mufäus geht nah Bremen ab. Bort wirb 
er Superintenbent , und gidt bie meimar’fde Disputation zwiſchen 
Blecius und Gtrigel heraus. Das Schisma der Blaclsne wizs 
non ben Qutheraneen beſpbetelt. Des Ylecius polemighe Bäder 
-und iſmaelitiſche Arbeiten. Ar wird nad Antwerpen berufen, ink 
seht dahin eb mit dem Spangenberg; von da geht er nad Frank⸗ 
furtz; aber auch von de met er Ad ans Jurcht bald weg nad Straß⸗ 
burg. Des Flatius Lehre Über die Gchfände. Ausführlie Angabe 
ber daraus entfkanbenen verſchtedenen Secten, Zwiſtigkeiten and Kämpfe. 63 
Fanftes Kapitel (1671 — 4675). 
Manihäismus des Ylacius zu Jena; weßhalb das weimar ſche 
Colloquium mit ben Mansfeldern zwiſchen den Gubſtautiariern und 
Xccibentartern gehalten wird. Die Parteien vergleichen und unters 
fuden bie Gtreitfeagen und Meinungen. Ontfäeibung der Magbes 
burger und Geubenhager, welche den Binchins mit ben Gelnigen 
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verdammen. Der Xceibentarier über bie Subftantiarier welche 
überall vom Mißgeſchick Keimgefuht werben, Trlumph, Haß und 
Schriften, worin fie bie Beinamen und Titel des Zlactus, 
deſſen Beſchaffenheit des Gewiſſens, Früchte der Lehre und bie 
daraus eniſtandenen Uneinigkeiten herzählen. Flarius wird von 
ber Peſt befallen, und ſtirbt eints ſehr unglückſſeligen Jodes 


III. 
| Georg Major. 


Erftes Kapitel (1503 — 14552). 
Vorrede des Verfaſſers. Major's Baterland und Studium, Er 
.. wird im Jahr 1545 nu Regensburg zum, Colloquium geſchickt. 
Deſſen Lehren und Gegner. Er wird den Mansfeldern wider ihren 
Willen zum Superintendenten gegeben, von denen er, fo wie von 
andern Flacianern, hart behandelt wird . . 222 


Zweites Kapitel (1553 — 4568), 


Major wird des Landes verwieſen. Zu Eltsleben wird eine 
Synode verfammelt. Major’s Streitigkeiten mit feinen Gegnern. 
Deſſen Irrthümer. Er zieht ſich vom Kampfplatz zurück, und 
mäßigt ſeine Meinung , den Blactanern zu Lebe: aber gereist, 
berfiht ex fle auf's Neue wider feine Gegner mit großer Heftigkeit. 
Hoartnädiger Kampf zwiſchen den Majoriften und Flacianern. Dicfer 
Kampf gibt Veranlaflung zu einem Eolouiun . .„ , 


Drittes Kapitel (1568). 
Dad altenburger Colloquium, nebft Angabe der Unterredner und 
bed Vorſitzers, fo wie der Geſeßze und der Form ber Verhandlung, 
Beginn ber Verhandlung. Unter ben Partelen entficht ein Disput. 
Berathungen, Zänlerden, Schriften und Invectiven der Unterreds 


ner. Der Vorſitzer befiehlt ihnen, jedoch vergebens, fi ber 
Schimpfworte zu enthalten. . ee 


Viertes Kapitel (1568— 4570). 


In Abmwefenheit des Fürften werben zwei Schriften Ödffentli ver: 
leſen. doͤrderungen ber Majoriſten und neue Schrift derſelben. 
Antwort ber Flacianer nebſt Kritik Über Melanchthon's Büder. Die 
Mejoriften dringen eine Apologie auf, fordern daß Recht zu 
ſchließen, und nehmen bei Verweigerung besfelben Abfhied, Aus 
der Verhandlung reifen fie zum Kurfürften von Sachſen, deſſen 
Theologen fih zu einer Synode verfammeln und ihr Urtheil übe 
dad Gologuium fällen. Ma jor, mit den Seintgen immerwähs 
renden Befhimpfungen der Släcianer audgefept, gibt eine Schrift 
über bie Üchtfertigung heraus unter dem Kitel « bad Teſtament⸗ 
und ſtirbt Bald darauf ..... .  .,r . tt 0.2, 
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IV. 
Andreas Oflaunder. j 


Erſtes Kapitel (1496 — 4629). 


Dſiander's Geburt und Waterland, kbrperlicht Beſcheffenheit 
und ſehr glückliche Weiftesanlagen. Gr wich vom Lurherchum 
angeſteckt, lehrt zu Rürnderg bie bebräifhe Sprache, wird daſelbſt 
Geld darauf Prediger und made ben Herzog Albert vor 
Preußen vom katholiſchen Blauben abwendig. Die Vürnberger 
verändern die Keliglon wider den Willen des Diſchofs von Dams 
derg, und machen nach aufgehobenem katholiſchen GSlaubentbe⸗ 
kenntniß den Dſiander, den Urheber der Religlonsveränderung, 
zu ihrem Guperintendenten. Dieſer wird zum marburger Collo⸗ 
quinm berufen, Dſtander's neue Lehre Über bie Kechtfertigung 
und deſſen andere Meinungen & 0 0 0 0 EL 41—44 


: Bweites Kapitel (1529— 14549). 

Dflander's liſtiges Spiel bei Bekanntmachung feiner neuen Lehre. 
Defien Predigt wider Luther, wider die Freiheit des Bekenntnifies 
und bie deutſche Bibel; wie auch deſſen Prahlen über die Lutheraner. 
Dſtander's Flucht in Preupen wegen Verwerfung des Interim. 
Deſſen Colloquium mit Staphyl, welcher ihn des Irrthums und 
der Lüge überführt. Ge ſteckt den Jürſten en und etliche Käthe, 
welche bald darauf ale entweder enthauptet werden, ober durch götts 
liche Gtrafe zu Grunde gehen. Yortpflanzung der giftigen Lehre 
Dſtander's und deren Beinde. Die meiften Käthe bes Yürften 
find dem Oflanber entgegen, vorzüglih aber Friedrich Sta⸗ 
pohyl, weiher In den Schooß der katholiſchen Kircht zurückkehrt 450-459 


Drittes Kapitel (1549 —1552). 
Dfiander fhärft die Neder wider Staphyl, Melanchthon unb 
die Lutheraner. Melanchthon's Schrift und Gutachten der Wit⸗ 
tenberger gegen Dſiander. Dieſer dagegen widerlegt Jene. Frucht⸗ 
barkeit der oflandrinifhen Keperel. Dſiander's rohes Wefen und 
Gharaktergüge. Calvin's Urteil üben ihn, Defien mit Xyrannei 
verbundene Baghaftigkeit. Gr wird vom Schlagfluße gerührt und hat 
einen fuͤrchterlichen Aodeskampf. Deffen Tod und klaͤgliches wesratat. 460—467 


Sei, 


Anhang. 
Aktenſtücke, betreffend bie seite Verehelichung des vandgreſen 
Phrlipp von Heſſen. J ... 4* 4668 - 484 
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